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“JunhaltderBücher,
i die

in demfün�tenBandeenthaltenfiud.

| Jnuha [t
|

_des �iebenzehntenBuches,

Begebenheitendes Jahrs 1604,  Schaumúnzen, die

Nosny dem Königam Neuenjahrstagúberreicht.Tod der

Herzogin von Bar : MerkwürdigeUm�tände.beydie�emTos

desfall, -

und dadurch veranla�eteGe�chäfte.- Verath�chla-
gungen des Staatsrathes úber die Wiederaufnahme der

Je�uiten? Rosnys Unterredung mit Heinri< IY, „und

Gránde, die der�elbedawider anführt: Bedingui��e,-unter
denen �ieaufgenommenwerden ; Heinrich gewährtihnen-
�einenSchuß2

-

Der P. Cotton bewirbt �i<um Rosnys
Gun�t. Denk�chriftgegen den Cardinal von O��at: Nos-

nys �{le<teMeinung von die�emCardinal, uud der Po-
litik der Catholi�henGro��enin Frankreih: Verrätherey
des Nikolaus l’Hote :. wie �ieentde>t wird‘ nähereUm-

�tändedie�erBegebenheit : Unter�uchungdes Betragens des

Herrn vou Villeroi.

*

Rosuys Denk�chriftúber die Ver-

�chiedènheitder Religionen. Kardinalpromotion, ‘und andre

Begebenheiten an dem Nömi�chenHofe, MerkwürdigeUn-

terredung Heinrihs mit Rosny über die häuslichenVer-

dkicßlichkeitendes Königs, wegen des Betrags.der Kd-

uigin und der Marqui�invon Verneuil,

“ Janhalt des achtzehntenBuches,
Fernere. Begebenheiten des Jahrs 1604- — Fort�eßung.

des vorigen Arti>els, betreffend die häuslichenZwi�tigkei-



IV: Saaz
ten und UnfälleHeinrichs IPL Rosny bemüht�ich,-den-

�elbenabzuhel�en2 Gefahr , in die er bey die�emAnla�e
von Seítel‘der'KöhiginunddeèMárqut�in‘vonVerneuil
geräth¿ Bosheit der leßtern;; Der KöniginMargaretha
wei�esund uncigennúßigesBetragen. , Nänke der Prote-
�taute!"ünd!dêrMißbergitügten_indemKöuigreitz.“Hein-
rich ent�chließt�ih,die Provinzen zu durchrei�en; allein er
muß�eitVörhabeF aufgeben. =Rostiy“ befucht\ein"Gous-
vernement è wie er zu Rochelle, Poitiers, und in andern
Städten aufgenommenwird: Haß:der Prote�tantengegen

ihn : andre - Begebenheiten.„UndVortheile die�erei�e :

wie Heinrich ihn bey �eineRúcékehrémpfäugï.Recht

Fertigungdes Herzogsvon Epernon, welcherfäl�chlichmax

angeklagt‘worden. Neue“Nánke des Grafenvon Anverg-
ne : “Mittek,‘dieRoby gebrauchtum ihn fe�tzu�éßeu.
Briefe; die ‘er ihm“�chreibt,“undAntworten

*

de��elbert.-

Gefangennehmuigdes Grafe von Auvergne: “manfängt“

ai, ihm den Prozeßzu machen.Dié Marqui�in‘vonVêt?
neutl wird ebenfalls fe�tge�étt:Rosnybekômmt den Auf--
trag, �eabzuhören.Er kann’ weberdur< Gründe noh
dur<' Bitten ‘den Köhia ‘beivegén; �iealis" Frankreichzw

verbannen, Schwachheit
|

Heinrichsin Ab�icht”auffine
Maitre��e. “Bufpgria:

EES eE

Junhalt des üneunzehüten‘Buches.
: Fernere: Begebenheiten des Jahrs r604. — Heinrich IV,

läßt den KöniglichenSchaß nach? der Ba�tillebringen 2

der Staatsrath ver�ammelt�i<deswegen.  Rosnys Grundsz

�ägeund Betrachtungen über die Staatswirth�cha�t::- Mit-
tel, die er anwendet, um Geld zu bekommen.

-

Berichtis-

gung der Einkünfte : andre Finuauzaëbeiten: Polizey 2 und

Militarverordnungen. Errichtung cines Soldaten: Ho�pitals.

Heinrihs IV. “Eigen�chaftenund Talente zur Regierung.
Ur�achendes Verfallsder Staaten. Bruch zwi�chenFrank:
reich und Spanien wegen des Handels: Rosny �telltden
Friedendur cinen Traktat wieder her : Be�ondre'Artis
kel und Juanhalt die�esTraktats.

“

Verfolg der Begelci-



J nnhal x

“heïtenîn den: bereinigten Provinzen, in: Spanten ‘undEnga

land Vergleich-und Traktat zwi�chen;die�enzwo leßterw
Kronen :- Die. „vereinigtenProvinzen: be�chweren-�ih-über:

England. Der Connctable von Ca�tiliengeht durchParis z

Unterredungde��clbenmit dem König. Eine andre Unter-
redúngzwi�chen:Nosny'utid: invi IV.“ über |die�e"Ges
�andt{chaft.¿ei

fal�cherVegriff von demSali�chen
Gée�cß.Es zeigen�i{glüclicheAus�ichtenfür ‘die Aus-
führungder“gro��enEutwürfeHeinrichs.Begebenheitenim

Graubündnerland,wegendes Fort Fueites:: ‘was Frank-
reich‘in die�erSache’thut, ‘neb�tandernhiehergehörigen
Um�tänden.“Zwi�tigkeitmitdemPab�twegen der Brücke

von Avignonwied,von Nosnhzu!Gun�tendes Königsent-
�chieden.Ge�chäftewegen.der Erkaufungder Graf�chaft
Saint Paul ‘ ‘guterRath’;den Rosuybey die�erGelegen-
Heitdem König.elfheilt. Es werdenneteOrden pon Ne-

M in Fraufteiheeingeführt.ZA

»

“Sinhades zwanjziz�ténBuchs:di
GÉBigebragiliiisdes Jahts 1605. — Der Prozeßdes Herrn

von Auvergné'und'Etntragueswird beendigt. Heinrichs Ge-:

fälligfeitund S{hwachheitgegen! die Margqui�invon Verneuil.

Den Je�uitenwird die Niederrei��ungder Piranide bewils

ligt. ‘HeftigerStreit zwi�chenRosny "und dem Pater Cot-
ton wegen dem Je�uitercolleginnizu Poitiérs : Rosny re>t-

fertigt �i<gegen die Verläumdungen�einerFcinde : man

öhnt ihn tit. ‘dem P. -Cotton wieder aus. Zwi�tigkeiten
und’ Wiederaus�öhnungmit dem Herzog von Epernon und
Grillon: eitige Zúge von der �elt�amenGemüthsart des [eze
tern, Neue Verläumidungengegen Rosny, die ihm beyna-
he die Ungnade.�cinesHerrn zugezogen-hätten: rührendeUn-?

terredung Heinrichs mit ihm, in welcher�ie�i<*wiederausz

�óhnen:merkwürdigeUm�tändebey die�emganzen Ge�chäf-

te. Ein andrer Ver�uGder Feibê Rosnys um ihn zu �tür-
zen. Vermählung�einerTochter mit dem Herzog von Ro-
han; die Stelle eines Vicecommaudantenvon Saint Jean
d’Angelywird. dem�elben

-

abge�chlagen,Andre Bitten und



ŸI F nnhalet,
und -Gnadénbezeugungen“,die Heinrich dent Autor theils be
willigt , ‘theilsvekweigert.* ‘Der’ König:wün�chtdie Fräu-
lein’.von MelünmitE Marquis von Coeûvres: ¿u vers
fidjie."

.

«Junhaltdes. ein und.zwanzig�teno '

“PerfolgderBegebenheitendes Jahrs 1605.-; Nachrich-
ten von Finanz- und Regierungs�achen,Gedankendes Au-

ors über die Güter „ und: Salz�teuer.BezahlteStaatsz
�uldeèn,blühenderZu�tanddes Königreichs.HeinrichIV,

wendet, vielen Fleißauf die Staatöge�chä�te.Seine Brie-
fe an Rosny. Tod ClemensVIII. Leo KI. hat. �eineEr-.
hebung Heinrichzu danken. Sein Tod. PaulV. wird Pab�t.
Der Graf von Bethüneverwaltet.�eine.Ge�and¡chaftrúhm-
lih.

-

Breve Pauls V. an Rosny. Achtung, in welcher
die�erMini�teran dem Röômi�chenHofe�teht.Verfolg der

Begebenheiten in Spanien , Flaudern und England. Miß
vergnügen der Könige von Frankreich-und England gegen

Spanien. Ungelegenheiten der Calvini�ten. Nachrichteny

die Heinrichvon ihren �chlimmenEntwürfen bekömmt. - Ros

nys Gedanken über den gegenwärtigenZu�tand-die�erPar-
they. Unpäßlichkeitdes Königs. Ver�ammlungder Pro-
te�tanten-zu Chatellerault. Ab�ichtenHeinrichs und der

Hugenotten bey die�erVer�ammlung,Rosny wird von dem'*

König dahin abge�chi>t.Oeffentliche und geheime Verhal-
tungsbefehle , die er befkömmt. Er unterredet �ichauf der

Rei�emit der Königin Margaretha. Neue Nachrichten von

deur Betragen der vornehm�ten-Hugenotten. ; Ränke des

_Hexzogs von Bouillon und �einerAuhängergegen Rosuy-3
Wei�esBetragen die�esleztern. Er eróffuetdie Ver�amm-:

kung mit einer Rede voll Ent�chlo��enheit.Er �{lägtden

Vor�ißin der�elbenaus , u. �.w.

LOR
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D enks



Stiebenzehntes Buh.“

1604

J<hfieùgdie�esJahr , wie alle andere, mit des
Er�tattungeiner Pflicht an, die mit meiner Bedie:

nung vérbündeit war; némlichwit Üeberreihung
zweyer Beutel mit Schaumünzenan Jhro Maje�tä-
ten, bey der Ab�tattungdes gewöhnlichenGlük-

wun�chesam Neuenjahrstage.Ich trat dießmál

�ofrüh in Jht Ziinmer, daß ih Sie nochim Bette

fand. Nében den Beuteln tit Silbermünzen,

hatte ih zwey mit Goldmünzenanfüllenla��en,

die Sie mit Vergnügenannähmen, Da Noque-
laure, Frontenákund la Varenne in die�emAugeû-
blif auch hineintraten ; �oredeteman von nichts an-

derm, als von die�enGoldmünzen,auf welchen
das Sinnbild eines ofnen Granatapfels geprägt
war , und deren Au�f�chriftauf einen Zug der Ge-

�chichtedes Darius und Zopyrus an�pielte„ die

in der alten Ge�chichte�obekannt i�.*) Die�er

Einfallgefiel dem Königum �oGRemehr/ weiler

*) Ih la��edie Erklärungdie�erMituzenweg, weil fie
wenig anzichendes haben: und werde die�esauch beyin
Anfang jedes Jahres thum: Diejenigen , welche an der-

gleichen Sachen Freude haben , finden die ganze Reihe
die�erMünzen auf dern �ehstenBlat des 2. Theils der
altén Denkwürdigkeiten, wo der Autor �icge�ammelthat.

__(Denkw, Sülly. 5. B ?



2 Siebenzehntes Buch.
hier jeneRúüf�ichtauf die unruhigenKöpfe in Franks
reich fand „ die ich , nach einem Befehl, den er mirc

einige Tage vorher gegeben hatte, darein zu brin-

gen �uchen�ollte. Den folgenden Tag �chenkten
mir Se. Maje�tätihr Bildnis in einer mit Dia-

manten be�eztenDo�e,und meiner Gemahlin �chikte
die. Königinzum Ge�chenkeine diamantene Hals-
fettey, und ko�tbareArmbänder.

Der Tod der einzigenSchwe�terdes Königs,
Herzogin von Bar , ®)_der�ichin dem Anfang

*) Ohnedie gerinz�tenBewei�e hat man? die�en-Td-dem

Gifte zuge�chrieben:Andre �chreiben:ihn gewi��enGeträn-
ken zu, die die Herzoginn nahm, um Muktter-zu werden,
Allein die wahre Ur�achei�t, daß die Aerzte ¿zu Nancy
�ieáls eine �{wanaerePer�on behandelten , da �iees doh
nicht “dar. Andreas dû Laurens, den ‘der König ihr zu

�chifte,�ahdie Sache-be��er’ein:- allein die Prinzeßin-war
wegen ihrer ungemeinen Begierde , einen Erben zu

-

hgo
ben, �elb�t�o�tarkvon ihrer Schwanger�chaftÜberzeuat,
daß �ie�ichgegen alle Heilmittel �ezte, weil �ietin“dem
Wahue �tänd,diè�erArzt �uchenur ihr, auf Unkö�ten*dé

Fruchtz die �iezu tragen ‘glaubte,das Leben zu: retten;
welches.�ieohne den gering�ten.Widerwillen: aufzuopfern
ent�chlo��enwar, wenn män.nurdie�esvorgegebneKind ere
Haltet könnte. In die�enGedankenund Ent�chlie��ungen
blieb �iebis ‘aufden lèzteitOdémzug, Und: �agte immer

5x rettet-mein-Kinde zz Da der-Leichnam—geöfnetward,
zeigte�ihs--deutlih, daßdü Laurens als ein' erfahrner
Arzt ge�chlo��enhabe, die Krankheit �ey,�tatteiner wahren
Schwanger�chaft,nur-eine Ge�chwul�t’geive�eu;aus: wel

“her: cine Entzündungent�tanden-�ey,weil man nicht die
rechten Mittel“ gebLaucht ‘hätte; �iezuzertheilen." |

( Dié�ePrinzeßin war ein �eltenesBey�pielehlicher ‘Liebe.
Wenn �ieneuvermählteFrauenzimmer�ah, oder vók �ol»
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die�esJahres ereignete, war die er�teBegeberi-
heit, an welcher der Höf Antheil nahm. Heinrich

�chien‘�ehrgerührtdarüber zu �eyn,
er 0g die

chenreden hörte, �owün�Hte�ieihnen , daß�ieihre Män-

nereben �o�ehrlieben möchten, als �iedei ihrigen. Sie
Wiederholte oft jene Zeilen des Propertius, worin �iedas

- Wort Venus in Deus yerwandelte: Omnis Amor magnus »

Ted aperto in. Conjuge major: hanc Venus „ ut. vivat»

_Ventilat ip�aFacem. Ihr Körper ward nach Vendome

gebracht , und da�elb�tneben dec Königin ÎIohannavotr

“Albret', ihrer Mutter 7 beygé�ezt.

|

Geradé um" die�eZeit
“hatte der Pab�teudlich- die �olangeDi�pen�ationzu die-

�erEhe ertheilt ; allein die Herzogin�tarb,ehedie�elbena
Lothringen kommen konnte.

“

Heinrich IV. empfand es fehr �tark, “daßdévPâb�iliche
“Nunzius, �tattdes Condolehzcomylimentes,' das er von allen
Europäi�chenFür�tenbey die�emTodesfalle:bekam , ihn
ur von der Furcht �chwazte, in welcher , Se. Heiligkeix
in Ab�ichtauf die Seeligkeit der Herzogin �tehe,da �ie
au��erdem Schooßder Kirche ge�torben�ey;und antwortete

dem�elbenmit einex kleinen

|

Bewegung ‘von Untvillen y

aber �ehrweislih; wenn man �ichwürdigeBegriffe von

Gott machenwolte: �omüßteman glauben , daß der lezte
AugenblikdesLebens�einerGiiade noch frühegenug �ey,un
jedéènSünder , wer er auch �eynmöchte,inden Stand

zu�etzen,die Seligkeit zu! erlangen. ;z Ich ziveifle, �ezte
» er hinzu , an der Seligkeitmeiner ‘Schihé�térnicht. ,;

De ‘Thou,und Chron. �ept.1604.

Gegen die Meinung die�erGe�chicht�chteibérbehauptet
“Amelot de la Hou��ayein �einenAnmerkungenzu den Briés

“

fen des Cardinal d'O��atan mehr als einer Stélle/‘die�e

Prinzeßinhabeihren Gemahleben �owenig"‘gliebet, als

“er �ie. Er urtbeilt weit klüger, der Zwek der Rei�e,die

“derHerzog von Bax nach Rom. machte, {ey nicht �ofa�t

gewe�en,um die Di�pen�ationfür �eineVermählungaüs-
¿wirken , gls vielmehr �iezu hindern : allein der Pab�t



d Siebenzehntes Buch,
gro��eTrauer an „ und befahl nicht nur dem gar&

zen Hof , �ondernüberdas noch dem er�tenKam-

merherrn, den übrigenKammerbedienten , dem

Oberauf�eherder Garderobe und �einen-Gehilfen ,

den Pagen , mit einem Wort, allen �einenBedien-
ten, �ieebenfallszu tragen z und die�erBe�chl
ward auch beydem Hof�taatder Königinbeobachtet,

Die Herzogin von Bar hatte bey ihrer Abrei�e
aus Frankreich Schulden zurükgela��en, die �iezu
Paris gemacht , und welche noch nicht bezahltwa-

ren; ohne Zweifel nur deswegen, weil ihr der

Tod zuvorkam : Denn�ie hatte Edel�teineaus Loth-
ringen ge�chikf,um �iezuver�eßenund ihre Gläu-

biger damit zubefriedigen,. welche �owohlauf die

liegenden Güter der Prinzteßin,als auf ihre Meu-

beln und andre Effekten einen Arre�tgelegt hats
ten. Die�eliegenden Güter be�tandenin ihrem Pal-
la�tzu Paris , einem Hau�ezu Fontainebleau , und

einem andern zu St.-Germain, welches der König,
ihr Bruder, ihr ge�chenkthatte. Unter dem be-

habe fich vor die�emFall�trikegehütet.— Das Hotel , von

welchem oben die Rede i�, i�t.das Hotel von Soi��ons,

welches vorher das Hotel der KöniginCatharina von Me-

dizis hieß, welche da��elbedur< ein Te�tamentihrer En-
kelin , der-Prinzeßin Chri�tinevon Lothringen überließ.
Allein wegen der Königin Schulden ward es îm Iahr
1601. an die Herzoginvon Bar verkauft. Jm Jahr 1604.
faufte- es der. Graf von Soi��onsfür ungefährhundert-
tau�endLivres , und �eineTochter , Maria von Bourbon ,

brachte da��elbeim Jahr 1624. dem Prinzen Dhomas Franz
von Savoyen — Carignan dem Großvatexdes Prinzen Eu-
genius, als Mitgift zu-

j
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weglichenEigenthumbefanden �ich,neben anderm,

Gemáähldein ihrer Galerie, ihrem Schlafzimmer ,

und ihren Cabineten , welche in den königlichen

Yallä�tenaufbewahrt zu werden verdienten, und

die der König eben deswegen zu be�ißenwün�chte.
Allein man hatte ihm die Schulden �einerSchwe-
�terals �obeträchtlichvorge�tellt,daß er glaubte,
er dürfenicht daran gedenken, ihre Mobilien an

�chzuziehn, ehe die darauf haftenden Schulden

bezahlt wären : allein bey der Unter�uchungfand
�ich's, daß �ie�ichnicht höher, als auf zwanzigs
tau�endLivres beliefen,

Hierguf arbeitete ich nah dem Befehl Sr. Ma-

je�tâtan der Verfertigung eines Verzeichni��esder

Möbela und Edel�teinedie�erPrinzeßin, Allein

die�eUnter�uchungward einer�eitsdur die Vers

�chiedenheitder Schulden und der Effekten, anders

�eitsdurch die Spezifikation de��en,was von den

leztern dem Königvon Frankreich, oder dem Her-
zog von Bar zugehörenkonnte, und die gericht-
liche An�prache, welche die�ebeyden Prinzen auf
die Kleinodien machten,die die Herzogin zu Paris

ver�ezthatte, nicht wenig er�chwehret. Ein �ehrgez

naues Verzeichnißvon den Kleinodien und Edel

�tcinender Prinzeßin, die �ievor ihrer Ankunft in

Lothringen und �eitherbe�e��enhatte , und von

ihren Meubeln in Frankreich, das uns dieFrau
von Pangeas mittheilte, war un�er.Leitfaden bey

Verfertigungdie�esJnventariums, welches in Ge-

genwart zweyer oder dreyerMitglieder des Staats»

rathes , die der König eruaunt hatte , und dex

1



6 Siebenzehutes Buch,
Commi��ariendes Herzogs von Lothringen, genau

"unter�uchtund be�tätigtwurde. Hierauf �ezten�ich

beydePrinzenwieder in den Be�ißde��en,was

jedem zugehörteoder von die�enMeubeln an �ie
fallen mußte, Der Königwollte das Hotel zü
Paris verkauft wi��en, be�ondersweil ein Theil
des Ankaufprei�esnoch nicht bezahlt war ; und

die Summe , die daraus erlôst werden �olltey,

würde, in drey Theile getheilt , hinreihen, um

den er�tenVerkäufer, �amtden übrigen Gläubi-

gern zu befriedigen. Das Haus zu Fontainebleau
�chenfteder König�einerGemahlin zum Eigen-
thum , und das-zu St. Germain gab er der Mar-

qui�invon Verneuil. Allein da die�erVerkauf �o

ge�chwindenicht ins Reine gebrachtwerden konnte,
und da die Gläubiger Sicherheit begehrten , 0
ward, mit ihrerUeberein�timmungzwi�chenbey-
den Prinzen ein Vergleich getroffen, daß die Kleino-

dien und Edel�teine, als Unterpfand in meine Hände
gelegt werden �ollten, ohne daß man weitre Si:

cherheit , als mein Ehrenwort, dafürfoderte. Sie
blieben bis ins folgende Jahr in meiner Verwah-
rung, in welchem die KöniginGe�chmakdaran
fand ;z worauf ih durch ein gerichtliches Jn�tru-

__

ment, datiext vom 28 Junius 1605, und von des

Marquets und Bontemps unterzeichnet , die�er

Bürde entladen ward.

Nunmehr will ich, nach Ver�prechen,von der Wies

deraufuahme der Je�uitenreden. Ungeachtet des

Parlament�chlu��es, welcher ihnen alle Hofnung
hierzubenehmenzu mü��en�chien,hatten �ieMittel
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gefunden, �h dem Hofe wieder zu nähern, und

�ichhier , \elb| in dem geheimen Rath des Königs-
eine �ehrgro��eAnzahl von Be�chüßernund An-

hângetnzu erwerben , deren Ge�chrey, in Verbin

dung mit den dringenden und beynahe unaufhörli-

chenBitten des Paäb�tes,des ganzen Hau�esLoth»

ringen, und einer unzählbarenMenge andrer Per-

�onen, �owohlin, als au��erdem Königreich,zUs

lezt �o�tarkward „ daß Heinrich unmöglichlänger

wider�tehnkonnte. Und man muß �ogarge�tehn-

daß er �ichhierübereben nicht �ehrviel Gewalt

anthat. Einige Je�uiten,denen das, was im lez-
ten Jahre , auf der Rei�enach Mez , begegnet
war, Zutritt bey ihm ver�chaft,hatten die�eGe-

legenheitmit �oviel Ge�chiklichkeitzu brauchen ges

wußt, daß fie der König mit: Vergnügenbey �ich

�ah, ‘und �ie�ichihm �ogarauf eine vertraute Wei�e

näherndurften. *) Diejenigen, die man auf die�e

*) Die. Je�uitenbrachten es vorzüglichdurch ihr Talent

für die Kanzel dahin , daß man �iemit �oviel Vergnügen
-

bey Hf und zu Paris �ah.

“

Die obengenannten Mitglieder
waren ‘alle �ehrge�chikteMänner. Wir werden bald An-

Laas haben , von dem P. Cotton zu reden. Dex P. Lau

renz Majus, oder Mayo, war eín Proven�alvon vielem

Gei�t, und einem un�träflichenWandel 7 ex war einex

vòn denen, welche mit dem Päb�tlichenNüunziusam �tärk=

�ienan der Wiederaufnahme der Je�uitenarbeitete. 5, Dico

5 �erJe�uit,�agt.die Chron. �ept.an. 1604. ‘erinnerte

» Heinrich IV. an �einVer�prechen, daß er �ieein�twieder

» în �eineStaaten aufnehmen wolle , und �agtezu ibme

» Sire , es i�tZeit ; denn Sie haben's vor neun Mona

» ten hon ver�prochen;Die Weiber werden nach Verfluß
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Art, um ihr Glüf zu ver�uchen, ausge�chifthatte ,
und welche, wie man leicht glauben kann , mit der
möglich�tenSorgfalt aus ‘einerGe�ell�chaftausgez
wählt wurden, die �ichvortreflich guf“Leute vers

�teht„ waren die Väter Ignaz, Mayus, Cotton -

Armand und Alexander: Dennder Pater Gontier
zeigte �ichanfänglichnicht , weil �ein,mehr feuris
ger - als bieg�amerCharakter ihn für einmal noch
untauglich machte , zu er�cheinen.

Als die Je�uitenauf die�eWei�eeinen gro��en
Theil des Hofes auf ihre Seite gebracht hatten
und glaubten, �iedürfen�ich�hmeicheln, daß
alle ihre übrigenGegner, die �iein dem königli-
chen Staatsrath hatten, entweder die �chwächere

 Parthei wären, oder �ichnicht erkühnenwürden,

einem Begehren zu wieder�prechen,das bckannter-
ma��endem König�elb�tangenehm wäre: �oübers
reichten �iedem König eine förmlicheBitt�chrift,
und die�er, welcher in der That ganz auf ihrer
Seite war , befahl eines Tags dem Connetable,
in �einerWohnungeine Ver�ammlungdes Staats»

rathes zu veran�talten, welchem der Kanzler.
die Herrn von Chateauneuf, Poncarr’e, Villeroëi,
Mai��es,der Prä�identvon Thou, Calignon , Jean-
nin , Sillery , Vic und Caumartin beywohnen
�ollten, um da�elb�taus dem Munde des la Vaz
renne, des eifcig�tenBe�chúßzersder Je�uiten, die

5» von neun Monaten eutbunden. Wie? Pater Mayo , ev-

9» wiederte Heinrich, wi��enSie nicht , daß die Könige
y» länger�chwangergehn, als die Weiber,
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Bitten der Ge�ell�chaft, und die Gründe, die�is
zur Bekräftigungder�elbenvorbrächte, anzuhôs
xen- �ichdarüberzu berath�chlagen,und ihm dann

wieder Bericht er�tatten.*)

*) Da das Parlament zu Parvis den Ent�chluß“des Königs
wegen derWiederaufnahme der Je�uitenvernohmen hatte zs

�o�chiîtees den er�tenPrä�identenvon Harlay an ihn
um ihm Gegenvor�tellungenzu machen. Die Rede des

Prä�identenwar �chrheftig: man ‘findetden Hauptinhalt
der�elbenbeym de Thou , welcher, nachdem er, als eit

Augenzeuge, die ganze Hergangenheitdie�erSache zwi�chen
dem König und Seinera Parlament erzählthat, �ichüber

eine Schrift betlagt, welche man damals aué�treuteun-

ter dem Namen der Antwort des Königs auf die Gegen

vor�tellungendes Parlaments , und welche ein blo��esGe=
webe von Vorwürfen gegen den er�tenPrä�identenund
von Lob�yrüchenauf die Je�uiteni�t:weil der Königdet
Deputierten des Parlaments weiter nichts geantwortet habe,
als, ex danke ihnen für die Sorgfalt , die �iefür �ein
Leben zu tragen �cheinen, und er werde hon �eineMaaß-

regeln fo zu nehmen wi��en/daß er keine Gefahr laufe.
Die Weit�chweifigkeitund der Don die�erSchrift bewei�en
die Wahrheit -de��en,was de Thou �agt: allein auf der.

andern Seite wird doch.die�e,wahre oder erdichtete, Ant

wort Heinrichsdes IV. in dent 4. Theil der Mem. -d'état
de Villeroy SG,’400. anaefúhrt: Mathieu , der Ge�chicht-

�chreiberdie�es Monarchen , welchem Heinrich �elb�tdie
Materialien zu �einerGe�chichtelieferte , be�tätigt�ie,Tom.
2. Liv. 3, Auf die�eAutorität, die von gro��emGewicht
i�t,führt der P. Daniel in �cinerfranzö�i�chenGe�chichte-

Ed. in Folio Tom. 3. G. 1939. fie ebenfalls an. Was
die Sache glaubwürdgmacht, daßdie�eAntwort , wenig-
fßensdem Innhalt nah, wirklich vouHeintichIV. herrührt
i�tdie�es,daßde Thougleichwohl ge�teht, der König habe,
nah ciner er�tenAntwort, welche den Befchl enthielt ,

das Edikt zu regi�trieren, dg das Parlament neue Mittel
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Heinrichhatte �eineAugenbeydie�emGe�chäfte
wohlauch auf michgeworfen, und wenn er mich
dem Connetable nicht neben jenen Herrn nannte,

�oge�chah, wie er dem l’O�erai, �einemer�ten

Hand hörte, dießblos deswegen , weil er glaubte -

die�erAuftrag würde mir unangenehm �eyn: Allein

Sillery �pieltemir hier einen Streich von �einer

Art.

-

Er heuchelte, indem er mit dem Königre-

dete „ ein �onatürlichesEr�taunendarüber , daß
das Con�eilohne mich ver�ammeltwerden �olltey
und wußte da��elbemit allen den verrätheri�chen
Lob�prüchen, welche der Neid und die Bosheit zu

gebrauchen pflegt , �owohlzu würzen„ daß er den

König in die Nothwendigkeit ver�ezte,

-

zu �agen,
ich müßtedie�erBerath�chlagungebenfallsbeywoh-
nen. Die Ab�ichtdie�es�chlauenHofmannswar y,

alle die �chlimmenFolgen, die man �owohlvon

der Verweigerung „ als von der Bewilligung des

Begehrens der Je�uitenvoraus�ah„ ganz allein

auf meine Rechnung �chreibenzu können: dennalle

Welt fühlte, wie �{hlüpfrigdie�erSchritt war.

Allein ih merkte den Beweggrund , den Sillery

�uchte, wie es ih der Erfüllung die�esBefehles entziehn
Fönnte , den Generaladvofat, Generalproküreur u. #. w.

zum zweyten Mal zu �ichkommen la��en,habe ihnen �eis
nen Willen nachdrüklihund �ogar in einem zornigen
Don ‘erófnctund hieraufden Staars�ekretairAndrcas Hü-

xault von Mai��esan das Parlament abge�chikt,um das

Edikt, ohne die gering�teEin�chränkung,in die Bücherein-

tragen zu la��en,
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hierbey hattey und es dauerte nicht lange, �o�ah
_

ich es noch weit deutlicher.
Da die�eHerrn , neb�tmir , i ver�ammelt

hatten , �owarfen , als es um die Eröfnung der

Meinungen zu thun war, Bellievre , Villeroi und

Sillery die Augen auf miz Sillery nahm das

Wort , und �agte, die�eHerrn überla��cnmir die

Ehre, die�eBerath�chlagungzu erdfnen , weil ih in

die�erVer�ammlungam mei�tenEin�ichtin die Ges

�chäfte,und die gründlich�teKenntnis des Willens

Sr. Maje�täthabe. Die�eslezteWort von Sillery-
dem ich �on�teben nicht allzugewogenwar , machte

mich vollends bö�e.Statt eines Complimentes -

womit ein Hof�chranze�eineSchmeicheley bezahle
hâtte, beantwortete ih �eineAnrede ganz unvers

�tele. Jch �agtezich �ehekeinen Grund , warum

man den eingeführtenGebrauch ändern�ollte, nach
dem Nang �eineStimme zu geben , und noch wes

niger izt , bey einer Sache, wo meine ‘Religion

meine Meinung der Partheylichkeitverdächtigmas

chen müßte; wenn man nicht etwan die Ab�icht

hierbeyhätte,meinen Worten bey der Welt eine bos-

hafte Auslegung zu geben, welches , wie ich wi��e-

ver�chiednevon den Anwe�endenimSinn hätten zu
thun, und bereits zum Voraus , durch �chrlügens

hafteZulagen- über eine Sache , von der man mich
nur nicht ein Wort reden gehörthâtte,gethanhaz

ben. Jch �ezte,um mich noch deutlicher zu erklären

hinzu: Wenn ichauch meine Meinung zuer�teröfnetez
�owürdeich mih doch dem Herrn, der mich an-

geredet,nicht �oblos geben, wie er wohl geglaubt
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hâtte: aber ih würde es gleichwohl nicht ehex |

thun, als bis i< mein Orakel Raths gefraget
hâttez (ih wollte nämlichin der That mich er�t

mit Sr. Maje�tätunterreden , eh ih ein Wort

überdie�esGe�chäftverlôre). „Wie ich �ehe,er-

» wiéderte®Sillery,mit einem boShaften Lächeln
55 wobey er �ich�tellte,als ob er den Sinn- meiner

» lezten Worte nicht ver�tehe,werden wir auf Jhre
» Meinung warten mü��en,bis Sie er�teine Rei�e

5 ân- dem Ufer der Seine, vier Meilen vonhier
»» gemacht haben : „ Er hatte Ablon im Aug, ws

die Ver�ammlungender Prote�tantengehalten wur-

den. „Mein Herr, erwiederte ih ihm, ihr Räth-

» �eli��chlechtgenug eingekleidet; um Sie zufrie-
5» den zu �tellen, will ich Jhuen �agen,daß, #0

5» wie in NeligionsK�achennicht Men�chen, �ondern

das Wort Gottes allein mein Orakel i�t, ich in

5» Staatsge�chäftenebenfalls fein andres fenne, als

>»:
die Befehle und den Willen des Königs, von

„welchemich mich um�tändlichwill belehrenla��en,

» echich das gering�teEnt�cheidendeúber ein Ge-

„hafte von �olcherWichtigkeit �age? „„ Hierauf
nahm ich einen gclindern Ton an , und �ezte,ins
dem 1< mich an die gauze Ver�ammlungwandte -

hinzu : Die Uebereilung könne in der That hier

uihts , als den größtenSchaden anrichten.

Nach die�emGe�präch, welches füglichdie Stelle

jener Erófnungmeiner Meinung vertretten konnte,
die ih mich zu geben geweigert hacte , redete der

Connetable : er benuztedas, was ich eben ge�agt

hatte, und war überhauptfroh darüber, daß er
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inix einen Dien| lei�tenkonnte: denn �eitdemich
nich in dem Ge�chäftedes Maë�challsvon Viroû

�einerangénohmen, hatte �ich�eineAbneigung gés

‘genmich in eine wahre Freund�chaftverwandelt:

er_�agfez;er �eymeiner Meinung, weil er es fü

Pflicht halte , die be�ondetnGedanken Sr. Majes
�tâtzu erfor�chen,ehe irgend etwas dbge�chlo��en

würde, und fezte dann noch hinzu „ es würde

eben �owenig au��erWege feyn, eun man deu

Königbâte , die�enBerath�chlagungenper�önlich

beyzuwohnen, �ollt?es auch blos deswegen yn
um die kleinen Aufwallungen von Empfindlichkeit
zu unterdrücken, wovon man im Anfange die�et

er�tenSeßionein Pröbchenge�ehnhätte. Da Vils

léroi den Fortgang der Berath�hlagungenmit eis

higer Ungeduld wün�chté,welche allen denjenigen
�elt�am�chien, welche �cinenCharakter kanntetiz

�o�agteer : weil die�esGe�chäfte�ichdoch nicht ans

der�t,als mit der Wiederaufnahmeder Je�uiten

endigen fönnte; �oware es etwas unnüges, die
Sache in die Längezu �pielen.Nachdem er das

Gewicht der Für�pracheSr. Heikigkeitaus allen

Kräftengelten zu machen ge�uchthätte, und füt

die Zuverläßigkeitder Ver�prechungen„ die die Gez

�ell�chaftmachte , Bürgegeworden war , �oerklärte

er die Gründedes Betragens, das der König arts
genohmen hatte, welcher , �einemVorgeben nä,
‘die�esGe�chäftnicht deswegent einem Con�eilaufgé;

tragen habe, de��enMitglieder er alle ernannt hâtte,

damit da��elbeeineù �einemWillen zu widerlaufen»

den Ent�chlußfa��e,�onderndamit man ihm nichs

/
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vorwerfen könne , daß er bloß durch die Ueber;

macht �einesAn�ehenseinen �ofeyerlichenParlaz
ments�chluß,wie der gegen dié Je�uitenwar, aufs
gehoben habe ; und hierauszog er mit der artig-
�enManier von der Welt den Schluß, man mü��é
Sr. Maje�tätdie verdrüßlicheNothwendigkeiters

�paren, in die�erSache blos aus eigner Willkühr
ein Endurtheil zu fällen. Un�treitigerwies Ville-

roi uns allen gro��eEhre , und das Con�eilwar

ihm Dank �chuldig.De Thou behandelte die�e
Meinung , wie Villeroi die un�rigebehandelt hatte.
Er �chüttelteden Kopf und �agte,wenn der Kö-

nig, wie Villeroi eben ge�agt,zur Ab�ichtgehabt

hâtte, �ichmit die�erSache nicht zu bemengen,

�owürde er die Ent�cheidungder�elben, und die

Unter�uchungdervon den Je�uitengemachten Vorz

\chlägedem Parlamentüberla��enhaben, da doch
Se. Maje�tät�elbdie Behandlung die�esganzert

Ge�chä�tesdem�elbenaus den, Händengenohmen

hätten.Die�e-Worte enthielten �eineMeinung,
und er �etenochhinzu ; der Königkönnedurchs

aus.feinenandern Ent�chlußfa��en,wenn er auf
der einen Seite dem Tadel, der bey dem entges

genge�cßztenBetragen auf ihn fallenmüßte,und

der Gefahr entgehnwollte , die �owohlden Staat,
als �eineeigne Per�onfreffenwürde. Sicherlich
heißtdas nichtals ein Hofmannreden: allein. we-

der �eine- noch Villeroi's Meinung fanden Beys
fall. Die übrigenBey�izer�agtenkürzlich, man

mü��e,che man. in- der Haupt�acheweiter gehn
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dürfe, mit Sr. Maje�tätredenz und o endigte

�ichdie�eSigung.
Fchgieng den folgendenTag zu dem König , in

der Ab�icht, mit ihm allein zu reden , und da ih

gleich anfangs die ge�trigeBerath�chlagungauf
die Bahn brachte; �o�ahih , daß er er�tmeine

Gedanken darüber vernehmenwollte, eh èr �eie

Meinungeröfnete.Jch bedachtemich kéinen Au-

genblik, was ich zu thun hâtte, und die Wahrheit
zwingt mich , zuge�tehn, daßdie Meinige den

Je�uitennicht gun�tigwat. *) Ich �agtedem Kd-
nig , es �eymir unbegreiflich,wie er , nach einem

Parlainents\{lufß¡7 der auf �einenBefehl , und

wegetieiner�owichtigen und gerechtenUr�ache
wäregemachtworden, �ichnun wieder für einen
Ordenhabe einnehmen la��en,von dem er, �owohl
für den Staat, als fur �i �elb, nichts, als Bös
�eszu erwarten hâtte. Jch konntemichnichtenfs
halten , ihn an den KönigvonEngland zu ‘erins
nern. Da ichuichtdie Ab�úichthatte, mich in einé
langeNedeeinzula��en, �obegnügteih mich,deù
Königzu bitten, daß er mich der Pflichtentlá��en
indchte, den Berath�chlagüngenüber eine #0vers
haßteSache’beyzuwohnen

-

; oder daß er mir iwenigs
�tens�ogême��neund be�timmteBefehle

|

in Ab�icht
auf das, was ich zu thun habe,geben�ollte,dáß
IAin derPflichtzugehorchenintineEnt�chuldigung
MpDie {on

‘

of ‘angeführtenHan chr.der föntalichen
Bibliothek melde , daß die Herrn von Sülly,, Bouillon,
Und Méaupeau ‘allesmöglichegethan, um den König
von �einemEnt�chlu��eabwendig zu machen.
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finden könnte. »,, Ganz gut , ganz gut , �agteHeirid
35 ri<h, weil wir Zeit haben überdie�eSache zu
„reden, und Sie allein hier �ind, o �agenSié

» mir uur freyheraus, was Sie von die�erWie-

„» deraufnahmebefürchten, und dann werd ich Jhe
„nen auch �agen, was ich dâvon hoffe, damit wir

„» �chn,auf welche Seite die Wage�ichneigt. „,

Jch�perrtemich zwar nochi immer,indem ich�agte,

�einBegehren �eydie unnüze�teSache von der

Welt , weil er bereitseiten Ent�chlußgefaßthätz
tez Allein er erwiederte , er würdé de��enungeachz
tet meine Gründe in Erwegung ziehn„ und zus
leztbefahler mir �onachdrüklich, es zu thun, daß
ichmi unmöglichlängerwider�eßendurfte.

__ Man fann �i<h_von der Wiederaufnahmeder

Se�uitenfür Frankreich keinen einzigenVortheil
ver�prechen, den man nicht eben �ogut von allen

andernreligio�enÓrden erwarten darf, und dié

Je�uitenverdienennochüberdaswegen be�ondres

Gründe, die �ichaufdie Nachtheilebeziehen, wels

cheaus ihrerAufnahmeent�tehnmüßten,die Aus

�clie��ung.Die�e,Gründeund die�eNachtheile
éónnenauf viér Hauptpunktegebrachtwerdeny,

derengauzeWichtigkeitman beymer�tenAnblik

fühlen| wird z die Religion, das au��ereund das

innre Staatsintere��e, oder die innre. Regierung
desKönigreichs, und endlich die Per�ondes Königs.

In Ab�ichtauf den er�tenPunkt kannman �agen:
da die Eintracht und der Friede zwi�chenden beys
den in Frankreich herr�chendenNeligionenheut
zu Tage inallen GERERdas einzigewahre Fun-

—

dainent
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dameut zu �eyn�cheint,worauf man das Sy�tem
gründenmuß, welches der Staatsrath zu be�olgen

hatz �omüßteman zu Gun�tender Je�uitenannehs

men daß �iedie�emSy�temebenfalls bey�timmen
werden. Allein die�esdarf man von ihnen weni“

gere als von �on�tirgend jemandem in der Welt

erivarten,  Jhr er�tesOrdensge�eßunterwirft �ie

ihremGeneral , oder vielmehr dem Pab�t, �oblinds

lings, daß �ie�ich„wenn �ieauch für ihre Per�ona
die ¡recht�chaffen�ten,und friedüch�tenGe�innungen
hâtten, doh nur durchaus nach den Ab�ichten
die�erzween Vorge�eztenrichten mü��en,von denen

der cine, nehmlich -der Pab| , uns vielen Schaden

zufügenkaun: und -der andre, nehmlich der Ges

neral. immer ein“ gebohrner Spanier , oder eine

�pani�cheKreatur i�t.-Nuu kann man nicht annehs
men, daß der Pab�t,oder der General der Je�uis
ten es jemals mit gleichgültigenAugen an�ehnwers

den,

-

daß die Prote�tanten.in Frankreich eine bes

�ondreund anerkaunte NReligionspartheyausmas

chen ; folglich wird der Erfolg die�er�eyn, daß
die Je�uiten,welche voll von den Grund�ätzen
die �iejen�eitsder Gebirgeeinge�ogenhaben , übers

das �chlaueund ein�ichtsvolleKöpfe,„-und obendrein
nocheifer�üchtigdarauf �ud , ihrer Parthey den

Sieg zu ver�chaffen, durch die Veichte, durch ihre
Predigten und Bücher, und durch ihren:Umgang
eine be�tändigeTrennung zwi�chendemVolk mas

chen werden , woraus. cine Feind�chaft.zwi�chenden

Gliedern des Staatsförpers ent�tehn.muß, welche
überfurz oder lang dieeinheimi�chen:Kriegewies

(Dentw,Súlly, 5, 2

B
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der erwecken wird, aus denen wir uns �seben
herausge�chwungenhaben.

Nicht weniger Fähigkeitbé�igen�ie,auswärtige
Kriege zu erregen. Dieß i�‘der zweyte Punkt ;
weswegen die ge�undeStaatskun�ihrer Aufs
nahme wider�pricht.Der Pab�tneigt �ichaus Vor-

liebe auf Spaniens Seite, oder er hângtwider

Willen“ von die�erKrone ab / be�onders�eitden

leztern Einfällender�elbenin Jtalien: Die Spas
nier haben nichts anders im Auge , als dié Zer�to-
rung der franzö�i�chenMonarchie : die Je�uiten�ind
mit beyden durch Grund�äße,dur< Gewohnheit ;

durch Neligion verbunden : Was läßt�ihaus allem

die�einanders �chlie��en, als daß Frankreich an

die�erGe�ell�chafteine Feindin haben wird , die �ich
mit ihren Feinden zu ihrem Untergange ver�chwos
ren hat ? Die Religion ver�tärktdie�enBeweg:
grund in einer andern Rük�icht, weil die Je�uiten
niemals an einem Plan von einer alles umfa��en-
den Politik, der die Prote�tantennothwendig ma-

chen , und �iein Europa fe�t�egenwird, Ge�chmak

finden können ; da doch die Projekte, die Heinrich

für die Sicherheit und den Ruhm von ganz Eu-

ropa entworfen hat , es nothwendig machen , ein�k

eine Armee nach Jtalien zu �enden,die im Stand

ivâre, den Pab�t,auch wider �einenWillen, aus

den Fe��elnzu rei��en,worin die �pani�cheHerr�chs

�uchtihn hält, und �ichin die�erAb�ichtder pros

te�tanti�chenMächte zu bedienen , ohne welche man

vie etivas gegen Spanien ausrichten kann,

Ehe �ieder Ausführungeines �olchenProjekts

Td
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gedultig zu �ehen,dies i�tder dritte Grund, —

ehe �iezu dem Haß gegen Spanien uübergicngen,

den �iein die�emFall gegen die�esReich anzunehs
men genöthigtwären; würden �ielieber es 0 eins

zurichten�uchen, daß der König �eineMacht ges

gen �eineeignen Unterthanen kehren müßte. Eine

andre , in dem Ännern. des Reiches beynahe eben

�o�chadliche,Sache- ware die�es, daß �ie.durch
den Zutritt bey dem König , und die Leichtigkeit;

womit �ie�ich�einesAu�chnsbedienen könntea

würden verleitet werden , eine andre Art von Krieg
gegen die Mini�ter,und alle in Bedienungen�tes

hende Per�onenanzuheben, �obald�iedie�elbenim

Verdachte hâtten, daß �ienicht ihrer Meinung �eyn,
Ich. �eztemich �elb|unter die Zahl derjenigen -

welche die er�tenOpfer des Ha��esdie�erneuen

Gün�tlinge�eynwürden,

Endlich fragte ich den König, ob er nicht �elb
einen:-�chrekflichenBeweis ihres Ha��eserfahren

habe, �odaß er eben -uicht nôthig-habe, ihnen

neue Mittel „ihn zu: vergiften, oder zu durchboh-
ren, an die Hand zu geben? Ober- die Gründe

nicht wi��e, die die Je�uitenhâtten, an �eineStelle

auf den franzö�i�chenThron einen andern Prinzen

zu �een, von dem �ie-�ich-einebereitwilligere Er-

greifung aller ihrer - �owohlallgemeinen , als. be-
�ondernEntwürfever�prechendürften? Wenn er

allenfalls noch ungewiß hierüber�eyn�olite, #0

anerbiete ich mich, ihm den Beweis dafürin eis

nem Auf�agin die Händezu geben, welhen man

mir gegen den Kardinal d’O��atvon Nom zu ges
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\cHikthatte: ih werde �ogleichwieder davon redètt,
und werde mich begnügeti, noh einige 'Reflexíwe

nen beyzufügen,zu denenmiru Auf�aßAie
laas gab.

Der König antwortete mir ; er° iviin�the.die�e
Schrift zu �ehn, und béfahlmir �ogar,“ihmdie-

�elbemitzutheilen. Allein er blieb �tandhaftbey
�einemEnt�chlu��e, ungeachtet aller nur möglichen
Gründe , die ih ‘ihmanführte. Er �agtezu mir,
er habeauf eine Rede, auf deren einzelneich, wiè

‘es cheiñé; �chon�eitlangèm mein Nachdenken ge-
richtet, nur’ zwo Sachen ‘zu antworten : einmal,
es �eyeben nichtsau��etordentliches,“daßdié Je-
�üïten�ichganz den Spaniern ergebenhätten,

weil dieß die einzige Macht �ey, die �ichzu’einer

Zeit ‘um ihre Freund�chaftbeworben und ihnen ge-

�chmeichelthâtte, da �iebeynahe in allen:anderù

Ländernverachket und verab�cheutwurden; wenn

�ie‘die gleiche gütigeAufnahme in Frankreich ge
funden hâtten, oder wenn man �ieihnen izt wie

derfahténlie��e,�owürden:�ieSpanien bald vers

ge��en.“ZumBürgen fürdie�eWahrheit hatte

Heinrich, wie er mir �elbfagte, den P. Mayus,
der ihm die�esim Vertrauen entdekt , und es zu

gleicherZeit im Namen der ganzen Ge�ell�chaft

durchdie�{réfli<�tènEid�chwürebe�tätigthatte ,

wobeyer �icund �eineMitbrüder , wenn die Sa-

che niht wahr befunden wütde, der Strafe unter»

warf, für die Ps iE gehalten
zu werden,

Heinkich“�eitepingufreylich�vindènalledie�e
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Schiwüreund Ver�prechungenmix wahr�cheinlicher

Wei�eden Mund nicht �o{lie��en, daß ich nicht

noch immer etwas gegendie�en er�tenBeweggrund
vorbringen könnte, allein der zweite würde es zu-

verläßigthun. Er leitete ihn von �einemeignen
Vortheil und von der Erhaltung �einerPer�on
herz *) die�eshabe ihn, wie er �agte,zu dem

Ent�chlu��egebracht, den Je�uitenGnade wieders

fahreu zu la��en,und �ie�ogargut zubehandeln»-

weil �ieohne Zweifel zu den äu��er�tenGewaltthä-
tigkeiten gegen ihn �chreitenwürden , wenn er ih-
nen alle Hofaung benähme, nach Frankreich zus

rüfzukfehren,und �iedadur<h zur Verzweiflung

brächte.Der Credit , die Schlauheit , die Macht
die�erGe�ell�chaftwaren ein Punkt, bey welchem
�ichder König �chrlange aufhielt, um mich zu
dem Ge�tändni��ezu nôthigen— und er �elb�t�chien
davon �tarküberzeugtzu �eyn— daß die�elbe,un-

geachtet aller �einerVor�icht, �elb�tin der Vers

bannung und Entfernung, tau�endMittel in den

Hândenhabe , ihm �einLeben zu rauben ; welches

ihn in eine immerwährendeFurcht ver�ezenwürde,
die er �ichgern er�parenmöchte. Er. endigte mit

den Worten des Julius Câ�ar*) -£LÆs�eyweit

*) »» Wollt ihr denn , beym heiligen Graurof ! mir für

_» meine Per�ongut�iehn? „ �agteHeinrich zu denen „ die

» ihm die Zurückberufungder Je�uitenwiederriethen.
‘» Die�eWorte {lo�en jedermann den Mund: » Hand�chr.
der KöniglichenBibliothek. vol. 9033+

%*) In�idiasundique imminentes �ubire �emel confe�tim

�atiusefe, quam cavere �emper, �agtSueton ; die�es
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be��er, �ichdenen, in welche man ein Mißtrauen

�ezt, einmal Preis zucteben, als �ichimmer ge-

gen �iein Verfa��ungzu �etzen.

Jh �ahaus die�enWorten des Königs, und

aus dem Ton , vomit er die�elbenvorbrachte , daß
er die Wiederaufnahme der“ Je�uiten�ounwieder-

ruflich be�chlo��enhabe, daß ni<ts ihn davon wür-
de abbringen können, Al�o�agteich ihm, �tatt
neuer Einwürfe, deren ich noch eine gro��eAnzahl ,

und darunter �ehrwichtige hâtte vorbringen kön-

nen, es �eymir genug, daß er zu glauben cei
ne, die Sicherheit �einerPer�on, und die Nuhe
�einesLebens hangen von der Zurükberufungder

Je�uitenab , und ih werde deswegen mit eben

�oviel , ja mit no< mehr Eifer daran arbeiten,
als la Varenne �elb; ‘er �olltebey der näch�ten
Ver�ammlungdes Stäáafsrathes Proben davon

�chn.Freude glänzteauf dem Ge�ichtHeinrichs ,

da er mich �oreden hôrte; und damit die�esOpfer ,

das ich ihm brachte , nicht unbelohnt bliebe , �o
ver�pracher mir neben dem, daßdeswegen nichts

unbeliebiges auf mich zurückfallen�ollte, wie ich

zu befürchtenge�chienenhatte , noh zwo Sachen
mit �einemköniglichenEhrenwort ; einmal daß
weder die Je�uiten, noch irgend jemand in dec

Melt ihn �olltenberedèn können , die Prote�tanten

zu bekriegen, wenn ih ihm die�esnicht �elb ra-

then würde:demnach, daß eben �owenig jemand

will nicht durchaus �oviel �agen; der unvermuthet�teTod
�eydex be�te,wie in dem Dext der alten Memoiren �icht;

wenn es gleich be��erzu dem vorhergehendenpaßt.



Siebenzehntes Buchs 23

im Stande �eynwürde, ihn zu bewegen; daß er

einen Mini�ter, zu welcher Religion er �ichauch im-

mer

-

befenne , entfernte, mit dem er zufrieden
wáärez»z und be�onders, �ezteer mit der gütig�ien
» Vertraulichkeit hinzu „ einen Mann , von dem

» ich: von ganzem Herzen das �agenmöchte , tvas

» Darius, wie Sie mir lezthin erzählten, von

5» �einemZopyrus �agte,„ *) Hierauf ver�icherte
er mich noch , daß er �ichunverzüglichbemühen
wollte: , den Je�uitenalle die Ge�innungeneinzu-
flô��en, die er für mich hätte, und daß ich in fkur-

zem ‘�ehnwürde , wie er �ielehren wollte, �ich

gegen mich zu betragen.
:

ch glaube in der That „ daß er noch an dem

gleichen Tag daran arbeitete ; denn la Varenne

machte mir den folgenden Morgen einen Be�uch
um mich zu bitten , daß ih einem Je�uiten,der -

wie er mich noch oben drein ver�icherte,mehr aus

Neigung, als dem Namen nach, ein Franzo�e
ivâre „ erlauben möchte,mir die Händezu kü��en.
Ich erwiederte ihm, er wi��ewol, daß jedermann
bey mir gut aufgenohmen werde, und daß die

Gei�tlichenbe�ondersniemals meine Religion aus

irgend etwas hätten�chlie��enkönnen , als aus der

*) Zopyrus , ein Per�i�cherSatrap hatte �ichNa�e, Oh-
ren und Lippen ab�chneidenla��en, um dadurch den glük-

_lichenAusgang einer Kriegsli�tzu �ichern, die den Da-

“xius in den Be�ißvon Babylon �etzte; die�erPrinz pfleg-
te nachher öfters zu �agen: Œe wollte zwanzig Ba-

byIon für einen Zopyrus hingeben. Herodot , im
5 Buch.
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Beobachtungder Pflicht,die �iemir , wie ih gláu?
be, auferlegé; �evorzüglichgut zu behandeln:‘aber
auch ‘ohnedieß würde der Chararfkter’,den er diéz

�emJe�uitengebe, dem�elbenden Zutritt zu mir

�icherü,

“

Die�erFranzö�i�cheJe�uitehieß der P.
Cotton’, gsund ev führteihngleichden folgenden
*) Peter Cotton , geb. zu Neronde im Jahr15644 aus

einer der an�ehnlich�tenFami!ien in Forez, Er war ein
Mann von vielemGei�t, und be�aßdie Gabe der Bered-
�amkeitund ein einnehnendesWe�en in einem be�ondern
Grâde,  »» Der König,“�agtdie Curon. �ept.warf eine

55 �olche’Buneigung auf ihn �obald er ihn �ah, ‘daß er
5» von die�erZeit an allen Ge�chäftenAutheil.hatte.“Ex

» predigke.zu Fontainebleau , und hernach zu Paris , wo

» man ihn in allen an�ehnlichenKirchen zu hörenbegehete,
5» ind er ‘hatte auh in der That einen �oangenehmet
5» Vortrag , daß man niht müde werden konnte, ihn
9» anzuhören.

Er wäre um

_

eben die�eZeit beynahevon einigen Pagen
Sr. Maje�tätermordet \vorden, die ihm ver�chiedneDe-
gen�tichever�ezten, da er in einer Carro��enach dem Lou-
vre �uhr, wèil einige He-rn bey Hof �ichbey! dem König
beklagt hatten , daß die Pagen , wenn �ieihn vorbeyzehn
�âhce1,ausruften, vieille laine , vieil Cotton. (alte Wolle,
álte Baumwolle , ein Ausruferge�chreyzu Paris) und

der Köntg einige der�elbendafür hatte peit�chenla�en.

“Ja er würde die�enMord �ehr�trengebe�trafthaben y

wenn der P. Cotton ihn nicht dringend gebeten hâôtte-

ihnen zu vergeben. Sie wurden al�onur vom Hof ges

jagt. », Der König warf deswegen, �agtder gleicheGes

5» �chicht�chreiber, no< mehr Zuneigung auf die Je�uitey:

er, wollte �ogardem P. Cotton ein Bisthum geben3 allein

__» die�erwar �oge�cheid, daß er es niht annahm , wel-

» ches �einemOrden �ehrnüglih war. „, Eigentlicher zu
reden , hatte der P. Cotton die ftreng�teVerbindlichkeit
das angebotene Bisrhum auszu�chlagen,und éx that es
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Tag zuniir-, da ich eben aus meinemZimméttrat y

um meine gewöhnlichenachmittäglicheAudiènz zu
geben. "Er redete mich mit allen möglichenZeichen
der Ehrfürcht und Unterwürfigkeitan, überhäuft
mich mit allen Arten von Lob�prüchenund Schmei?-
cheleyen, über méine Ein�ichten/über meine dem

Staat gelei�tetèénDien�te, und über den Schuß -

�ezte’er: úoh hinzu , den ich , wie man ihn ver-

�icherthabe , �einerGe�ell�chaft-wiederfahrenzu laß

�engedenke. Die�eWorte waren mit öftern und

tiefen Verbeugungen , mit wiederholten Ver�iches
rungen �einerErkenntlichkeit , �einerErgebenheit
und �einesGehor�amesvermi�cht.Jch blieb ihm
an Complimenten und Ceremonien nichts �chuldig,

ja ich“�tudierterecht darauf, von allem dem , was

ich in Ab�ichtauf die gegenwärtigenUm�tändeund

Per�onen-für pa��endhielt , durchaus nichts zu-
verge��en.

**

Den folgenden Tagfam der Staaktsrath,dee

immer bey nahe aus den gleichenPer�onenbe�tand-

zum zweyten Mal zu�ammen.Nie war ein. Gez

�chäftege�hwinderbeendigt. Ohne mich in ein

auch gerade die�er Verbindlichkeit wegen: denn die Je-
�uitenthun ‘ausdrüfklihein Gelübde, die�engei�tlichen
Würden zu ent�agenund nur der Pab�tkann \ie davon

los�prechen.

*

Heinrich nahm ihn in die�emJahr zu �einem
Beichtvater , weil der Pfarrer zu St. Eu�tach,Rene” Bea

noît die�eStelle re�ignierte:ev begehrte , wie mä uoh
überdaserzählt, daß die Stelle eines Oberauf�ehers-über
das Collegium von Navarra , welches bisher imñier mit
der Beichtvaterßelle-verbunden wär , davon getrennt wers

den �ollte.



26 Siebenzehntes Buch-
weitläuftigesAuskramen eiteler Gründe einzula�
�en,�agteih fürzlich.-die diesmaligen Um�tände
machen dieWiederaufnahmeder Je�uitenin Franks
reich nothwendig. -Man foderte von_ ihnen die

eidliche Ver�icherung,

-

daß �iedie Ge�innungen
guter. Unterthanen- annehmen , und daß �iefeinen

Provinzial erwählen

.

wollten, *) der nicht ein

SOREwäre. Sie lei�teten die�enEid , und al-

*) Id finde niht, daßin den Beanadigungsbxiefen der

Je�uitendie�erWahl eines franzö�i�chenProvinzials Er-
wähnungge�chehn, wenig�tensniht ausdrüelich. Hier
�inddie “Bedingungen7 die jene Briefe enthalten : Die

‘Fe�uiten�olltenohne Erlaubnis des “Königskéin Colle-
. gium f�iiftenkönnen; �ie�olltenalle gebohrne Framo�en
�eyn„ andre würde mau in, dem Königreichnicht dulden ;

es �ollte-immer einer um die Per�ondes Königs �eyn,
um für das Betragen aller brigen gut zu“�tehn: �ie�oll
ren , wenn fie in die Ge�ell�chaftträten , in Bév�eynder

Beamten einen Eid {wören , daß �ienichts zum Nach»

theil des Staates unternehmen „ daß �ieweder in die Ges

�ezedes Königreiches, no< in die Gerichtsbarkeit der

“Bi�chöfe,noch in. die Rechte der Cleri�ey,der Univer�i-
täten, u. \. ww. Eingriffe thun wollten : daß es ihnen in

feinem Kirch�yrengelge�tattet�eyn�ollte, zu predigen,
oder die Saframente auszutheilen, ausgenohmen mit Bes

«Willigungdes Bi�chofs+ mau �ollteihnen alles abgenoh-
mene zurüfgeben , allein �ie�olltenobne ausdrüfliche Er- .

laubnis Sr. Maje�tätnichts weiter erwerben dürfen : eben

�o.wenig �ollten�ieAn�prachedarauf machen können, mit

ihren: Anverwandten die: Familiengüter -und- Erb�chaften

zutheilen. — (Der Franzö�i�cheHerausgeber �agtin ei-

nigen vorhergehenden und nachfolgenden „ aber von dem

Ueberfezer wegcelaßnen, Anmerkungen, viel: zum Ruhm
und Vertheidiaung der Je�uiten, + B. man habe fie in

ver�chiednenStädten begelirt, und es �eyeine blo��eVer-

ç
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lés Vergangens ward verge��en.Jc werde nichts
weiter beyfügen, als daß ich währenddie�ergans

zen Zeit in Ab�ichtauf meine Worte mich in Acht
nahm, und überhauptin meinem Betragen die
au��er�teVor�ichtbeobachtete, in die�emGe�chäfte
�owol’,als in Rüef�ichtauf die Meinung des P.
Molina von der Gnade, die in die�emJahre be-

kannt ward , und endlich auch in Rück�ichtauf

gewi��eSäße dreyer Je�uiten, über die man mit

vieler Hißzedi�putierte, be�ondersüber die�ezwey:
es �eykein Glaubensartifel, daß der Pab�tdev

Nachfolger des H. Petrus �ey, und man ?könne

\riftlih beihten. Die Je�uitenfühltenbey dies

�emAnlaas die Nothwendigkeit, die �ieauch �hon

gefühlthatten , daß der König�ichmit �einemAns

�ehnfür �ieverwende, Hätte"man �iedem Pars
lament , der Sorbonne , den Univer�itätenund dem

grö�tenTheil der Bi�chöffeund Städte des König?
reichs überla��en, �owürde ihre Lehre in Frankreich

läumdungdes Herzogs yvon Sülly , daß-�iebeynahe alls
„gemein verhaßt gewe�en. Allein eben die�eVer�prechun-

gen, die ex hier anführt, und die �ieeidlih thun muß-
ten , zeigen hinlänglich, daß �ieeben nicht in odore �an<

Gitatis �tanden, und daß man gegen �ieniht genug Präs
fautionen nehmen zu können geglaubt habe. ) Die Städte

Lyon , und la Flechewaren die einzigen,wo man ihnen
neue Collegien zu �tiftenerlaubte. Diejenigen , wo fie
bereits welche hatten , werden genannt : es �indihrer eilfe -

nehmlich Doulou�e,Auch , Agen , Rhode's , Bordeaux¿
Perigueüx,Limoges, Tournon , le -Puy- en - Velai ,

Au-
benas und Beziers. — Der Ueber�.läßt hier noh ein bes

trächtlichesStück die�erAnmerkung weg , weil es zuyer-
läßigfeinen \einer Le�erintereßierenwürde,

E



28 Siebenzehntes Buche
nicht tiefe Wurzel ge�chlagenhaben: allein der K52

nig verließ �eine:neuen Creaturen nicht. Er râums

te ihnen �ogar, ‘auf la Varenne’s Bitten , �ein

Schloß zu la Fleche ein, wo �iebald ein �chônes
Collegium erbaut hatten.

Die Aufnahme“der Je�uitenwar ein ivdiiunt
TLiumph-für Villeroi, Jeannin , Duperron, und

be�ondersfür d?Oßat , der �iezu’Nom , woer �ich

be�tändigaufhielt , über den Ge�chäftendes Königs
nicht:verge��enhatte.“ Hier i�tder Ort „von jener
Schri�t zu reden „die mir gegen die�en:Prälaten
aus Jtalien zuge�chiktward , und von welcher ich,
wie man oben ge�ehn, bereits mit.

oa Maje�tät
geredet hatte.

Der König war nach Chantillygegaugen- um

da�elb�teinige Tage“desAprilmonats zuzubringen -

weil die reine Luft die�esOrts, der -angenehme
Aufenthalt „die: Bequemlichkeit zue Jagd, neben

den übrigenländlichenErgözungen�einen"Aerzten
zu �einerGe�undheitnothwendig �chien.Auf eini-

ge Briefe, die ih ihm �chrieb, und in welchen ih

michniché enthalten tonnte , ihm zu melden, daß

�eineAbwe�enheiteine gro��eMenge von Ge�chaf-

ten unent�chiedenla��e, kam er unverzüglichnach

Paris zurükf, was auch �eineAerzte �agenmoch:

ten, um.ihn zurü>zuhalten.Er erinnerte �ichge-

rade an ¿dem

-

Abend �einerAnkunft der Schrift,
und begehrte-�iezu �ehn:er kam mir mit die�em

Begehren zuvor, da ich ihm die�elbewirklich an

die�emTagzuzeigengedachte. Jch zog �iezwi�chen
meinenOberkleidernhervor, und ließ ie ihn mit
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Mu��eunter�uchen.Jch hatte nichts darin geâns

dert, nichts beygefügt7 -außgenohmenetwa: eini

ge Neflexionen , deren: der Auf�aßzjedochnicht be:
durfte , um den Unwillen Sr, Maje�tätgegen deit
Mann guerregèn,welcherder:bGtgaifaedDEEVonwvar; pune

Der: Urheber der Schrift,y Diva�eineUr�achege:

habt hatte ¿ weder �eineneignen, noch derjenigen
Per�onNamen anzu�etzen' an-die �iegerichtet war7
bemühte�ichzuzeigen , daß d’Oßat in allen Punks
ten: �einesAuftragés Untregewe�em�ey,und: daß
er den�elben,nur ‘deswegenubernohmen habe, um

es dahin? zu- bingen 7 daß: dér König -genöthigt
wäre, �ich’nach: den Ab�ichtender ligui�ti�chge�inn-
ten Catholikfenin �einemStkaatsrath, deren Werk;

zeug er war zu richten, und'ein politi�chesSy-
�temanzunehmen„welches: demjenigen, das man

ihn befolgen�ah,ganz entgegenge�eztwäre: Dié

�es’neue Sy�tem,in welchem man noch deutlich?
Spuren“ von-den Ge�inaungen'der Ligue aùtraf;
der es auchz�einDa�eynzudankenhatte , be�tand
‘darin ; Frankreich: durch“Jntere��eund Freunds
haft," mit dem Pab�t¿Spanien den: Erzherzo-
gen und mit: Savoyen gegen die Prote�tanti�chen
Mächte in Europa überhaupt„ und gegen die

franzö�i�chenHugenotten insbe�ondrezu“ verbin-

deú: den König zu bewegen , daß er gemein�chaft-
lich“mit dem Pab�t�ichbemühen�ollte, einen ka;

tholi�chenKönig auf den Britti�chenThron zu �e-

benz ihn zu-bereden , daß.er den-vereinigten Pros
vinzen�einenSchutz entziche, und �einAn�ehnges
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brauche, um alles dem Tridentini�chenKonziliuu
zu unterwerfenz mit einem Wort, ihm: dies ganze

Oe�treichi�cheStaats�i�iemund alle Grund�ätzeder

Jtälieaner‘einzu�chwaßzen.Die Je�uitenhatten den
Auftrag / die Knoten die�erVerbindung, deren

Grundlage die gegen�eitigeVermählungder Frans
sö�i�chenund Spani�chenPrinzen und Prinzeßin-
nen 7 und die er�teFrucht , die Entthronung- des

des“ Königs Jakob �eyn�ollte,payenger zu

fuüpfen.
Um’ zu bewei�en; daß:die�e�chweietiBe�chuldis
gungen keine eitle Deklamation �eyen„ beruft �ich
der Autor auf d’Oßats éigne Briefe, �owol“dies

jenigen, welche ich oben angeführt; als auf vers

�chiébne*andre, die er ge�ammelthatte ;/ auf die

Néden de��elben„die er �owolzu Rom-offentlich;

als insSbe�ondre“gegen“ nieinen Bruder, ‘welcher

Gé�andterda�elb�twar, und gegen andre geführt
habe, Er -ent�chleyertedas Geheimnis ; woher

jene beynahe unüber�teiglichenHinderni��e:'gekoms
men �eyen, die man bey der ge�uchtenAb�olution

des Königs ,; und-bey dem Vermählung8ge�chäfté

�einerPrinzeßinSchwe�teran dem Römi�chenHof
gefunden ‘hatte. Er zeigte , daß d’Oßat �elb

Schuld daran gewe�en�ey, indem der�elbedie�e

ganze Zeit úbér , um das Zutrauen �einesHerrn
de�tounge�trafterzu misbrauchen , und den Vor-

würfen-zuvorzukommen, diêè er mit grö�temRecht

‘von ihm befürchtete,ihn glauben gemacht , er �ey

{lechterdings- gezwungen , den Römi�chenHof
zu bereden , daß Se, Maje�tätalle die�eGe�inuuns
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gen für die �einigenerkennen , und es machéihni
viichtwenig Mühe, die Gérüchtezu unterdrü>én;
welche �ichvon dem GegentheiljaaatnSE
verbreiten.
“’Un�treitigzeigtdie�esalleseine �ehrgro��eSéblaúid
keit an dem Cardinal. "NichtgeringereKun�tver?

râthdie ge�chikteArt, mit derer dem Königuntér
der Hand zu ver�tehengab , Spanien habe keine

andere , als die friedli<�tenGefinnungen‘gegeti
ihn, und ‘derPab�t�eygeneigty"‘ihmBürgedafür
Autormit �o.fiarkenBewei�enbelegty daß er-fh,
ungeachtet der Leiden�chaftund des Ha��esgegen

d’Of�at, die �ich/ wie man ‘nichtläugnenfann,
auf allen Blätterndie�erSchriftzeigen, dennoch
Glauben ver�cha�t,Man wirft dem Pralatenvor,
er gebe �ichdas An�ehneines gro��enPolítikers
und Staatsmännes, da’ er doch über �eineUntwi�
�enheitund Unfähigkeithätteérröthen�ollen; und
man ge�tehtihm vox �einerErhebung zum Purpur
feine andern , als die Eigen�chafteneines Pedauz
ten und cinés Kuechteszu, BEwelcher alle die:vets
*) DeL Hß , die Ungerechtigkeitund Fal�chheitdiefer

Schrift zeigen \�i<h"indie�en lezten Zügen \o deutlich ,

daß �iees vóllénds* unmöglichmachen, diè�emangeblich
von Rom gekommenen Auf�aßgegeir den Cardinal d?Oßat

einigen Glauben zuzu�tellen.Seine Erkenntlichkeitnôthige
ihn, den Herrn von Villeroi einigeniale �einenBe�chützer
zu nennen, und �eineAnhänglichkeitan den�elben‘bey-

nahe dffentlichzu ge�tehn.Was kann man hieraus {lie�s
�en?Sicherlich nichts gegen die Eigen�chaften�einesadaßaudes,und alles für {ein Herz,



32 Siebenzehutes Vudche

�chiednenStuffen-- �einesGlückesnur der Nieder-
trâchtigkeit,mit dex er vor Villeroi kroch , und �ich

zum Sklaven. des Ha��es.der übrigen.ligui�ti�chea
Katholikengegen die Reformierten machte , zudan-

fen gehabthabe, Am Ende be�chwörtder Autor

denjenigen„ in;de��en;Hândedie�eSchrift fallen
(oll„die�elbeSr; Baieszuüberliefern, i

Sent: SUN intra

a

Et Bs gn 2s Wenn

TL 2 12 432 “p=

Was.diePer�on:des,Cardinalsbetrift y �oge�tehtjeder
"nigun,daßer von der niedrig�tenHetlunft war. - Die
“einenmachenihn“‘zukSohn cines Markt�chreyers, die

: (derit zum Ba��kart“des Herrn‘von -Caßanabere ;

-

und
: noch andre, welches auch: das: wahrte zu�eyn�cheint, zum

„Sohneines Huf�chmiedsin dem Kirch�preugelvon Auch.

“Erwax Hofmei�terdes jungen Herrn yon Ca�telnauMa-

“gnoâf; hierauf gieng er als Sekretair des Paul von Foix
th Rom, und ward 'dä�elb�tSekretair- des Kardinals

Ludwig-vonr E�e Proteïtors von Frankreich: Nach der

Hand gieng ev als Ge�andterSr. Maje�tätnach Flovenz
Bencdig „ Nom„u #. ww,Er bekam 1596 das Bisthum
“Reines , unid 1600 das von Bayeux ¿ welches nicderzule-

“hén'thmHerr“von “NRösnybey dem König die Erlaubnis
auswikkte. Er gedachte �einübrigesLeben zu“ Rom zuzu-

bringen „ wo ev auch wirklich den-13 März:1604 einen

Monat nach dem Tod der Herzogin von Bar in einem

Alter - von 68. Jahren: �tarh,—- Die. übrigenUm�tände

_�eiñesLebens hat Amelot de la: Honßayein der Vorrede

zu der Ausgabe be�chrieben,die.er von: den. Briefen dies

�es:Kardinals ans: Licht gegeben. Ex hütet �ich�ehr,

in Ab�ichtauf die kleinen Streitigkeiteu..die�esPrälaten

mit: dem Herzog von

:

Sülly , die Parthey des -erüern

zunehmen , und er- behauptet , ich: weiß niht warum,

“vie�erMini�terhabe-an d’Oßat wahr�cheinlichnur des-

wegen nicht: ge�chrieben, weil ex ihm den Titel Mon�eig-

ueux nicht geben wollte,
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Wenn manualles das bey�eite�ezt„ was darin
etwa übertrieben �eynmag , weil man wol �iehtÏ

daß es von einem offenbaren Feind herrührtz

�obleibt immer noch \o viel wahr, daß d’Oßat

�ichdes Vorwurfs der Undanfbarkeit und der Ver-

läâumdung.gegen �einenKönig und Gutthäternicht -

entladen fann, und daß er , ohne es zu wi��en-

der Nachwelt in den Briefen , die ihm �eineEitel-
keit ans Licht zugeben befahl , die Mittel an die
Handgegeben , ihn die�erzwey Verbrechen zuüber-

wei�en, weil er in den�elbenHeinrich IV. als eis

nien Prinzen �childert, der die Gei�tlichkeitunter-

drückt,den Adel ruiniert , den BVürger�tandaus-

�augt, und der Tyrann �einesVolkes i�.

Nicht weniger beleidigt er die Wahrheit in allem

dem, was ihm �einHaß gegen die Prote�tanten
eingiebt, Was will er denn , daß man von den

Beynamen Gottlo�e, Verruchte, Verab�cheuens-

würdige, Kirchenräuberu. \, w. denken �oll,die
er in die�enBriefen anhauft, um eine Religions-

parthey zu �chänden, welche öffentlichbekennt ,

daß �iemit ihm in allen Grundartifeln der Lehre
Je�uChri�tiüberein�timme, und nicht weniger Ehr-

furcht für alle die Göttlichen Urfunden, aus twel-

chen die�elbenge�chöpft�ind,für das Apo�toli�che
Glaubensbefenntniß, die zehn Gebote , und das

Gebett des Herrn hege , als er ?
j

Was die purpoliti�chen Fehler betrift , �oi�tes

freylich leicht möglich, daß �iebeydein Kardinal

nuk von allzueinge�chränftenEin�ichtenherrührtenz:
allein �ie�indde��enungeachtet nicht weniger hands

(Denkw, Súülly. 5. 5.) C
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greiflih, Zu eben der Zeit , da die ehrgeizigen
Entwürfe des Hau�esOe�treichgleich�amvor den

Augen von ganz Europa au�gedektliegen, �ezter

Frankreich in Gefahr, das er�teOgfer der�elben

zu werden, indem er, ohne Möglichkeitder Rük-

fehr alle ihre -Allierten von ihr trennt , die im

Stande waren , �iegegen die�ehochmüthigeMonars
chie zu vertheidigen. Das unbegreiflich�tei�tohne

Zweifeldie�es,daß die�eun�celigeStaatsfun�t de�,

�enungeachtet , gleich einer Seuche den grö�ten
Theil derjenigen ange�tekthat , welche an der Re-

gierung des Staates Antheil haben ; und das trau-

rig�te, daß �iezulezt über die Ge�ünderdenkende,

aber fleinere Anzahldie Oberhand bekommenhat. *)

Sie �ezteden Herrn von Villeroiim Aprillmo-
nat die�esJahres einen Zufall aus , der für einen

*) Es ind aber doch nicht alle die Unfälle daraus erfolget ,

die der Autor befürchtetez vielmehr war der Ausgang die-

�emSy�tem genau �ogün�tig, als möglich. Wahr i�t's
inde��en, und dieler Grund kann die Meinung des Autors

zu rechtfertigen dienen , daß es, wenn man anunihmt,
die Ausführung die�er Entwürfe , von welchen die Aus-

rottung der Prote�tantenin Fraukreich der vornehm�tewar ,

wäre in ganz audre , als des Card:naïs von Richelieu,
Händegefallen, nicht nur �chrzweifelha�tgewe�enwäre,
oh der Erfoig nach Wun�ch ausgefallen �eyn, �ondern

auch , ob nicht eine Unternehmung von �olcherWichtig
keit, wenn �iefehlae�chlagenhätte, Frankreich in alle

die Greuel zurüfge�türzthaben würde, die da��elbeunter

der Regierung der Söhne Heinrichs Il. zerflei�chten.

inzwi�chenbefolgte der Cardinal von Richeiieu gleichs
wol die Entwürfe, die man d’O��at, Villeroi u. a. zu-

�chreibt, nicht gänzlich, weil ex immerfort mit Spanien
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Mini�terwol der verdrießlich�te�eynmag. Der

König hatte vor �einerRei�enach Fontainebleau,
woer gewöhnlichdas O�terfe�tzubrachte , während
welcher Zeit alle Verrichtungen des Staasrathes
unterblieben , �eineRäthe bis auf den Sonntag
Qua�imodoentla��en, allein bereits am Charfreytag
rufte er mih durch einen Brief zurück,worinn er

mir meldete , er habe eben eine Verräthereyan

�einemHof entde>t , worüber er �ichmit mir {u
unterreden wün�chte;er würde deswegen auf den

Oftertag zu Ablon Po�tpferdefür mich in Bereits

�chafthalten la��en,damit i< unfehlbar zu ihm
nach Fontainebleau komme „, �obaldich kommuni-

ziert hâtte. Ich gehorchte pünktlich, und hier i�t

die Sache , um die es zuthun tar.

Villeroi hatte einen Sefretair , welcher Nikolaus
l’Hote, (�on| du Portail ) hieß. Die Familie

Krieg führte, Die vollflommne Kenntniß, die er von

dèn befondern VorzügenFrankreichs be�aß, und die er,

allem An�cheinnac, gro��entheilsaus den Mem. de Sully
ge�chöpfthatte , bewegte ihn , die�ezwey entgegenge�eßteun
Sy�temeanzunehmen., und gewi��erma��endadurch zu vers

einigen , daß er von dem einen das Projekt , das Haus
Oe�treichzu demüthigen, und von dem andern , den Enta

wurf, den Calvinismus aus Frankreich zuvertreiben , aus-

führte. Es dünkt m'<, fein anderes Bey�pi:l

-

bewei�e

�oflax , wie die�es, was ein einzigerMann vecmag, Dié

Franzö�i�chenCalvini�ten, welche es, nach einer dreyßig-

jährigenVerfolgung, dahin gebracht hatten , daß man \ié

duldete , werden, nach einer dreyßigiährigenRuhe unter-

jochet , und zwar beynahe in einem Augenblik , und das

freylich deswegen , weil auf der einen Seite ein Cardinal
von Richelieu , aber auf der andern kein Heinrichvon

Navarra mehx �tand.
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de��elbenwar von Vater auf Sohn immer bey den

Villerois in Dien�tengewe�en: allein derjenige,
von welchemhier die Rede i, war vorher , <<
er bey ihm eine Stelle bekam, Sekretair des Gra-

fen von la Rochepot gewe�en,während dem der-

�elbeFranzö�i�cherGe�andterzu Madrit war. L'Ho-
te, welcher einen guten Kopf be�aß,der aber Neis

"gung zu Intrigen hatte, machte während�einem

Aufenthalt. in Spanien Bekannt�chaftmit |

den

Spani�chenStaats�ekretarien, Don Juan Jdia-
ques Franche�es,und Prada, denen er die Ges

heimni��edes Ge�andten,�einesHerrn , entdektte.

Da Rochepot nach Frankreich zurükkehrte,�obat

l’Hote, der �ichdadurch au��erDien�ten�ah,den

Herrn von Villeroi, de��enTaufpatheer war, um

eine Stelle in �einerCanzley, und ward von ihm
zur Entzieferung �einerDepe�chengebraucht: Diez

�eBe�chäftigunggefieldem l’Hote recht �ehr, und

gab ihm Mittel an die Hand , �einer�tesHands
werk mit noh mehr Sicherheit fortzu�eßen,

Barrault , ®)welcher dem Grafen von Rochepot
als Ge�andterin Spanien nachgefolgt hatte, be-

merkte einige Zeit nachher, daß die Geheimni��e,
�einesKönigs zu Madrit bekannt waren , und

*) Emerifk Govier von Barrault. Man erzählt, die�er
Ge/andte �eyein�t, da er in einem Schau�picl war, in

“

welchem man die Schlacht bey Pavia vor�tellte, und in

welchem ein Spani�cher Comödiantedenjenigen , welcher
Franz 1. vor�tellte, zu Boden warf, ihm den Fußauf den
Hals �ezte,und ihn ¿wang, in den beleidigende�tenAus-
drúten um Gnadezu bitten , auf dasTheater ge�tiegen, und

habe die�enKerl vor den Augen allexZu�chauerdurchbohrt,
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zerbrach �i<den Kopf, um zu entde>en , woher
dies kâme. Da er inde��en�einenVerdacht auf
feine einzelne Per�onwerfen konnte z �obat er den

König in cinem blo��enan Se. Maje�tätgerichte-
ten Handbriefchèn, er �olltealle Sekretarien in den

ver�chiednenDepartements , und be�onders des

Herrn von Villeroi �einefür verdächtighalten.
Die Sachehatte �ogarauf un�reübrigenGe�andten
an den ver�chiednenEuropäi�chenHöfenEinfluß:

fie waren in der äu��er�tenBe�türzung,und beklag-
‘ten �ichbey dem König, �owie Barrault , daß der

Jnnhalt ihrer Depe�chenzu gleicher Zeit , da �ie

die�elbenaus Frankreich empfiengen , und oft noch
vorher , hon bekannt wäre.

i

Allein weder �ie,noch Barrault, konnten tiefer
dringen , bis der leztre ein�tvon einem aus Borz-

deaux gebürtigenund nach Spanien geflüchteten
Franzo�en,Namens Johann von Leyre?; angeres

det ward , welcher unter dem Namen Rafis be-

kannteri�, den er zu der Zeit fuhrte , als er der

Ligue diente, bey welcher er cine Hauptrolle ge-

�pielthatte, *) Da er deswegen von der Amni�tie

ausge�chlo��enward , \o �aher �ichgenöthigt, nach
Spanien zugehn , wo �eineDien�te, welche in

einigen Nachrichten be�tanden, die er von �einen

Mitgeno��enin Frankreichbekam , mit einem gu-

ten Jahrgeld belohnet wurden , das ihm die�erHof
gab. „ Die�esdauerte �olange , bis er, da der

Spani�cheStaatsrath Mittel gefundenhatte , von

*) VEtoile �agt, er �eyeiner von den �e<szchngewe�en,
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einem andern Ort �ichrereNachrichtenzuerlanget ,

als Rafis geben konnte, aus der Verachtung,
die man ihm zu Madrit zu zeigen anfieng , und

aus der Einziehung �einesGnadengehaltes bemerk-

te, daß �einCredit mit einmal ge�unken�ey. Er

fand den wahren Grund hievon bald , drehte den

Augenbli> die Segel, und be�chäftigte�ichnun

mit nichts anderm, als mit der Entdekung , wer

der Verräâtherin Frankreich wäre , der �ihauf

die�eArt mit �einemGúte bereichert hatte, weil

er nicht zweifelte, die�eEntde>kung würde ihm,
im Fall �iegelänge dieErlaubniß , wieder in �ein
Naterland zu kommen, welches er nicht aus dem

Ge�ichtverlohren , und vielleicht ein grö��eresGlük

erwerben ; als man ihm in Spanien genohmenhatte.
Leute, die in den Râänken auferzogen worden ,

haben für Sachen von die�erArt mehr Talente,
als andre Men�chen.Nafis hängte�ichan einen

“andern Franzo�en, Namens Johann Blas, der

�ichin Spanien niedergela��enhatte, und die�er
meldete ihm, wie l’Hote das Zutrauen �eineser-

�tenHerrn misbraucht hâtte, Die�eNachricht fiel
ihm auf , und er richtete nunmehr, wie durch
einen Ju�tinktgetrieben , �eineAugeneinzig auf
die�enMann , da er von andern Orten her-gehört
hatte ; daß l’Hote gegenwärtig einer von Villerois

Sekretarien �ey; �oenthüllteihm, ungeachtet der

gro��enEntfernung von dem�elben, �eineblo��e

Scharf�ichtigkeitdas, was �ovielen andern vers

borgen geblieben war , die �ichmit dem Verräther

an dem gleichenOrte befanden,
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“_Da�ein Verdacht �ichin Gewißheitverwandelt

hatte , �owandte er �ichan Barrault , und erbot

�ichgegen den�elben, ihm den Verräther, über

welchen er �ichbeklagte, den er �ichaber wol hüte-
te , ihn nur vermuthen zu la��en, zu entde>en
mit der Bedinguiß, daßman ihm, wenn �eineNach-
richt wahr befunden würde , einen förmlichenBe-

gnadigungsbrief, und ein hinläanglichesFahrgeld
geben �ollte. Die Wichtigkeit des Gegen�tandes

machte, daß Barrault ihm beydes ohne Bedenken

ver�prach. Rafis foderte noch uberdas- von Bar-

raulé , und zwar �einereignen Sicherheit wegen -

daß er �eineBequemlichkeitnehmen, und wenn er

in Ab�ichtauf die gemachten Vor�chlägenach Frank-
reich �chriebe, �ian niemanden , als an den Köô-

nig wenden �ollte. Allein Barrault �ahdie�elezten
Worte nur für eine unnöthigerWei�eübertriebene

Vor�ichtan , welche ihn nicht hindern könnte,die

Sache den vornehm�tenMini�ternSr. Maje�tät
mitzutheilen , und er wandte �ichin Betref-des An-

erbietens und der Foderungen des Rafis gerade
an Villeroi �elb�t,Die�er- welcher nicht zweifelte,
der Verräther, von welchem man ihm �agte- ey
in �einerCanzlei , �chiktedie Depe�che�chleunigan

den König. L’'Hote, der �ogleichauf den Grund

der Sache �ah,da er mit �einemHerrn Barraults

Paket ôfnete, machte �eineBetrachtungen über

die�ewichtige Nachricht , und faßte den Ent�chluß,
welchen Nafis mit Recht befürchtethatte; nehm-
lih auf der Stelle an �eineCorre�pondentenin

Spauien zu �chreiben, daß fie ohne Zeitverlu�t
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alle möglichenMaasregeln ergreifen �ollten, "um

zu hindern „daß RNafis mehr �agenkönnte: er

fonnte nichts ausfindig machen , das �ichrerfür
ihn �elb, und zugleich ge�chikterwäre ; den Fol-
gen die�erBegebenheitzuvorzukommen , und viel
leicht wäre der Streich mit jedem andern , alsmit

Nafis, gelungen.
Die�erbemerkte, da er �eineBegnadigung er-

hielt , die Se. Maje�tätihm mit der Genehmigung
�einerFoderungen zu�chifte, daß die�elbenicht von

Lomenie unterzeichnet war, welchem der König
�ienach Gewohnheit übergebenhätte, wenn ihm
die Bitte für die�elbenicht durch einen andern Ca-

nal zu Handen gekommenwäre. Er {loß hier-

aus7fie-�eyden Sefretarien des Herrn von Ville-

roi durch“ die Hândegegangen , und lief deswegen
gleichzu dem Ge�andten, und beklagte �ichbey
dem�elben, daß er ihn" betrogen hatte, Er ent-

dekte ihm nunmehr alles; er meldete ihm, warum

er ihn gebeten habe, �ichan niemanden, als an

den König �elb�t,und am allerwenig�tenan Ville-
roi zu wendenz er gab ihm über die Schelmereyen
des l’Hotealle Aufflärungen, die er ihm verhei��en

hatte. Hierauf �agteer dem Ge�andten; und zwar

“ganz furz , um der Gefahr „ in der er �ichzu Ma-
- drit befände, wenn es anders noch Zeit �ey, aus-

zuweicyen, wi��eer kein |be��ersMittel, als daß

er �o‘ge�chwinde, als möglich, das franzö�i�che
Gebiet zu erreichen �uche, und �tiegwirklich im

gleichen Augenblikzu Pferd.# Das war �einGlükz
denn bereits! den folgenden Morgen ward �eine



Siebenzehntes Buh. 4x

Wohnung von den Hä�cherndurch�ucht, und man

�andteihm mit der größtenGe�chwindigkeitLeute

nach , die ihn auffangén�ollten, ch er über die

_Grânzengekommen wäre. Allein Nafis entkam ;

dank �eyes dem Glük , oder vielmehr der gro��en

Ge�chwindigkeit, welche Descartes , der Sekretair
des Herrn von Barrault , den der�elbedem Rafis
zur Ge�ell�chaft,und um ihn am franzö�i�chenHof
vorzu�tellen,mitgab, anwandte, Sie ruhten nicht

cher , als bis �iezu Bayonne waren, von wo �ie

ohne Zeitverlu�tihre Rei�efort�ezten, nach Paris
und von da nach Fontainebleau kamen, wo �ie,

ihren Nachrichten zufolg , den König finden würden.

Auf dem Wege dahin begegnete ihnen Villeroi,
“

welcher ebenfalls nach Fontainebleau , in �einHaus
bey Joi�ygehn wollte , und entdekten ihmdie ganze

Sache. Sie baten ihn �ogar, er �ollte�einenSes

kretair immerhin im Voraus beym Kopf nehmen
la��en, und erboten �ich,um allein alle Ehre bey
die�erBegebenheiteinzuerndten, �ogar, nach Paris
zurüfzufehren, und den l’Hotegefangen zu nehmen.
Nach dem Villeroi �ieangehört„gefiel ihm weder

ihr Begehren , noch die Anbietung ihrer per�önli-
chen Dien�te.Dieß war , wie jeder ge�tehnmuß,

eine gewaltige Unbe�onnenheit: allein un�treitig

glaubte er , l'Hote. könne nicht entwi�chen,‘Er

�agteden zween Kourieren , die�erSekretair , ‘den

er zu Paris gela��enhätte, werde Morgen zu ihm

kommen, und dann würd? es noh Zeit genug

�eyn, ihn fe�tzu�ezenzauch, glaube er, �eyes nôs

thig , zuer�tmit Sr. Maje�tätdarüber zu redenz



42 Siebenzehntes Buch.
�iewürden nichts dabey verlieren, wenn �ienur

reinen Mund hielten, Die�esVerfahren �ezte�ie
in Er�taunen, und machte �ieäu��er�tunzufriedenz

allein fie mußten gehorhen. Sie überlieferten
ihm die Brief�chaften, die man ihnen übergeben
hatte , damit er �iedem Königübergäbe, welches
er den folgenden Morgen that,

Der König hatte die�eBrief�chaftenam O�ter-
fag noch nicht empfangen, als ich zu Fontaines
bleau anlangte , folglich war ihm auch die Ankunft
der beyden Kouriere, und der Namen des Verräs

thers unbekannt. Alles, was er be�timmteswußre,
war die Nachricht, er �olltegegen Villerois Ses

fretarien auf �einerHut �eyn. Da ich er�t�päte
und au��er�termüdet zu Fontainebleau ankam ; �s
�ahich den König nicht eher , als den folgenden
Morgen. Jch fand ihn bereits angekleidet , unge-

achtet ‘die Sonne faum aufgegangen war. Die

Nachricht des Herrn von Barrault beunruhigte
ihn: er nahm mich bey der Hand, trat mit mic

in die Galerie , die an �einZimmer.�tieß,und un-

terredete �ich�ehrlange mit mir über die Nachrich-
ten , die er von �einemGe�andtenbekommen hatte.
Die verlorne Depe�chevon London kam ihm wies

der zu Sinnz und alles, was ich ihm damals ge-

�agthatte, indem ich die�enStreich den Sekretas

rien des Herrn von Villeroi Schuld gab, welches

er fur eine blo��eWirkung der Eifer�uchtund des

Ha��esgehalten hatte, ward ihm in die�emAugen-
blif �oüberzeugendgewiß, daß er mir ge�tand, er

fange es an fürwahr zu halten, und tau�enderley
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{limme Sachen von dem Staats�ekretairzu den-

ken. Daer Descartes und Rafis nicht �obald

zu �ehnerwartete , �obefahl er mir , ich �olltedar-

an arbeiten , daß die�eSache, auf welche Art es

immer wäre, aufgeheitert würde.

Der Königund ich be�chäftigtenuns bereits drey
Tage lang damit; als Villeroi mit den Brie��chaf-
ten , von denen ich eben geredethabe,ankam. Jch
�pazierteeben in der langen Galerie *) des Fichten-
gartens mit die�emPrinzen, und wollte mich in

dem gleichen Augenblik empfehlen, um nach Pa-
ris zurüfzu gehn , als Villeroi ihn anredete. Sein

Ge�ichtverrieth alle die Traurigkeit , die man füh-
len muß, wann man �einemHerrn dergleichen
Neuigkeiten zu melden hat, und ich kann �agen,

daß ich, als ein Mann, welcher einige Ur�ache

hatte , einen Nebenbuhlerzu demüthigenzu �uchen-

oder �ichwenig�tensüber �eineDemüthigungzu

freuen, dennoch vielen Antheil an �einemUnfall

nahm. Währenddem Villeroi die�eBriefe vorlas ,

�ahmich der König an, und drüfte mir drey oder

viermal die Hand. Erließ ihn nicht ganz ausle�en:

beym Namen des l’Hote, �agteer lebhaft zu ihm:

9 Und woo i�ter denn , die�erHote, Jhr Sekres

»tair? Haben Sie ihn nicht beym Kopf nehmen

»» la��en?— Jch glaube, Sire , erwiederte Ville-

roi betroffen, er i�in meinem Haus, aber noch

» nicht fe�tge�ezt.— Wie! ver�ezteHeinrich in einem

»» zornigen Tone , Sie glauben , er �eyin Ihrem
E

*) Die Galexie des Uly��es.
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4» Haus , und haben“ihn nicht fe�t�ezenla��en?

„Das i�t, bey Gott! eine’ allzugro��eNcachläßig-
5 Éeit; ey! und womit haben Sie �ichdann die

„Zeit vertrieben, �eitdemSie �eineVerrätherey
5 wi��en?Sie hättenauf der Stelle dafür�orgen
>» �ollen. Gehn Sie eilig zurük, und la��enSie

55 ihn fe�tnehmen.
Villeroi entfernte �h mit allen nur möglichen

Zeichenvou Schmerz und Verwirrung. Was mich

betrift , #0 ver�chobih meine Rei�enach Paris
deswegen keinen Augenblik , und bekam den fol-
genden Tag da�elb�teinen Brief von dem König
der dem Descartes aufgetragen hatte, mich beym

Ueberliefern de��elbenin �einemNamen von dem

ganzen Verlauf der Sache zu unterrichten. Da

ich genöthigt.gewe�enbin, dem Publikum Nach-
richt davon zu geben, �owill ih, um mir nicht
den Vorwurf zuzuziehn , daß ich Erzählungenbes

gün�tige,die die Feinde des Herrn von Villeroi
von die�erBegebenheit ausgedacht hatten , in dem,
was ich noch davon zu �agenhabe, alles um�tänd-
lich her�eßzen, was er in der Vertheidigung�eines

Betragens meldet, die er für nöthigerachtete , ans

Licht zu geben. *) Hier i�tdie Nachricht, die er

*) S. das Originaldie�erVertheidigungin dêti Mem. d'êtat

de Villeroi ; Tom. x. SG. 522. Ste i�tvom 3. May da-

«tiert. Man kann uicht daran zweifeln , daß�ienicht ge-

_treulich die Gedanfen und die Schritte die�esMini�ters
“

gusdrüke , in dem �eineErzählunggenau mit de Thou, der

“Chron, �ept.Matthien uud allen übrigenglaubwürdigen
Ge�chichi�chreiberndie�erZeit überein�timmt.
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in die�erSchrift von dem Verfolg die�erSäche

giebet , nachdem er das, was �ichvon dem Augens

blif , in welchem er mit den beydenKourieren »

bis zu dem zugetragen, wo er mit dem König
redete , zu �einemVortheil erzählthatte.

Daer nachHau�efam, traf er den Bi�chofvon

Chartres uud cinige andre Per�onenvom Stand

an , welche ihn erwarteten , und ihn �ehrlange
in �einemCabinet aufhielten, weil �iemit einan-

der die Ceremonien an dem bevor�tehendenFe�k
des gro��enOrdens in Ordnung bringen wollten.

Die�eswar Schuld , daß Descartes „ als er in

die’ Wohnung des Staats�ekretairs trat , um ihm

Nachricht zu geben , daß l’Hote eben mit Desnots

von Paris angekommen �ey, es aus Achtung vox

der anwe�endenGe�ell�chaftnicht wagte , �ichzu

nähern. L’Hote, den man gleich anfangs mit

der Neuigkeit begrüßte,daß zwey Kouriere aus

Spauien gekommen�eyen, behielt \o viel Gegen
wart des Gei�tes, daß er über die�emUnfall nur

mittelmäßigbetroffen zu �eyn�chien.Er �tellte

�ich„ als ob er nôthighâtte ein paar Bi��enin der

Küche zu e��en, allein er �äumte�ichkeinen Augen--

blif da�elb�t,und ‘betrog den Haushofmei�terdas

durch , daß er ihm �agte.er wolle in der Nuberge

einige Erfri�chungenzu �ichnehmen, damit er zu-

gleich�eineStiefeln ausziehe, und �ichin den Stand

�eenfônnte, vor �einemHerrn zu er�cheinen,Als

Villeroi hierauf, nachdem �eineGe�ell�chaftfich end

; lichentfernet hatte

,

Nachfragehielt, wo l’Hote

wäre, und man ihm antwortete , ex �eyin dem



46 Siebenzehntes Buch.

Ge�indezimmer, wie jedermann glaubte ; �odachte

er, er fônne nichts be��ersthun, als einen Be-

dienten an �einenHaushofmei�ter�chiken, und ihm

�agenla��en, er �ollteden l’Hote auf)alten, und

ihn nicht aus dem Ge�ichtverlieren. Während
die�erZeit gieng er zu Lomenie, und bat den�elben
er �ollteihm dú Broc, den Lieutenannt des Pre-
“votmitgeben , durch welchen er den l’Hote wollte

fe�tnehmen la��en.Lomenie fam �elb�tmit ihm,
und beyde �tellten�ichin ein Fen�ter,welchesin

den Hof �ah, wo die Sache vorgehn �ollte.All-

zu�pâteVor�icht!l’Hote war bereits entwi�cht.
Wenn man auch gleich gün�tiggenug von Vil:

leroi urtheilt , um ihm die�eganze Nachricht auf
�einWort zu glauben; �owird man doch wenig-
�tensmit der Lang�amkeitunzufrieden �eyn,mit

welcherer , wie man ge�ehnhat , Befehle voll�treké,

die er eben aus dem Munde des Königs , und

zwar in einem eben �oent�cheidenden, als dringen-
den Ton empfieng. Er würde noch weit �trafba-
rer �eyn,wenn tau�endUm�tändebeyl’HotesEnts

wi�chenwahr wären , die Descüres und NRNafis
befannt machten , die man aber in der Vertheidi-

gung nicht findet. Un�treitigwär es éine Ungerech-
tigkeit , alles zu glauben , was bey die�emAnlaas

gegen Villeroi ausge�treuetwurde. *) Seine Feinde

*) De Thou bemerkt , da�Villeroi wirklich niht von allem

Verdachte frey war: allein er �agtzugleich Heinrich IV.

“Habe, �tattdadurch gegen ihn eingenohmen ¿n werden ,

ihn bey die�emUnfall getrö�tet.Buch 132. Matthieu ver-
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hatten eine viel zu {ône Gelegenheit, um dies
�elbenicht zu benußen; die Prote�tantenbe�onders

mahlten ihn mit den häßlich�tenFarben ab. Dies

war eine Rache , die �ie�ichnicht ver�agenkonne

ten , weil er ehmals mehr , als fein andrer , dazu

beygetragen hatte, den König ihrer Religionspar-

they zu rauben. Aber auf der andern Seite muß
man ihn eben �owenig ganz fehlerlos finden , wie

es �eineerklärten Anhängermachten, o daß �ie

in �einemBetragen durchaus nichts tadelnswürdi-

ges zuge�tehnwollten. Alle diejenigen, welche
mir ergeben waren , �agtenes laut genug, wenn

�owas in meinem Hau�ebegegnet wäre, �owürde

die Verläumdungnoch weit �tärkerüber mich her-

gefallen �eyn. Die fremden Ge�andtenan demfran-
zöfi�chenHof , und �elb�tder päb�tlicheNunzius
be�uchtenmich zu Paris , und �agten,wenn ihre
Depe�chennach einer �olchenEntde>kung noch fer-
ner durch Villerois Hândegehn müßten, (o wür-

den ihre Herrn es nicht mehr wagen , irgend etwas

von Belang hinein zu �een. i

Was nun die Per�ondes Vecrräthersbetrift ;

�omuß ich nur noch melden , daß man weiter nichts

thun konnte, als ihm Hä�chernach�chiken, wel-

che ihm, als er mit einem Spanier , der ihn be-

gleitete, nahe bey der Fährezu Fay ans Ufer der

Marne gekommen war , �onahe kamen , daß er

�ichertebenfalls , Heinrich habe die Treue die�esMinifters

viel zu gut gekannt , um auch uux den gering�tenVerdgchr

auf ihn zu werfen. Tom, 2. L. 3+ Þ-+ 637»
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kein andres Mittel mehr wußte„ ihnen zu enfgehn -

als �ichin den Fluß zu �türzen, über den er viels

leicht zu {wimmen hoftez allein er ertrank. Der

Spanier wollte �ichlieber fangenla��en,und ward

mit l’Hotes Körper, den man aus dem Wa��erz0g-
nach Paris gebracht. Vi�lleroi�chienrecht im Ern�t
darüber betrübt , daß man �einenSekretair nicht
lebendig erwi�chthatte, und dazu hatte er Grund

genug , weil dies das einzige Mittel war , die Las
�termäulerzum Stille�chweigenzu bringen. Er

war der er�te,der mich in meinem Brief über die�e

Sache bat, ih �olltedem Leichnam die äu��er�te
Schmach anthun , und an dem Spanier ein Exem-
pel �tatuirenla��en.*)

Dies

*) Die Wundärzte , welche den Körper be�ichtigten, wa-

ren , nach l’Etoiles Bericht , alle der Meinung, ex �cy

nicht ertrunken , und da man eben �owenig Anzeigen daa

von fand , daß er er�tochenoder erwürgt worden �eyez

�o<{lo}en �iehieraus, man habe ihn er�ter�tift,und

hierauf ins Wa��ergeworfen, Die Chron, �ept,gedenke
die�erBe�ichtigungder Wundärztenicht ; allein die nähern
Um�iändeder Entwi�chungdcs l’Hote, und der Art wie

er gefunden ward, welche die�erSchrift�tellerum�ändlich

und weitläuftigerzählt, benehmen die�erErzählungdes

VEtoile allen Glauben, welcher auch �on dem Herrn
von Villeroi nicht �ehrgewogen zu �eyn�cheint, und �ich
doh nicht enthaltenfann, zu ge�tehn, Heinrich IV, �ey
die�emMini�ter deswegen nicht weniger gut gewe�etr,

,» Er nahm �ogar die Mühe , �agteer, zu ibm zugehn ,

um ihn zu trö�ten, und-in �eiuemVerdrußaufzurich-

» ten, und zeigte ihm niht einmal einen Schein von

» Mistrauen wegen des Vorgefallnen , �owenig, als vor-

» her , ja noch weniger : �odaß man an dem Hofe �agte

> ex �eyiu einer glüklichenStunde gebohren , daß er ei

-



Siebenzehntes Buche: 49

Dies war jedochnicht im Stand , den Zorndes

Königs zu be�änftigen,welcher lange: Zeit nicht

wußte „mit welchen Augen er den Mini�ternach

die�erBegebenheit an�ehn�ollte. Er war drey Ta-

gelang un�chlüßig, ob er ihn nicht von �einerPer-
�onentfernen wollte. Allein Villeroi- warf �ichSr.

Maje�tatzu Fü��en,bezeigteeinen �otie�enSchmerz »

vVergoßo viele Thränen, und betheuerte �eineUns

�chuld�oheftig, daß Heinrich ihm glaubte, (das

Publikum beredte �ichjedochimmer , er �telle�ich
blos �o)-und mit �einergewöhnlichenGüte ihm die

Verzeihung wiederfahren ließ, um welche er ihn
auf eine �odringende Wei�ebat.

:

Dies war der Zu�tand„, in welchem ich die Sa-

chen fand ,-als ih nach Fontainebleau zurückkehrte,

um-Sr. Maje�tät,wie ichnicht umhin gehn konnte ,

die Vor�tellungenzu hinterbringen, mit welchen
die auswäartigenGe�andtenbey mir eingekommen
waren, Die Ziffern aller un�rerBott�chafterwours-

den ebenfalls abgeändert, und der König dachte
auf nichts anders , als die�enAnlaas zu benutzen,

um den Herrn von Villeroi �orgfältiger, (ich be-

diene mich der Worte Sr. Maje�tät)vor�ichtiger
in der Wahl �einerSefkfretarien , und weniger trozig

zu máächen, als er vorher war. Er �eztein die�er

Ab�ichtmit mir einen Brief auf , den er für fähig

hielt , die�eWirkung hervorzubringen, weil ich ihn

» nen �oguten Herra habe ; weil die Köóngeund Für

» �tenbey einer Staarsvegebenheit von die�emBelange
»» aêmeiniglichfodern , daß die Herrn für ihré Bedienten

9 gut �tehn.„ Jahr 1604. S. 24-

(Denkw, Súlly, 5. B.) D
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bekannt machen �ollte. Die�erBrief ward mir aus

der Hand des Königs durch: Perroton von Paris
überbracht, gleich als wenn er mir dadurch von

der Gnade Nachricht geben wollte - die er dem

Herrn von Villeroi zu erzeigen gut gefunden hätte.
Jch fand in dem�elbenfolgendes: Der König ha-
be den Thränen und Bitten des Mini�ters die

Verzeihung nicht verweigern köunen: ich �olltevon

jezt an eben �owenig mehr ein Mistrauen in ‘dens

�elben�eßen, als er �elb�t:es würde in den Um-

�tänden, in welchen Villeroi �ey,eine Handlung
der chri�tlichenLiebe �eyn,wenn ich ihm ein Tro�ts
�chreiben?und eine Ver�icherung‘meiner Freund-
�chaftzu�chikte, und er bitte mich �elb|darum.

Jch “ent�prachdem Willen Sr, Maje�tätohné
einigen Widerwillen , und ich fönnte �ogar�agen-

mit einer Herzlichfeit , die der König nicht von

mir gefodert hatte, dies allein ausgenohmen , daf
ich. mich nicht ent�chlie��enkonnte, ihm zu �agen»

ich halte ihn für ganz ent�chuldigt, weil dies, wie

mich dünkt , eine lächerlicheSchmeicheleygewe�en
wäre. Jch �agteihm hierübergenug, um ihn verz

mittel�tmeines Briefes in den Stand zu �etzen-

das Publikumzu bereden , daß ich iha keineswegs
des Hauptverbrechens �chuldighalte, de��enman

ihn] be�chuldigthatte. Jch brachte ihn auf den

Einfall , das Manife�tzu �chreiben,welches er ei-

nige, Tage“nachher ans Licht“treten ließ. Jh tells
te ihm vor, er mü��e�ichbemühen,den Protez

�tantenden Mund zu �chlie��en, welchen er eine

Blô��egegebenhätte: dazu würde das be�teMit
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tel:�eyn7 wenn er den ein wenig heftigenCharafs
ter milderte , den er gegen �iegezeigethatte; wenn

er den Catholiken wmen�chlichereGe�innungenges

gen �ieeinflôste; und endlich , wenn er �ichdffents
lich als einen Befördrer der Einrichtung -zeigte-
die ich: �hon�oofé vorge�chlagenhatte , um eine

vollkommene Eintracht zwi�chendie�enzweyen Pars

theyen zu begründen.Was ih noch beyfügte-

nehmlich ; �einegänzlicheRechtfertigung bey Sr.

Maje�täthange von �einemfünftigenBetragen abz
und daß ich hierbey das Exempel des Mar�challs

von Biron anführte,ge�chaheinzig, um dem Bes

fehl des Königs ein Genügen zu lei�ten welchee

freylichfürgnädig„ aber nicht für�chwachgehalten

�eynwollte.

Villeroi beantwortete meinen Brief. mit Bezeus-
gung �einerDankbarkeit fürmeine Räthe, die er -

wie er mich ver�icherte, genau befolgen würde

und für die Freund�chaftsdien�te, die er nie zu vers

ge��enver�prach.Er ge�tehtin �einemSchreiben y

er hâtteeinem jungen Men�chen, wie l’Hote wary
�chnicht �oblindlings anvertrauen �ollen, und

verheelt nicht, daß, wenn ihm gleich �einGewi�s

�ennichts Bö�esvorwerfe -

-

doch der Fehler , den

er bey die�emAnlaas begangen , fähigwäre , �eis

nem guten Namen einen �olchenFle>en anzuhäns
gen , daß alle die Dien�te, die er ferner bereit �ey-

bis ans Ende �einesLebens Sr. Maje�tätzu- leis

�ten„ den�elbennie ganz würden auslö�chenköns

nen. Ervertheidigt �ichdarüber„ daß er �ichnie has

be überredenkönnen,zuglauben„ daßlHotejemals
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fréulos an ihm handeln würde,weil der�elbeihm
für die wichtig�tenGutthaten Dank \{uldig ge-

we�eàwäre. Es begegnete in der Folge noch öf-
ters , daß �i{<Villeroi, wenn er an mich {rieb ,

�cinesFehlers, �einesUnglücksund �einerUn�chuld-

und beynahe allemal zugleih der Verbindlichkeit
erinnerte , die er mir bey die�emGe�chäfte"zuhas
ben glaubte.

“

Es’ �cheint, Barrault habe den Verláunidüngew
eben �owenig Glauben zuge�tellt, die Villerois

Feinde ausftreuten - indem er ihm kurz nachdem y

was in einer Untcrredung zwi�chenihm“und Pras
da, den l’Hoktebetreffend, vorgefallen war , �chrieb,
— Ráfis hatte keine Ur�ache, �ichzu beklagen.

Nebènden fünfzehnhundertund �echszigLivres
die er zu einem Rei�egeldaus Spanien von Bar?
rault bekommen hatte , zog er noh ein Ge�chenk
von tau�endThalern, über die Foderungenhinaus ,

die ihmder Bott�chafterbewilligt hatte. Eben

�owenig �chadetedie�eSache dem Herrn von Bars

rault �elb, in Ab�ichtauf di2 Bezahlung des lezs
ten Quartals von �einemGehalt. Descartes �ellz
te dem König vor , es �ey‘in Spanien �otheuer

zu lebenz und’ was fürBriefe ich auch ge�chrièben

hâtte, �ohabe �einHerr doch von dièferiQuartal

noch nichts beziehn können.

Die Schrift über die Religion , von wêlcherich
oben geredét habe, enthielt einige Artikel, die,
wenn �ievon den Catholiken und Prote�tantenans

genohmen würden, mir fähig�chienen,beydeNes

ligionen , zuvereinigen, oder wenig�tensden Fries
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den zwi�chenihren Anhängernzu unterhalten „ in

dem ie das verhaßte Vorurtheil zer�tören�ollte„

vermôg welches die eine Parthey die andere als

fezeri�chuud gefährlich-für den Staat behandelt-

und hinwiederum von ihr als gottesläfterlichund

abgötti�chbehandelt wird. Jch hatte die�eSchrift
mit Vorwi��endes Königs aufge�ezt, und �ieihm

mehrereMale in Gegenwart des Bi�chofsvon

Evreux , der Herrn von Bellievre , Villeroi, Sil
lery: und des Pater Cotton gezeigt.
Wenn die Prote�tantennicht alles glauben, was

die Catholifen für wahr halten „ . �okönnen die�e

doch wenig�tensnicht läugnen, daß wir nichts

glauben ¡ als was �ie,wie wir, annehmen, und

daß das ; was wir glauben , das we�entlicheder

Chri�tlichenReligion enthält, indem die H,zehn
Gebotte , das Apo�toli�cheGlaubensbekenntnißund
das Gebett- des Herrn. das gro��eund allgemeine

Fundamentun�ersgemein�amenGlaubens i�t. Dies

i�tgenug: warum denn al�onicht das übrige, als

lauter problemati�chePunkten aufgeben , über wel-

che jedermann das Für und Wider mit der uneins

ge�chränkte�tenFreyheit zu behaupten erlaubt �eyn

�oll? Wir �indüberzeugt, daß es um�on�t,und

�ogarverwegen i�t, in den Geheimni��en, die Gott

fich allein vorbehalten hat , grübelnzu wollen :

allein hier grübelnwir nicht blos , wir werfen uns

zu- Richtern über die�elbenauf, indem wir einan-

der aus den ver�chiednenVor�ktellungsarten, und

den ver�chiednenEin�ichtenin ganz �pekulativeWahr»

heiten, die wir alle von Jhm empfangenhabeny
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ein Verbrechen machen. Wir wollen die Kennt-

nis, fo wie die Austheilung , ihm allein überla�
fen, und nur des gemeinen Bé�tenwegen den Für-
nen die Macht ertheilen, denjenigen zû be�trafen,

der den Frieden und die Eintracht in der Ge�ell-

�chaft�iórt,Es gehörtnicht für den Richter�tuhl
der men�chlichenGerechtigkeit , dasjenige zu �ra-
fen, was die Sache Gottes betrift.

Hier i�eine andre Betrachtung. Wenn, zum

Unglückfür uns, wir die irrende Parthey �ind,
fönnen die Catholifken wol glauben, daß �ieuns

durch Schmähworteund Verfolgungen auf ihre
Seite bringen werden ? Mitleid und Sanftmuth
�inddie einzigen Mittel , welche der Religion Dien-

�telei�ten,und die einzigen ; welche �ielehrt. Der

Religionseifer i�weiter nichts, als Hartnaäkigkeit
oder Wuth , die �ichhinter einen {dnen Namen

verbergen. Dies i�tder Hauptinnhalt jener Schrift.

Nichts i�wahrer oder einfacher ; aber zum Unglük
�inddie Rechte, die die Mén�chender Wahrheit
über �ihzuge�tehn, wenig oder gar nichts, und

das, was �ieübereingekommen�ind, Vernunft und

Neligion zunennen , i�, wenn man die Säché beh

fa�tallen genau unter�ucht, nichts anders , als ih-
xe eigne Leiden�chaft.

Wenn ‘die Vereinigung beyder Religionèi, #0

zulagen , morali�chunmöglichi�, \o i�t�ieeben fo

gut politi�chunmöglich, weil �ienicht zu Stande

gebracht werden kann, ohne daß der Pab�tdazu
helfe, und dies darf man nicht erwarten , indem

es unter der Regierung Clemens VIL nicht ge-
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{ah , welcher der“ Unpartheyi�ch�tePab�ttar ,

den man �eitlanger Zeit auf dem Romi�chenStul

ge�ehnhat , und-am mei�tenNeigung zu jener
San�tmuüthund zu jenem zärtlichenMitleid zeigte-

die das Evangelium �einenSchülern befiehlt.
Die�erH, Vater war damals \o alt und �{hwach,

daß jedermann glaubte , �einEnde \ey �ehrnahe,
Und ‘der König destwegengut fand , die Cardinäle
von Joyeu�eund Sourdis nah Rom zu �enden, .

um in’dém näch�tenConclave für das Intere��e
der Franzö�i�chenNation zu �orgen.Se. Maje�tät
Fanden guat, dem leztern von die�enCardinälen,
auf Anrathen des er�tern,

:

neuntau�end Livres für
. die An�chaffung�einerEquipage und die Rei�eko�ten,

neb�tzweytau�end‘und vierhundert Thalern Jahr-
geld zu geben, �olangedie Angelegenheitendes

Königs �eineGegenwart zu Rom nothwendig ma-

<en würden.

Eine von den lezten Handlungen Clemens VUL.

{war die Ernennung von achtzehn neuen Cardinäs

len auf einmal. Die�eAnzahl �chien�o�tark,daß
man allgemein glaubte, der Pab�twolle „ weil er

�einEnde �ichnähern fühle, �einemNeffen „ dem

Cardinal Aldobrandini dadurch das lezte Kennzeis

chen�einerZuneigung geben, welches , allem An-

�cheinnach , ihn wegen der gro��enMenge. von

Creaturen �einesHau�es,welche dadurch ins Con-

clave famen , auf den päb�tlichenThron �eßen-

oder wenig�tenseinein Mann zu die�erWürde ver-

helfen�ollte, unter de��enNamen: die�erCardinal

würde regieren können: Da von die�enachtzehn
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Cardinalshütenzween ‘an Franzo�enmußtenverz

geben werden; �overanlaßte ‘die Wahl’:der zwo

Per�onen, die der König dem Pab�tvor�chlagen
�ollte,um ihnen den Purpur zu- ertheilen , eine

�tarkeBewegung an dem Hof einer�eitszwi�chen
dem Bi�chofvon Evreux' und dem Seraphin Oli-

vary „ und ander�eitszwi�chenden Herrn von

Villars , und Marquemont. *)- Die�eleztern hat-
ten die Herrn von Bellievre, Villeroi und-Sillery

und alle Fréunde der�elbenauf ihrer Seite. Jch
glaubte es wäre meine Pflicht, den Herrn dü Per-
ron , welcher! mein Bi�chofund mein Freund war ,

und den Olivary zu unter�tüzen„ der fich durch
eine au��erordentlicheFrömmigkeit

-

auszeichnete.
Die�ebekamen auch, ungeachtet aller Bemühungen
der Gegenparthey, den Vorzug. Dü Perron un-

terließ gleichwol auf mein-Anrathen nicht , dem

Herrn von Villeroi ein Dank�agungs�chreibenzuzu-

chiken , gleich als wenn der�elbewirklich für ihn

gearbeitet hätte, Dies i�t�oder BaurDch;an den

Höfen.
Die �o“dringenden Ge�chäfte,welchedenKönig

nöthigken, �cinenAuférithalt::zuChäntilly, und

zwar im Anfang eines {önen Frühliugszu ver-

la��e’,waren die Berichtigung: und Unterzeichnung

# ) Seraphin Olivary’-Câzailla ; �einer Herkunft nach cin

Jtaliener „allein zu Lyon gevohren; Patriarch von Ale-

“_xandrien.— Hieronymus von Villars , Erzbi�chofvon

Vienne, — Diony�ius von Marquemont, Erzbi�chofvon

Lyon : er wardin der Folze auch Cardinal, und vieh

“ó�i�cherBott�chafterzu Rom,
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der gewöhnlichen,Ausgabenverzeichui��efür�eine

Gebäude , -�eineJâgerei, �eineNebenausgaben,

neben den Verzeichni��ender Unko�tenfür die For,
tififationen -- die Artillerie und die Stra��en.Als

der Tag zu die�emGe�chäftebe�timmtwar , �o\chik-
te der König,„um der Menge- von Bittenden aus,
zu weichen „welche nur den Augenblikerwarteten -

wo �ieihn und. mich bey�amen�ehnkönnten , den

jüagernLomenie zu mir, und ließ mir �agen„ich

�olltenicht nach dem Louvre kommen, weil er fich
den folgenden..Tag �elb�tnach dem Ar�enalverfüs
gen würde. Er: kam auch: wirklih des Morgens
�ofrühe,daß er vor einem Theil der Beamten hier
war, welche ihrer Bedienungen“ wegen verpflicha
tet waren, der Behandlung-der vorhabendenMas
terien beyzuwohnen, und die ich deswegenalle hies
her be�cheidew-hatte.Jhre Anzahl war nicht un-

beträchtlichzes waren Befehlshaber von Städten,

Ingenieurs „- Jutendanten- und >Controlleurs der

Gebäude , alle die ver�chiedneyOffiziere bey der
Artilleriez Brücken-und Stra��en-Direktoren„ und

andre.
aG?

19

Heinrich hatte mir insbe�ondre�ehrwichtige Sa-
chen zu�agen.-Jch �chloßdie�esaus �einerTrau-
rigkeit, die er nicht �ogut in �einJnures ver�chließ

�en.konnte, daß.ich �ienicht auf �einemGe�icht

in allen �einenWorten , und, noch mehr daraus
Hâttemerken �ollen,daß er mich in die gro��e.Wa-

fengálerieführte, den Ort „ wo er mir gewöhnlich
�einegrößtenGeheimni��eentdekte.

.

Mankann �ich
hier wieder:auf eine von den �elt�amenUnterredun-
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gen gefaßt machen, dergleichen“man {on einige
in die�enDenkwürdigkeitengele�enhat.

Un�reUnterredung beträfanfänglichnicht das ,

was dem König das unangenehm�te-war. Das

in �eineneignen Verdruß eingewikelte Herz bedarf
in die�ener�tenAugenbliken, andrèr Gegen�tände,

um �ichaus dem�elbenherauszuhelfén„" be�oûders
wenn die Ur�achedie�esVerdru��esekwas be�chä-
mendes in �ihenthält, Es war al�ózu erÆ nur

von den Herzogen von Bouillon, la Trimouille,
‘und den Übrigendie�er“Parthey die ‘Rede, dénen

ihre Bosheit neulich eingegebenhatte , �ichdurch
das Jutre��emit dem Prinzen von“Conde’, der

Marqui�invon Vernéüil , und den von Entragues
ju verbinden , welches“man Sr, Maje�tätdurch
ihre eignen Briefe, und durch unbe�cholteneZeu-
gen darzuthun �ichanhei�chiggemacht hatte.

Daich den König bat , daß er mir einen ganzen

Tag Bedenkzeit úbeë' dën Rath la��en�ollte, den

er von mir wegen die�erneuen Cabale“gefodert

hatte ; �ofiéng er minmehr an , ‘mir von �einem

Aufenthalt zu Chantilly , von �einenJagdpartheyen
und endlich von dem Verlu�t," dé ‘ecim Spiel
erlitten , und von dem Geld, Nachricht zu: geben,
das er zu Ge�chenkenfür �eineMätre��enund an-

dre überflüßigeAusgaben verbraucht hatte, wel-

che in den Verzeichni��endes laufendèn Jahres �o-

wol, als der“ Aufwand für die Mänufäkturen,
und andre Gebäude, die eben �oüberflüßigwaren ,

ange�chriebenwerden �ollten. Alle die�eArtickel

ju�ammengerechnetbetrugen eine �o“béträchtliche
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Summe , dâäßHeinrich , der �ichin �einemHerzèn
Vorwürfe darüber machte, um der Be�chamung

zu entgehn , die meine Worte in ihm erwe>en wür-

de, kein be��eresMittel fand, als daß er ch i<
noch Zeit hatte, zu antroorten , hinzu�ezte,ich
könnte die�erSumme noch ein Ge�chenkvon �echs:
tau�endThalern für mich beyfügen. Da die�es

mich nicht hinderte , in meiner Miene nicht wenig
Er�taunenund Verdruß über eine �ounnôthige

Vermehrung der Ausgaben zu zeigen; #0 �uchte

Heinrich einer nähern
‘

Erklärungdadurch auszu-
weichen , daß er �agte,er verdiene doh nach den

Müh�eligkeiten, mit denen �einLeben angefülltge-

we�en�ey,"einige Nach�ichtgegen �eineVergnüs
gungen.“ Jch erwiederte mit meiner gewöhnlichen
Aufrichtigkeit und Ent�chlo��enheit,er habe Recht ,

wenn er nehmlich an die Stelle der Entwürfey

die er mir; und ich, auf �cinenBefehl , dem Kös

nig von England mitgetheilt hätte, den Ent�chluß

�eßenwollte , ‘�einübrigesLeben im Vergnügen
und in der Weichlichkeit- zuzubringen. Allein

wenn er �ich"noch �einerehmaligen Entwürfeers

innerez ‘�owürde er �ich�icherlich-betriegen, wenn

er glaubte , �iekönnten neben �o ko�tbarenLu�tbar-

keiten be�tehn:er mü��edurchaus zwi�chenbeyden
eine Wähl treffen, Nach die�enWorten‘, elche

Heinrich7 ohne darauf zu antworten , voll Unruhe

Und“ mit der Miene eines Men�chenanhörte- der

in die�em“Augenblikin tiefen Gedanken i�t7hielt

ich ein wenig inne. Allein diè gegenwärtigeStels

lung �einès-Herzens, welche immer �o‘viclen Aus -
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theil an den Bewegungen un�rer-Seelehat ; reizte
ihn zum Zorn und: Unwillen, “Erbegnügte�ich

jedochmir zu �agen, er �ehewol , daß-ichanfange,
eine {le<te Meinung von ihm zu haben , und

Befahl mir , ih �olltedie Summen, von denen

ermit mir geredet 7 "ohne mich weiter darum zu
befümmern,in die Verzeichni��eeintragen.

Dies chrekfte mich nicht ab,

-

Jch kannte den

König beynahe wie mich �elb�.Jch hatte ihn
noch niemals weder gegen die Ehre, noch gegen
dié Wahrheit unempfindlichgefunden , und konnte

niht glauben , daß er es in o kurzer Zeit gewor-

den �ey.An�tattal�ozu den gewöhnlichenPallias
tiven meine Zufluchtzu nehmenz fuhr ih, nach-

dem!ich ihm ge�agt,ich �chewol, daß die Frey-
heit „* mit welcher ich ihm Gegenvor�tellungenge-

macht, ihm mißfälliggewe�en\ey, nur aufs Neue

fort ; ihn- von der gleichen Materie zu unterhalten.
Fh �agteihm von den Mitteln , die man in Deut�ch-
land-und Jtalien in Bewegung �eße,„um den Weg
zu den glorreichen Thaten zu bahnen, die er ein�t
verrichten wollte, und von dem-guten Erfolg, den

Die ‘Vemühungenderjenigen hatten.„welche auf

\einèn Befehl hieran arbeiteten. ‘Jh wiederholte
es'ihni , daß alle die�eMüheverlohren wäre, wenn

das Geld, welches mit der größten Sorgfált dazu
aufgehoben werden �ollte- auf unnüzeSachen ver-

�chwendetwürde. Jh zeigte ihm vermittel�teines

�ehrgenau �pezifiziertenCalculs , aufs" deutlich�te,

daß man die�esgro��eWerk nicht anfangen:könnte,
wenn man nicht volle fünfund vierzig Millionen
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in Händenhätte, welches die Einnahme von zwey

Jahren i�, wenn man alles mit der größtenSpar-

�amkeitzu�ammenhält, Auch mit die�erSumme

müßteman noch voraus�etzen, der Krieg würde

nicht länger; als drey Jahre dauern, �on�tmüßte
man die Einnahme der folgenden Jahre im Vors

aus einziehn, ‘oder die Unterthanen durch au��ers

ordentliche Auflagen zu Boden drücken. Hier �ind.

Berechnungund Betvoei�e.©

j

Eine Armee von fünfzigtau�endMann zu Fuß -

dieß i�tdas gering�tewelches maù hier annehmen
kann, fo�tetmonatlich neunhunderttau�endLivres

zu unterhalten , und jährlichneun Millionen wenn

man auf das Yahr auch nur zehn Monate rechnet.

Sechstau�endMann Kavallerie , welche zu der

obigen Zahl von Jnfanterie erforderlichi�t,ko�ten
monatlich dreyhundert und vierzigtau�endLivres -

und jährlichdrey Millionen , vierhunderttau�end
Livres.

“

Eine Artillerie von vierzig Stük �chweren

Ge�chüßeskann nicht gut bedient werden „ als wenn

man monatlich hundert und fünfzigtau�end,und

jährlich fünfzehnmalhunderttau�endLivres darauf
verwendet. Die�edrey Artikel allein betragen jähr-
lich beynahe vierzehn Millionen, und folglich in

drey Jahren „ als �olange man annihmt , daß

der Krieg dauern werde, beynahezwey und viers-

zig Millionen. Die Unko�tenbey Werbungen -

Ankauf von Wagen „- Anlegung von Magazinen -

U. \. wo. welche im Anfang eines Krieges unau®-

weichlich �ind, können nicht weniger, als hun-
dert und fünfzigtau�endLivresbetragen; und dex
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Abgang eben die�erMagazine, neb�tübrigenuns

vermutheten Ausgaben für Munition eben �oviel,

Das Uebrige der fünf und vierzig Millionen wird

�icherlichfür au��erordentlicheAusgaben gebraucht -

die ich ihrer Menge wegen hier nicht anführenmag.

Hierauf erwiederte der König, es würden �ich-

ehe noch alles zur Ausführungin Bereit�chaftwäre -

#0 viele Hinderni��ezeigen, daß man um�on�tgearz

beitet hâtte. Aber in dem Augenblif, da er #6
vedete, las ich bereits:auf �einemGe�icht, daß �ein

er�terZorn erlo�chenwar, und daß er das alles

vollflommen billigte , was ich ihm ‘ge�ägthatte.
Er ge�tanddie�esbald darauf , und �agtemir zus

gleich mit einer Aufrichtigkeit, welche an einem

unum�chränktenFür�tenhöch�tlobenSwerth i�t; die

Schwierigkeiten , die er mir gemacht, und was

er mir hartes ge�agthätte, rühreim Grund nur

aus einem Herzen her; welches von einer weit

grö��ernLa�tzu Boden gedrüfktwerde „ als diejenige
�ey, überdie er �ichzuer�tbeklagt hâtte, da er von

den Rânken der Uebelge�inntenredete: nehmlich
von �einenhäuslichenVerdrießlichkeiten,die ihm
die Marqui�invon Verneuil und die Königinn

verur�achten.Die�eWorte , die mir zum Unglük
nur allzuaufrichtig �chienen, gaben un�rerUnterres

dung eine andre Wendung.

Die Liebe , welche Heinrich gegen dieFräulein
von Entragues gefaßt hatte , war éine von den

unglüfklichenBegebenheiten , welche das ganze Les

ben lang�amvergiften , weil das an.�einenedel�ten

Theilen angegrifneHerz zwar das Uebelganz fühlt-
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aber durch ein grau�amesSchif�alweder die Kräfte„

noch den Willen hat, ge�undzu weden. Die�er

Prinz mußteallenStolz , alle ungleichenLaunen ;*),
allen Eigen�innerfahren , deren cin �tolzesund ehr
geißiges Frauenzimmerfähigi�t. Die Marqui�in
von Verneuil hatte Ver�tandgenug , um die ganze:
Gewalt zu kennen, die �ieüber den König hatte,
und bediente �ichder�elbennur, um ihn in Vers

¿iveiflungzu �een. Sie unterhielt ihn immerhin
mit den Gewi��ensbi��en, die �ieüber die Gefälligs
keit empfände, mit welcher �ie�ich�einenBegiers
den überla��enhätte: Gewi��ensbi��e,die ihn unx

�oviel mehr verdrie��enmußten „ ‘da er wußte -

*) Er wirft ihr die�elbenin einigenvon den Briefen vor,
welche unter den Hand�chriftender königlichenBibliothek
aufbehalten worden , wo man �ievon d:r eignen Hand
des Königs findet. , Ich hab aus Ihrem Brief, �chreibt

» er an die�eDame , leicht {lie��enkönnen, daß Sie

>»weder ofne Augen, noch einen ofnen Kopf hatten : denn

9» Sie haben deu meinigen ganz ander�taufgenohmen , als

» ich ihn ver�tand.Die�es guffahrende We�enmuß aufs
»» hôren, wenn Sie meine Liebe ganz zu be�izenwün�chen,

»» denn als König , und als ein Gasfonier kann ich dies

» niht ertragenz und alle die, welche \o fiark lieben, wie

» ich , wollen ebenfalls ge�chmeichelt, nicht angefahren �eynz

»U. �w. — Sie haben mir ver�prochen, �agtex in eis

»
nem andern, Sie wollen gut �eyn;Da Sie nicht ¿weis

» feln können, daß der Don Ihres lezten Briefes mi
» beleidigt habe , u. #, w. Journal du Regne de Henrä

LIT, Tom, 2. p. 290. u. f. Unter andern Originalbricfen
von Heinrich , welche der jeztlebende Herzog von Sülly
be�it, �indauch zwey von ihm , an �eineMaitre��e.S.

den neu herausgegehnenRecueil des Lettres de Henxi
le Grand,
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dáß fie die�elbenbeyLeuten von ziemlich niedrigem
Stande leicht vergaß. Yu kurzen zeigten �ieeins

ander ihre Liebe nur durch Zankereyen. Heinrich
erfau�teal�oihre Gun�tbezeugungen�ehrtheuer-
welche noh überdas durch feine von den Reizen
gewürztwürden 7 die zärtlicheHerzen rühren, und

welche obendrein eine“ beynahe ununterbrochne

Trennung zwi�chenihm , und �einerGemahlin
unterhielten.

Dadie�e Prinzeßin; welche vonder Natur eine

nicht �ehrgefälligeGemüthsart , und von ihrer
Nation einen �ehr�tarkenHang zur Eifer�uchter-

halten hatte , ihre ‘Nebenbuhlerinnicht ihren gan-

zen Haß empfinden la��enkönntez“�oließ-�ies-ihs
ren Gemahlentgelten , ‘und die�erunglüklichePrinz
war al�ozwi�chenzweyen Frauenzimmern , welche
weiter nichts gemein hatten , als daß �ie, jede
für �ich,treulich halfen , ihm alle Freuden zu rau-

ben. Alle Mühe, die man �ichgab , um �iemit

einander auszu�öhnen, war beynahe in dem glei-
* chen Augenblikverloren. Die Königinfiel gleich

wieder darauf zurük, von Heinrich ein Opfer zu

__fodern, das er ihr nicht bringen fonnte , und �eine

Weigerung , die�eszu thun, wenn �iegleich mit

der größtenGütigkeitverbunden, unddurch alle

möglichenGefälligkeitenver�ü��etward „ brachte �ie

�oauf , daß �iedarüber alles vergaß, und daß

fie �elb�tdaran arbeitete, die Ur�acheihres eignen

Nerdru��esdadurch zu unterhalten, daß �iedie

Recht�ameneines Gemahls von allem dem zärtliz
:

chen
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hen und gefälligentrennte- das das Herz dac»

ein: legen fann. :

Sie-bekam bald- Nachrichtvon dem Heyraths«
ver�precheny welches-der König der- Fräuleinvon

Entragues gegeben hatte: es i�tdasjenige, von

welchem ih, wie man oben ge�ehn,das Original
zerri��en,und welches der König: gleich wieder

aufge�ezt;hatte. -: Die Königin ‘hatte keine Ruhe -

bis. er ihr ver�prach,die�eSchrift: �einerMätre��e
aus. den Händenzu nehmen, „ungeachtetalle. Gei�t-
liche. �ie‘ver�icherten„ �ie�eydurchaus ungültig.
Heinrich nahm es zulezt aus purer Gefälligkeitauf
�ich, �ievon der Margui�inzurüfzufodern; und

zwar- in. einem Ton y der ihr zeigen würde „ daß er

�ichfeine -ab�chlägigeAntwort geben la��e.Eben
hatte er-die er�tenSchritte hierzu gethan „als er

ins Ar�enalfam.

«+

Die Gewalt, die er �ich,-ange-

than, der geringe Erfolg, den er gehabt, und
die Reden, mit: denen �eineMätre��e,ihre Weige-
rung in der Unterredung begleitet hatte ,

-

die �ie

ge�ternmit einander gehabt „ hatten �einemHerzen
eine �o-tiefeWunde beygebracht.

Die: Marqui�in--von..Verneuil gerieth:in einen

wüthendenZorn als �iievon die�em.Ehever�pres

leidigendaleAuktpllan.sda��elbe.ander�two�us

chen, Umihr diemißbeliebigenSachen, die erihr
zu�agenhatte nichtin zweyen Malen �agenzu

VerbindungenmitmsGua�en‘vonAuvergneà

ihrem Bruder „ und: mit den Aufrührernim Königs
(Denkw. Sülly, 5, B.)
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reichvorzuwerfen. Sie würdigteihn auf die�eBez

�chuldigungnicht einmal einer Antwort , fiéngebenz

falls‘an; ihm Vorwürfezu machen’,und �agteihm,

és �ey ihr Unmöglich, längermit ihm zu leben?

�o‘wie ‘ér‘âlter werde, werde ‘er mißträui�chund

argwöhni�ch+ �iewerde mit Vetguügen�ogleich-eis

nen Umgang“abbrechen , “welcher7 neben demdaß

�ienicht �ogut“‘dafürbelöhnt wurde ,' daß er ihr

angenehm�ehnkönnte, ,z ihr , �tattalles andern
-

„nur allgenieinen Haßund Eifer�uchtzuziehe.5

Sie nahin fich die Fréyheitp ‘die Königin ini �d
verächtlichenAusdrücken heruntèr zu machen , daß

der König,wenn man �einer Erzählungglauben:
darf7 ‘aufdem Punkt ar’, ihr Ohrfeigen zu ges

bè “ Er vérliëß�ie,umdie�eszu vermeiden, “plôß¿

lich, ábervoll-von einem Unwillèn,dén er �ichnicht
bemühte/ ihr zu verbergen, und mit einem Schwur,

daß er wol““Mittel finden werde , das Ehebver:

�prechenvonihr zu DOEN/ E die�enSturm

erregthatte.
' Nach die�erErzählung,«feld�einenZorn aufs

neue erregte, war*er doch gèendthigt,zu ge�tehn,

und dies hâtteich ohnehin �on�t-vermuthet,er würde

fich �ehr{wer ent�chlie��enfonnen, alles das zus
erfüllen„was er“ der Marguúi�inim-Zorn gedrohet
hatté: und nun fiel er, ‘naciArt ‘der Verliébten ,

welcheniemals grö��ere“‘Neiguúg-haben , die
gez

liebte Per�önzu erhében, ‘als ‘wenn �iealles môg-
liche Bö�evon“ihr ge�agthaben , ‘aufdie guten Eis

geti�chaften�eïnérMaitre��e,wenn �iedie�eAnfälle

von Higëund Eigen�inn‘einnialüberwundenhätte,
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Er prieß mit verliebter Entzúkungdie Neize ihres

Umganges, ihren aufgewekten Gei�t, ihre lebhafs
ten und wißigen Antworten. Dieß war in der

That nicht ohne Grund , und die Vergleichung
mit der Gemúüthsartder Königin„ die Heinrich
gleichnachfolgenließ, machte ihm die�esnoch weit

fühlbarer. „„Das alles finde ih bey Hau�enicht,

„�agteer; ih genie��ebey meiner Frau weder Ge-

5» �ell�chaft, no< Unterhaltung, noch Vergnügenz
�ie hat nichts gefälliges in ihrer Gemüthsart
„nichts �ü��esin ihrem Umgang z �ie�chift�ichauf
55 feine Wei�e, weder in meine Laune „ noch in

» mein Temperament. Wenn ih heim komme-

>» Und anfangen will , vertraulich mit ihr zu reden y

„Und mich ihr nähere„ um �iezu umarmen , oder

zu liebko�en;�omacht. �iemir cine �ofro�tige
» Miene , daß ich aus Verdruß gezwungen bin ,

;» �tezu verla��en,und ander�twoirgend einigen
» Dro�tzu �uchen.Meine gute Muhme von Gui�e

i�t meine ganze Zuflucht, ungeachtet �iemir

»» manchmal derbe den Text liest ; allein �iethut
es mit einer �oguten Art , daß ichs ihr keiness

»» wegs Ubel nehme, und dennoch fortfahre , mit

5; ihr zu lachen. „, Dieß war in der That des Kdö-

nigs Gemüthsart, und vielleicht hatte die Köni-

gin es nur �ich�elbzuzu�chreiben, daß.�ieihn:

nicht von den Fe��elnihrer Nebenbuhlerin befreyet -

und’ von allen andern Liebeshändelnabgehalten
hatte: wenig�tensglaube ich, daß es mit aller

möglichenAufrichtigkeit und aus der be�tenAb�icht.

ge�chah, da er am Endedie�erUnterredung in mich
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drang , i< �olltedie Königin,�eineGemahlin be-
reden , daß �ie�ichin �eineManieren und in den

Ton �einerGemüthsart�chifen�ollte,
_ "Jc nahm hierauf das Wort , um zu antworten ,

und es ließ�ichin der That viel über dieß alles

�agen; allein wir wurden durch die Herrn von Vic ,

Trigny ; Piles , Fortia und ‘andren unterbrochen ,

welche in die�emAugenblik hineintraten , und �ag-

ten , es warte �chonmehr , als eine Stunde jeder.
mann ‘aufuns , und es �ey�o�pat, daß man die

Ge�chäftedie�enMorgen nichtwürdebeendigen köns

nen. Der Königfolgte ihnen, nachdem er mir das

Still�chweigenempfohlen , und trat in den Saal ,„.

wo das Uebrigedie�esTages und die zween fol
genden ganz mit den Ge�chäftenzugebracht wur-

den , die ihn hergeführthatten. Die Stelle eines

Unterauf�ehersder Stra��enin Güyenneward auf
meine Empfehlung dem Herrn von Bico�egegeben,

“

tvelcher bereits in des Königs Dien�ten�tand.*)
Man ‘ernannte einen Kommi��ar, zur Schleifung
des Forts zu Craon. — Jch lá��eeine Menge an-

drer unwichtiger Verfügungenweg, welchen die:

�enähnlich�ind, :

Beym er�tenmüßigenAugenblik ermangelte dec

König nicht ; die abgebrochne Unterredung mit

mir wieder ‘anzuknüpfen.Der Gegen�tandder�elz

ben lag ihm �o�ehram Herzen; daß er mir cin

Handbriefchennach dem andern �chrieb,um mir

einzu�chärfen, ich �olltedie Aus�öhnungzwi�chen

*) Bi�co�e, oder Vi��ou�ewar Finanz�ekretair,



1

Siebenzehntes Bu ch. v9

ihmund ‘der Königin zu Stande zu bringen �u-

chen „ die er mir vorge�chlagenhätte, Jh �ahwol ,

daß ich’bey der Voll�trekungdie�esBefehles einige
Gefahr lief. Ein allzu�tarkerund offenherzigerEis

fer bey zwey Per�onenvon die�emNang �elltdf-
ters der Empfindlichkeit der einen, undbisweilen
beyderPartheyen bloß. Ueberdas kannte-ich mich
genug�am, um zu wi��en, daß die�erAuftrag \ich
gerade am wenig�ten für mich �chifkte,weil die�e
fleinen Zwi�tigkeitenmeiner Gemüthsartdurchaus
zuwider find.

Jch ent�chloßmich al�o, alles möglichezu thun,
um den König zu vermögen , daß er aus eigner
Wahl den einzigen vernünftigenEnt�chlußfa��en

möchte.Gründe, Ermahnungen , Bey�pielealles
ward von mir gebraucht , um ihm zu bewei�en,

daß es nur von ihm abhange, ein für allemal �ein

Herz zur Ruhe zu bringen : Er dürfenur gegen je-
dermann den Toneines Herrn annehmen ; die Kö-

nigin nöôthigen, ihre üble Laune , ihre Vorwürfe- -,

und be�ondersihre offentlichenKlagen, welche im-

mer einen ärgerlichenLärm verur�achten, bey �ich

zu behalten ; und endlich in Ab�ichtauf diejenigen,
welche das Gemüth die�erPrinzeßin vergifteten -

auch das gering�teWort ern�tlichbe�trafen,das

die�elbenwagen würden, ihr zu hinterbringen, oder

gegen Se. Maje�tätzu �agen.Jch �telltedem Kö-

nig vor , es würde ihn, um �eineRuhe �icherzu-

�tellen, weiter nichts, als die Anwendung des klein-

�tenTheils von jenem Muth, und. von jener Gei-

�tes�târkeko�ten, wovon er bey Anlä�envon weit
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mehr Wichtigkeit�oviele Proben gegeben hätté;
�eineEhre leide unter einer Schwachheit, die an

einem �ogro��enPrinzen beynahe unbegreiflich�ey.

Jch �agteihm , jeder unum�chränkteHerr könne y

ohne ein Tyrannzu �eyn,nur vermögedes Rechts ,

das ihm �eineWürde gäbe, von �einenUntertha-
nen und“Hofbedienten, �owolfür �einePer�on,
als in Ab�ichtauf den Staat , den Gehor�amfo-
dern , welcher nöthigwäre, um die Subordina-

tion und den Re�pektbey jedermann zu erhalten ,

und er �cy.keineswegs tadelnswerth , wenn er die-

jenigenern�tlich�trafe,welche �ichin �einehäusli-
chen Angelegenheitenmi�chen, und die Ruhe �eis

ner Familie �tören.Die�enVor�tellungenfügte
ih Bitten bey : ih be�chworden Köniz mit gefals
tenen Händen, und mit Thränen in den Augen ,

daß er �ich�einesAn�ehnsbedienen �ollte. Der Zu-
�tand, in dem ich ihn �ah, erregte mein ganzes
Mitleid.

Es i�tgewiß„ daß die�erPrinz nur die�enEnt-

{luß fa��enkönnte, und ich war nie im Stand,
zu begreifen, warum ihm der�elbe�o�ehrzu wi-

der �ey.Er erinnerte �ichder Räthe, die ih ihm

zu Blois gegeben , und da der Unter�cheid¿zwi�chen

den�elben, und denen, die ich ihm dießmal zu be-

folgen anrieth, ihm eine Art von Vortheil über

mich ver�chaften; �ogab er mir mit einer Art von

Selb�tzufriedenheitzu ver�tehn, ich �eyvielleicht
eben �ogut , als er, an allem dem Schuld, was

vorgefallen �ey. Allein die�erUnter�cheidwar -

wenn man die Sache genau unter�ucht,nur an-
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{einend , und als..ih-den König abhielt , �ichei-

nes Mittels zu bedienen , das die gefährlich�ten

Folgen nah �ich- ziehn. konnte z (mehr kann ich
nicht �agen, ohne die-Ver�chwiegenheitzu brechen y

die ‘ich ihm damals gelobte) �owar ich weit ent-

fernt, Mittel zu verwerfen „ die �oleicht und o

wenig gewalt�amwaren, daß man nicht einmal

einen blo��enHausvater tadeln würde, wenn er

�ich:der�elbenzur Wiederher�tellungder Ruhe in

�einem.Hauswe�enbediente.

-

Wirklich war. Hein-
rich: auch _genöthigt, mir zu �agen, wenn ich ihn
genau kennte ,

-

�owürde ich �ehn, daß es ihm un-

möglich�ey, nur die gering�teStrenge gegen Per-
�onen, die er gewöhnthätte„ vertraulich mit ihm

umzugehn „ und be�ondersgegen ein Frauenzim-
mer zu gebrauchen.

Nunmehr wußte ich ihm weiter nichts zu �ageny,

als er �ollte�eineMaitre��eentfernen , und �eine

Gemahlin auf alle nur möglicheWei�ezubefriedi-
gen �uchen.Auch hier wich er mir aus, indem

er �agte,er �eybereit, wenn es �eynmüßte, der

Königin alle Ur�achezum Mißtrauen zu benehmenz
allein er �ehevoraus , daß er �ich.�einganzes üb-

riges Leben Gewalt anthun würde „ ohne �iezu

be��ern,weil �ie,wenn �ieden Eingebungen der

Vernunft zu folgen glaubte, in der That nur den

Antrieben ihrer Galle folgenwürde. Um mir dieß

zu bewei�en, ließ �ichHeinrich in eine lange Her-

rechnung der Fehler der Königin ein, worinn er

gleichwol“beynahe nur das wiederhollte, was er

mir bereits ge�agt; �iefinde ein Vergnügendarin,
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ihm zuwider zu �eyn, Und' ihn zu“erzórnen:Ex

�eztenoh hinzu , �iehabe béyjeder Gelegenheit
einen’ �o�tarkenHaß gegen �einenaturlichenKins-

der“ gezeigt, ungeachtet die�elbenbereits «geboren
waren , che �ienach’Frankreich kam, daß �ieden-

�elben�icherlichnie ablegen würde. Er hielt �i<
lange bey der Undankbarkeit auf , die �ieimmer

�owolgegen �einegute Behandlung, als gegen �ei-
ne Aufinerk�amkeitgezeiget hätte, allen ihren“et-

ivannigen Geldbedür�fni��enzuvorzukommen, unge:

achtet er wol gewußt hätte , daß �iees nur an die

Leonor „ -ihren-Mann únd einige andre wegwerfe ;

die ihr die �{hlimm�enRäthe gäben. Er nahm
mich zum Zeugen , daßnoch keine Königinin Frank-
reich �o’viel Ge�chenkebekommen hätte„: und'in der

That war icy immer der er�te, der �iehierin bes

gün�tigte, und meiner Gemahlin befahl, darum

zu bitten, welches ih einzig um des Friedens wils"

len, der dur die�esMittel’ oft erkauft ‘werden

fann , und immer auf des: Königs ausdrücklichen
Befehl that, Un�treitigwürde niemand , wenn

man �ah, wie der König gegen den Conchini und

�eineFrau aufgebracht war , die er für Creaturen

von Spanien , und �urSpionen des Herzogs von

Florenz hielt , gerne an der Stelle die�erJtaliener
gewe�en�eyn; allein Heinrich begnügte�ich;�ich
Vorwürfe zu machen, daß er dem Rathe nicht
gefolgt hätte, den ich die Freyheit genohmenhatte,
ihm zu geben, da die Königin nach “Frankfrèich
kam , er'�olltedie�eganze Jtalieni�heBrut nicht
rät ihr über das Gebirg fommenla��en,
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‘Die�e lange Unterredung endigte �h genau,

wie die leztere mit dem Befehl, daß ich durch die

�anfte�tenMittel �uchen\ollte , die Königin zu be-

wegen „�ich“gegen alle Wün�chedes Königs"ge-

fällig zu bezeigen, und zwar ohne daß �ievermu-

then könnte,daß ichdie�esauf hôhernBefehl. thüe.
Heinrich:bat’ mich aufs dringend�tedarum, und

empfahl mir die�esGe�chäftemit den Worten er

ziveifle nicht „. es: werde mir gelingen. Er exinner-

te �ichan eine andre Gelegenheit, bey welcher ich
die�ePrinzeßinberedet hatte „an den König ihren
Gemahl einen Brief zu-�chreiben, wozu �iekeï-
ner von denen y die es ver�uchten,is haaaFönnei.
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Geradezu der Zeit , da alles dies vorgieng , bot

mir der Zufall eine Gelegenheit an , die mir zux

Ausführungdes Auftrages �ehrgün�tigzu �eyn

chien, den ich eben in Ab�ichtauf die Köni-
gin bekommen hatte, Die gewöhnlkich�teArt  die-
�erPrinzeßinGe�chenkezu machen, war entweder -

daß man ihr zu gefallen dergleichenEdikte bewil-

ligte , die denen ähnlichwaren , von welchenich



v4 Achtzehntes Buc.
oben’geredet „ ‘oder daß man �ievon Käufenund

Pachtkontrakten, die �iezu Stande gebracht hatte;
weil �iedie�elbenin ihren Schus- nahm, Trank-

gelder ziehn ließ ; und die�eEdikte oder Käufemuß-
ten immer er�tdurch meine Hânde-gehn ; ehe �ie
voll�treftwerden fonnten , indem ich die Per�onen,
welche Antheil dran hatten ¿ eûtweder? ernennen

und ‘prüfen,oder �iedazu bevollmächtigenmußte:

“Manfam ein�zu der Königin„ und: bot ihr
achtzigtau�endLivres an, wenn �ieein Edikt aus-

wirken könnte, welches die Beamten bey der Salz-
�teuerin Languedok betraf. Sie �chikteArgou-
ges *) an mi, um mir das Edikt zuüberbringen.
und mir von dem Anerbieten Nachrichtzu geben.
Ich erwiederte ihm, der König würde ihr, ohne
gro��enSchaden für das allgemeineWohl , die
Guade bewilligen können, um die �iebitte ; allein

ich glaube ,: �iehabe ihre Zeit nicht �ehrgut ge-

wählt, um die�elbezu erhalten, weil der König
Uber einige von ihren lezten Schritten �omißver-

gnügtge�chienenhätte daß ih �ehrbefürchtete,

er werde ihr die�eBitte nicht zuge�tehn, wenn �ie

wenig�tensniht anfange, ihn zu be�änftigen, wo-

zu ich ihr meinen Rath und meine Dien�ke-anzu-
bieten die Freyheit nehme , wenn �ieglaube, daß

ihr die�elbenbey die�emVorfall nüzlih �eynwür-

den, wie �iees einige andre Male gewe�enwären.

*) Florent von Argouges, Schatzmei�terbeym Hof�taat
‘der Königin. Sein Sohn ward er�terPrä�identim Par-
Tament von Bretagne, und �tarbals Sraatsrath, und

Mitglied des königlichenCon�eils,
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Die Königin war es zufrieden , und ver�prachal--

les, weil eine #0 beträchtlicheSumme �iereizte,
Sie hofte , es werde ihr, wie ehemals gelingen,
wenn �iedem Königeinen �ehrdemüthigenBrief

�chriebe;fie that dies , und ließ mich zu �ichkom-

men , um mir den�elbenzuzeigen, und war ganz

bereitwillig,alles darin zu ändern, was ich allen-

falls zu ändern nôthigfände.
Noch nie hatte ihr ein Schritt �oviel geko�tet.

Sie hatte eine �o�tarkeAbneiguünggegen die Mar-

qui�invon Verneuil, daß �iedie�elbekaum wür-

digte, ihren Namen auszu�prechen.Allein wenn

irgend etwas �iean die�elbeerinnerte ; �odrükten

alle ihre Geberden, ihre Bewegungen, und �elb�t

ihr Still�chweigen, dasjenige-natürlichaus , was
�ienicht �agenwollte, Da man �ie nothwendig da-

ran gewöhnenmußte „ von ihrer Feindin reden zu

hören; �oführteih �ieganz offenherzigauf die-

es Capitel , und dies gab ihr Anlaas , ihr Herz
zu erleichtern , indem �iedie Marqui�inmit einer

Menge der ärg�tenSchimpfnamen überhaufte.Sie

�agte,�iewürde �ichniemals ent�chlie��enkönnen-;

eine Weibsper�onmit guten Augen anzu�ehn, wel-

che �icherkühnte; �ichmit ihr zu vergleichen ; wel-

che ihre Kinder in dem gleichènStolz und Man-

gelvon Achtung gegen�ieerzögez welche den Staat

in Verwirrung �ezte, da �ieden EmpörernMuth

mache, ohne daß der König, den �eineLeiden-

�chaftverblende , �ichMühe gäbe, ihr den Kopf
zurecht zu�etzen.

Anfänglichnahm ichan ihrem Verdruß Antheil
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allein ih ließ �ie’doch , da ich den�elbenvon ihrem
Betragen gegen den Königherleitete , ihren Feh-
lér �ogut fühlen, daß �ieeinen zweyten Brief an

den König zu Papeir brachte, �owie ih ihr den-

�elbendiktirte, Sie �chikteihn dem König zu, wel-

cher von Fontainebleau , wo er �iezurükgela��en
Hatte /¿ wieder nach Paris gekommen war. Voll

Freude über die�enBrief beantwortete er ihn �anft
und“höflichgenug, daß er natürlicherWei�evon

der Königineine Rükfantwortin dem gleichen Ton
erwarten durfte : Allein zum Unglückgaben gerade
zu der Zeit, da man ihn der Königineinhändigte,

ihre Kund�chafterihr Nachricht , daß der König
nichts de�towenigernach �einerGewohnheit zu der

Marqui�ingegangen �ey; daß man da�elb�tüber

ihre Leichtgläubigkeitge�pottethätte, u. . w. wel-
ches alles �iedas wieder verge��enmachte, was

fie eben ver�prochenhatte. Sie �agte, der König
betriege �ie,und begnügte�ich, �tattzu �chreiben,

dem Ueberbringer des Briefs Sr. Maje�tätin ei:

nem troknen und verächtlichenTone zu �agen, �ie
werde nicht �chreiben, weil �ieden König, nach �ei
nem Bericht , morgen zu �ehnerwarte. Den Kd-

“ig: verdroß die�esVerfahren , wie billig, und ev

konnte nicht dazu �chweigen.Diejenigen, die es

hörten, waren nicht die Leute , die eine Sache ge-

heim halten konnten, wie ih ,-dem er in der er-

�enHizeNachricht davon gab. Manhinterbrachte
beyden Theilen alles getreulih , und die Sache
ward noch verwikelter , als vorher,

Nun mußteich wieder ins Feld, um die�enneuen
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Zivi�tzu |illen :

*

Allein-was konnte ich erwarten 2

Höch�tenseine “Zwi�chenzeitvon Ruhe , welche
nicht länger dauern würde, als alle andern, (0
lange der König nicht das einzig wirk�ameMittel

ergreifen würde. Jch �chlugihm da��elbenochmals
vor, da er mich ein�tdurch la Varenne zu �ichbes

�cheidenließ, um mit mir einigen Tro�tfür �einen

Verdrußaufzu�uchen, welcher“von Tag zu Tag;
drückenderwärd, Jch fand ihn in: der Orangerie
der Tuilerien „ wo ein Regenguß ihn genöthigthats
te, einzutreten, Da er mir unaufhörlichdie Fras
ge wiederhollte ; was ich ihm zu thunrathe/, und
auf meine Weigerung es mir ausdrücklichzu �a.
gen befahl ; �o"erwiederte ich z- „zer �ollteauf dex

» cinen Seité vier oder fünf Per�onenüber Meer
» �chifen, und auf der andern eben o viel über
die Gebirge: „, Der Königantwortete, die Hälfte
die�esNathes-kônne leicht vollzogen werden , ins

dem ihn nichts: hindern würde , mit Aufcührern
nach der Strenge zu verfahren, welche �elb�tan

�einemHof Ver�chwörungenan�pôunen: allein mit

den Jtalienern habe es eine andre Bewandüifßi¿
eil er, neben dem, daß er von die�errach�üchti-
gen Nation ‘alles befürchtenmüßte „ der Königin
dadurch , daß er ihr ihre Gün�tlingeraube einenz

Streich ver�ezte,der �ieunver�öhnlichmachen würz
de, Der König glaubte beym Nachdenkenüber.
meinen Vor�chlag, einen Mittelweg gefunden zu

haben, deer aber �chr�onderbarwar, nehmlichdaß
man �eineGemahlin �uchen�olltezu bereden, daß
�ie�elb�iihre Einwilligung zu dem Rath gabe y



78 Achtzehntes Buch.
den’ ih ihm ertheilt hatte. Erhielt �ichdabey auf,
gleich’, als wenn die Sache möglichgewe�enwäre
und er befahl mir noh überdas , aus allen Kräf-
ten daran zu arbeiten, daß die�esWunder zu Stan-

de kâme , wobeyer mir , im Fall die Sache ge-

lingen �ollte, ver�prach, er wolle in dem gleichen
Augenblik allen �einènLiebeshändelnent�agen.Dies
war der neue Auftrag „den ich“von ihm bekam :

ev �agtehierauf, er wolle mich darüber nachden-
ken la��en,‘wiedie’ Sache“ anzufangen wäre , und

�ezte�einenSpaziergang in dem Garten allein fort ,

indem der Negen währendun�rerUnterredung aufs
gehörthatte.
“Jh fieng bey der Königinnicht damit an, daß
ich“ihr gleich anfangs eine Einwilligung abfoderte,
die �ienicht geneigt war , zugeben. Jch glaubte e

wenn man den gük�tigenAugenblik „ die�eszu erz

halten findenfônnte ¿�o würde dies nur vermitz

tel�teiner gänzlichenAus�dhnungzwi�chenbcyden

Maje�tätenge�chehn.Jch arbeitete mit �olchem

Eifer hieran , daß ih “�ieendlich in das be�teVer-

�tandnißmit einander �ezte, in welchem �ieje ge-

we�en. Man kam ‘überein, das ge�chehenezu ver-

ge��en, und in Zükunftallen Ohrenblä�ernkein

Gehör mehr zugeben. Die�eStille dauerte drey
Wochen lang , und während die�erZeit war der

Hof voll Freude und'Lu�tbarkeiten. Allein da neue

Nánkevon der Marqui�invon Verneuil, vermit»

tel neuen Dazwi�chenträgens, ihre gewöhnliche

Wirkungbey der Königin hervorgebracht hatten z

�owürden alle die�egüten Ent�chlié��ungenzum
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zweyten Mal: zu Wa��er- und-nun mußteich wies

der „als zu einem lezten -Hilfsmiitel, meine Zu-

flucht’zu dem:-Auswege nehmen , den der alavorge�chlagen!hatte,
¿Man kann’ leicht begreifen ,- mit- Pas“füreiner

Miene die Königin: den Vor�chlag-anhörte, -diejes
nigen Per�onenihres Hof�taatesmit ciner Art von

Schande weg zu �chien, die �ie'ammei�tenliebte.

Ach hatte es’ erwartet , und mir nur von der hartz
nâckigenund dftern Wiederholung die�esVor�chla-
es etivas. ver�prochen,Allein die Königinblieb.

immexr-unbeweglich, und Heinrich erfüllte,um-alz
les zu ge�tehn, auf �einerSeite , das Ver�prechens
das er mir gegébenhatte „die�es Opfer durch die

Aufgebung alles“ vertrauten Umganges mit jedem
andern Frauenzimmer, als mit der Königin,zu
erwiedern „�o�chlecht, daß‘�iehieraus die be�ten
Gründe Für ihre Weigerung,den- Meinungen Ge-

hôr zu geben hernahm.
Was ich vorge�ehn-hatte, begegnete. DieKôds

nigin , vou denjenigen aufgehezt, die ich geradezu:
angrif , fieng an , mir �elb Händel.zu? machen.

Sie beklagte �ich;ich:habe ihr:nicht Wort gehal-
ten , gleich ‘als wenn es: in meiner Gewalt ge�tan-

den hâtfe, ihrèn Gemahl von �einerMätre��ezu

trennen. Allein i< Unterließ-nicht ; ihr zu’�agen;
�iehalte das ihrige: moch.weit �chlechter, und �ie.

�eywegen ihres" fro�tigen,und: dem Seinigen ge

radezuwieder�prechendenCharakters , dem der Kôd¿

nig um o vielec Rüffäâlle-willen ‘als ‘unverbe��erz

lichan�ehnmüßte7: �elb�t:-Schuld:an dem Uebel;



90 Achtzehntes Buch.
das �iemir aufbürde.::Jch berufte mich auf: die

Frau von Gui - als“ auf ein Bey�piel,dem �ie

hâktenachfolgen �ollen,um den Ver�tandund: das

Herz Sr. Maje�iätan ihre Per�onzu! binden. Hierz
aufbeklagte �ie?�ichöffentlich- ich habe für ihre
Briefe nicht dieAchtung , ‘die ich“den�elben�chulz

dig wäre, Dié Feau des Conchini gab-mir Nach-
richt hiervon , welche uñter denjenigen„denen die

Königin allé Gewalt über�icheinräumte, noch die

vernünftig�tewar. -Jch antworte auf die�e:Klage ;

es �ey‘wahr „ daß ich für Briefe, die von“ der.

Hand irgend eines von ihren Sekretairen ge�chrie=
ben �eyen, nicht immer Achtung-hättè, eil �ie
entweder ohne “ihrVorwi��envon Unver�chäméten
die ihren:Namen mißbrauchten„ diktiert „ oder in

der Ab�ichtge�chriebenwären, mir: den Haß einer

Wéigérung bey ihr zuüzuziehn; allein was diejenis
gen beträfe, "welche von: ihrer eignen Hand at

mich ge�chrieben�eyen, �ofodre ich jedermannhet:

aus, mich zu: überwei�en,daß ich die�elbennicht
mit aller möglichenEhrfurcht und Gefälligkeitbes

antiwvortet-habe.
;

Und um nichts zuverheelen- maich hier �ägen»

daß ich es nôthighatte, immer-an meine Pflicht
�olebhaftzu denken , ‘als ich wirklich dachte ; damit

ich mi< in Ab�ichtauf die Königin: nicht davon

entfernte. Jhres Foderns war kein Ende, Nurc
die gewöhnlichenAusgaben für ihren: Hof�tgatkos

fieten dem König alle Jahre-dreyhundert fünfund

vierzig tau�endLivres. So viele Ge�chenke,Trank»

gelder, und Edifte-ihr auch immer bewilligt wur-.
- den
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den,0 waren �iedoch für ihrebrigenAusgaben
nicht“hinreichend, Sie ver�eztenein�aus Ver-

drußihre Ringe und“Edel�teine, ‘oder vielmehr
dieEdel�teïneder‘ Königinnenin Frankreich, und

man ‘tar genöthigt, die Summe zu ihrer Wieders

auslôfungaus dem königlichenSchaß zu nehmen.
Das“ Edikt für die Befreyung gewi��erPer�onenin

jeder Pfarre ward zu ihrem Vortheil ausgefertigt.
Als einige Einnehmer in _Nouerqueund Quercy in
der Bezahlung ihrer Gélderzürüfgebliebenwaren ,

�oließ�ie�ichdie�elbenzueignen,Sie wollte die
Unkö�tenbey der Hochzeitdes Jtalieners“Santy-

ihres*Gärtners be�treiten,und foderte deswegen
�echs8hundertLivres von mr, welches nur eine

Kleinigkeit i�t, aber gerade ‘aus die�enKleinigkei-
ken kann man vornehmlich von der Neigung der

Für�tenzur Oekonomie urtheilen. Waskonnte ich
da es gleichunmöglichwar , ihr alleszubewilligèn,
undalles zu vertveigern, anders thun, als wirklich
alles’ das ab�chlagen, was eigentlich die Géêèrechtig-
keit und“das Wohl des Staates verlezte; und in

Ab�ichtauf dasjenige, was man durchaus Zuges
�tehnmußte,be�ondersbey jenen Ediften , ber-

hindern , daß beyder Erhebung des Geldes nie

mand’gedrüfktwürde? Was die per�önlichenStreis
tigkeitenbeyder Maje�tätenbetrift , �okann man

�agen, der König�eyunbegreiflich {wah , und.
die Königin�oeigen�innig‘gewe�en, daßmanE e

nicht ént�chuldigenkann
Da ich \ah, wie wenigweit ich�eitdécZeit’gès

fommen war , ba ih mi mit allen die�enhâns»
(Denkw, Sülly. 5, B.) 3
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lichenZäukereyenabgab; �obegrif.ich zulezt„ daß

die�esSachea waren, die

-

man cinzig:die dabey
intereßiertenPerlonenmit einander mü��eausma-

chen la��en.Ich zog al�o.ganz. �achtedie Hand
aus dem Spiel , und überließdemHerrn von Sils

lery - de��enfich der Königebeufallsbediente,-von

ganzemHerzendas freye Feld, Heinrich. fand bis-

weilen, daß der�elbedie�ebeydenDamen �anfter
behandelte, als ih, und dieß glaub i gerne.

Jch fannweder �chmeicheln,„- no< meine Gedan-
fen verbergen und die�eHandthierung erfodert

weiternichts, als eine. glatte Zungeund Ver�tel:
lungz ohnedie�ebeydenStucke hat man nichts
zu hoffen,und alles zubefürchten- und zwar ges

doppeltzubefürchten, wegen des Antheils „ den

die Gemahlinund die Maitre��ehier hatten. Man

hat dies eben in Ab�ichtauf die er�terege�ehnz
und in Ab�ichtauf die leztere kaun ich es ebenfalls
aus der ‘voll�tändig�tenErfahrung �agen.Hätte
ih nicht meine guten Maasregeln genohmen , #0
wäre ich , nur vor wenigen Tagen, in Gefahrge-

we�en,das Schlachtopferdes Liebhabersundder

Maitre��ezu- werden , und zwar bey folgeudenm
Anlaas.

Zu der Zeit da die Zwi�tigkeiten�i< von Tag
zu Tag zwi�chendem Königund der Marqui�in
von Verneuil vermehrteu- ward ih von ihm an

die�eDamege�chikt,um ihr die heftig�tenVor-
würfezu machen. Statt nachzugebea, und zuge-

�tehn,daß �ieUnrecht hâtte, fieng �ieau it einen?
0 hohen Tone zu reden , daßich diesmal nichtalle
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Hofnung aufgab, der Auftritt würde�ichdurch
einen offenbaren Bruch enden , welches ich von

Herzen wün�chte,Nicht nur weigerte �ie�ich, dem

König die Genugthuung zu geben , die er foderte -

�ondernfie �chienüberdas noch �ofe�tent�chlo��en-

allen Umgangmit dem König abzubrechen, daß
�iemich �ogarmit dendringend�tenBitten er�uchte-

ihn die�enEnt�chluß, als gleich wichtig für fle bey-
de, genehmigen zu machen , und von mir begehrte -

‘daß ich , �obald ih nah Hau�egekommen wäre,

einen Brief an Se. Maje�tät�chreiben�ollte, den

wir mit *

einander auf�ezten,und worin ih mich
�olcherAusdrücke bédiente, die �tarkgenug waren ,

um mic glauben zu machen, daßes ihr Ern�t

�ey.“Alleïnda die Kenntniß, diè ich von dem

Charakterdie�erDamehatte, mich befürchtenließ,
daß �iedasjenige, was ih dem König �chreibe-

aicht würde anerkennen, und mich “in Verdacht

bringenwollen , daß ich durch Ränke�iemit dem
Königüber den Fuß zu �pannenge�uchthabe , wels
ches er mir, �onach�icht8voller au< immer �eyn
möchte, nicht verziehen hätte, weil er in den An-

gelegenheiten�einesHerzens �ehrküzlichtwar ; �s

nähm ich die Vor�icht, die�enBrief der Marquifin
zu über�enden,ehe ih ihn Sr. Maje�täteinhändis
zen lie��e,und befahl dem Ueberbringerzugleich-

ihr zu�agen„ �ie�ollteden�elbenle�enund genau

unter�uchen,damit �ie�ähe, daß ich weiter nichts
in die�en,�ehrlangen , Briefge�ezt„ als was �ie

mir �elbdiktiert hâtte, und �ie�olltemir melden,
0b ich nicht gewi��enhaftdem Ausdruk ihrer Wors
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te gefólgetHätte. Jch \chärfre«dem Uebetbringer
vorzüglichein, er �ollte‘mîr keinen mündli<en
Bericht bringen , �onderndie Marqui�innôthigen,
das, was �iezu ändern nöthigfände , und was
fie mir fon�tzu �agen‘hatte

;

E nieder�chreiben,
Sie hattebereits von der er�ten‘Strengeihres

Ent�chlu��es;vielnachgela��en,- Mein Bedienter be-

merkte es daraus „ daß �ieüberdieAusdrüe zauf-
te; und ihm�agte, �ie�eygar nicht damit zu�frie-
den, ungeachtet �ieder gänzlichenZurückhaltung
des Briefes„nichtgedachte, Da er �ah,daß�ie
ihn nach die�er:unbe�timmtenErflârunge-ohne irs

gend eine be�timmtereAntwort weg�chi>enwollte ,

und �ichan.meiaeBefehle erinnerte , �o�agteer ihr,

er habeein �chlechtesGedächtuiß, und bat �ie,

�ie�olltedasjenige , was �ieihm eben ge�agthâtte,
¿zuPapeir bringen , um ihn nicht in Gefahr zu
bringen , ausge�choltenzu werden , weil er ihre
Worte entweder verge��en, oder verkehrt überbracht
hâtte. Sie begrif das vollkommen, was man ihr
nicht �agenwollte ; allein �iehatte �ichzu weit eins

gela��en, als daß �iehättezurükgehnkönnen. Sie

ergrif al�odie Feder , und �chriebmir ; �ie�eymit

dem Brief zufrieden , einen einzigen Ausdruk. gus-

genohmen , welcher, wie �ie�agte, im Stand wdä-
re „ den König aufzubringen. Jch hatte dem K0-

nig nemlich ge�chrieben„ �ie-bitteihn , daß er ihr
noch zuweilen die Ehre erwie�e, �iezu be�uchen,
aber ohne einen genauen Umgang: die�enleztern
Ausdruk milderte�iedurch den

98044; Ohneei-
'
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nen genauen Umgang, der ihm �chadenkönnte ;

welches eben nicht �ehrver�chiedenwar.

„Jh: ver�chloßden Brief der Marqui�in�orgfäls
tig, und �chikteden Meinigen dem König mit ei-

niger Hofuung , daß er, wenn nicht aus vernünf-
tigen Gründen , doch aus Stolz die. Hand zu dem
Ent�chlußbieten würde„den-�eineMaitre��efaßte-

und daß er's endlich; müde�eyn:würde, von eis

nem Weibe �ichmei�tern-zula��en.

:

Er .las „meis

nen Brief wirklich zweymal„ mit dem ganzen Un-

willen: und Verdruß, den ihm der�elbe.verur�achen
mußte. „Nun , gut !-�agte-er ; �ie-will es, und

» ich. wün�chees nocz. weit �tärker:�iewird; in ih-
» rem eignen Netzegefangen werden. ; Der-Kös

nig.�agtedies zu �ich�elb�t,- zwi�chenden Zähnen-
und„nux- halblaut:. allein mein Bote wer�tandes

gleichwol.- Heinrich:-foderte Papeir und: einen

Schreibzeug und �chikte,;mir durch den „gleichen
Mannein Briefchen„ in welchemer-mir. ver�prach-

daß die Margui�invon Verneuil kommenden.Mon4
tag ein eigenhändigesSchreiben von ihm.bekom-
men: �ollte,welches zeigen, würde , daß:er noh
Herr über�eineLeiden�chaft:�ey. :;

Die�exBrief i�tvom,16 April datirt : allein der

vom Montag blieb zurükz, noh mehr„ da der Kô-

nig �elb�tnach Paris, gekommenwary �oeilte ev

�ogleich.zu �einerMaitre��e„ indem-er �chzum-we-

nig�ten�chmeichelte,er würde�ieganz be�châmen-

und ihr tau�endBezeugungenvon Reue abnôthi-

gen. Nichtsweniger : er. �elb�t�pieltedie�eNolle.

Er wollte:nichts. von allen.�einenAgenten wi��en
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er gab �ich�elb|{Uldig : mit einem Wort „er über-

ließ �ichder Gnade einer Per�on, die er eben mit

der größtenVerachtung behandelt hatte. Jtt war

es mein Glü>, daß ich einen Brief von der Mar?

qui�invon Verneuil in Händenhatte, welcher iht
rem Zorne gegenmich Schranken �ezte.Sie glaubz
te inzwi�chen“do , die�erBrief könne �iewenig?
�tensúicht“än einem Vér�üchehindern , mich fük
einen Spißbuben und“ Verläumder halten zumtas
chen5und ih wollte niht Bürge dafür�eyn,daß
Heinrich ihr in die�emAugenblik nicht "gläubte.

hr Brief ; den i< ihm im Ar�enalvortwies , be-

üahit ihm zwar den Jrrthum, allein er öfneteihm
die Augenüber �einetreulo�e”Maitre��e‘nicht: Er

vèrließmi{<mit den Worten , êr wolle zu ihr gehn)
und ‘ihederbe den Kopf wa�chen,Jch gläubtees
äbèr nicht, und konnte ih dieß, nah dem, was

vorgegängenwar , ‘wol thun 2
*

Nach der Wiederaus�öhnungzwi�chendem K5-

ñig und �einerGemahlin , welche, wie man ge�ehn

hat , für einen Augenblikauf Unko�tender Märquis
fin von Verneuil gemacht wurde, �uchtedie léztes

re, die ihre Ungnade diefimal für unausweichlich

hielt , den Frieden zu �tören,und dießgelang thr
nur allzugut: Es i� zum Er�taunen, wie viele

Triebfedern�ieîn Bewegung zu �ezenwußte, um

die Liebe des Königs von neuem anzufaächen, �ei:

ne Eifer�uchtzu erregen , ihn wieder an �ichzu ziehn,
und �ogarum �<furchtbar zu machen, Siebe
diente �ichreligio�erund“weltlicher" Hilfsmittel;
ward andäzhtig;mi�chte�ichganz offenbar unter
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die Parthey der unruhigen;�uchtealle unverheis
ratheten Frauenzimmer auf , denen Heinrichetwa

die Aufwartgemacht hatte; ließ �ievorgeben, �ie

haben Ehever�prechungenvon ihm erhalten , wie
�ie�elb�t;mißbrauchtedie ihrige�o�ehr, daß �ie
behauptete, �iehabe dadurch ein eingebildetes
Recht erhalten , die Vermählungmit derKönigin
aufheben zu la��en; und�iefand �ogar, �ounglaub-
lich dieß�cheinenmag, Gei�tliche, die �iein die�en
Tollheitenbe�tärkten, und �icherkühnten,diedf-
fentlichen Aufgebote zu der Vermählungzu thun ,

zu deren Voll�trekung�e den König , wie �ie�ich

rühmte,nôthigenwürde. Zu gleicher Zeit �treute
man eine ungeheure Menge von Briefen , und an-

dere Schriften in“ die Welt hinaus, worin man

den lähetlichenAn�prüchendie�erFrau Gründe

lieh. *) Heinrichhätteviel drum gegeben , wenn
er die Urheberder�elbenhätte entde>en können.
Er bediente �ich, um die�eszu bewerk�telligen, bey-
nahe �einesganzen Hofes, und ich bekám#0gut
als die andern meinen Antheil daran.

Jch würde nicht fertig werden, wennich alle

Vorfälle, die mit die�erSachein Verbindung�an-

#) Die Klage , die der Cardinal von O��atbey die�erGe-

legenheit überden Spani�chenund. Savoyi�chenHof, und

be�ondersüber einen Capuziner, namens P. Hilarius von
Grenoble führt, wélcherfür die AnhängerderMarqui�in
von Verneuil zu Rom arbeitete , findet man in �einen

Briefen vom ‘22 Februt, 15 Oktober 160x. Undvom

“1. April 652, Dié! Unver�chämtheitder Libellen i�twol

niemals weiter getrieben worden , als in jenen Zeîtent,
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den, anführenwollte. So unbedeutend,die�elben
auch immer find „ �ozogenfiedennoch einigenvon

denen,, die.�ichdarein gemi�chthatten „. �ehrern�is

licheHändelzu, Alleinich werde allgemach.�elb
múdé- cinen �olchenGegen�tandzu. behandeln:y

und nachtheiligvon einemPrinzen zu reden, wel-
cher mir �on�t�ovielen Aulaas gegebenhat, die
heldenmüthigeStandhaftigkeit �einesHerzenszu
loben. Die�erganze Lerm, welcher keine andre

Ur�ache, als eine blo��eZänkereyzweyer Verliebter
hatte, endigte�ichwie gewöhnlich, mit einer Ver-
dopplung der Liebe Heinrichs gegen �eineunwür-
dige Maitre��e, welchedas Mißver�tändnißziwi-
�cheuihmund der Königinauf'sHöch�tetrieb.*)
Es iar �obe�timmty daß er, durch einen �ehr

�elt�amenWieder�pruch�eineVergnügungenund
�eineFreude immerauf Unko�ten�einerNuhe und
�einer;Ge�undheit�uchea�ollte,Jch bekümmerte
mi inder Folge nurdie�erzweenGründewegen

darun. Kounte ichohneden lebhafte�ten,Schmerz
die Ge�undheiteinesPrinzenaugen�cheinlich.abneh;
men �chn,de��enLebenmir theuerwar ?

-

Er-hatte

*) DEA Herzuavon Sülly hat mix einige Male erzählt,
55-�agtdex-Autor -der hi�toire-de-la mere & du fils, “er

» babe �ienie aht Tage lang einig ge�ehn.Er �agtemix

5 ebenfalls , der’Zorn habeein�tdie Königin�oübernoh-
5» men„da �ienahe bey demiDied:fand,daß�ie,den Arm

a undihrden�elbenmitweniger.Höflichkeitniederdrüfte,
» als er ‘elb�twollte, und zwaro heftigy daß�iehinten-

» her �agte,exhabe �iege�chlagenu. �,1. ,„ Tom.I.
S, $,

:
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ín dem Laufdie�es-Jahres keine tödlicheKrankheit;
allein nie,gaber �einenAerzten, la Riviere ¿utid

dù Laurens. �o.viel zu �chaffen,Er mußte öfters

zu Ader. la��en:,zur Diät „und zu�tärkendenBrüs

hen �cineZuflucht nehmen ,-um den �chlimmenFol-
gen eines �chwarzenund,-verbrannten Geblütes ab?

zuhelfen„-das.man ihm bey wer�chiednenUnpäß»
lichkeiten„die er-hatte7 abzog. Der Zorn, der

Verdruß, und dieUngeduld brachten �ein:Geblüt

in �olcheWallung:daß-�ich-ein�t; bey einem hef-
tigen Unwillenüberdas: Betragen der Marqui�in
von Verneuil„„ gerade da. er. �ihzu Ti�ch�ee

wollte, um zu-Mittag zu: �pei�en„die Ader: wieder

öfnete, die er �ichge�tern;hatte:-�chlagen-la��en

Er reißte-mit der, Königin nach Monceaux „um

die Wa��ervon Pougues und.Spaa bequemgebráwchen zu können.:

Um die�ehâuslichenZänfereyanvoll�ändigiD
machen „.hâttenun weiter nichts gefehlt„-als—daß
�ichdié KöniginMargaretha:auch-noch drein mnii�ch-
te. Dieß war das einzige Unglük7das demKö-
nig nicht widerfuhr. Man kann im Gegentheil
die Sanftmuth. die�erPrinzeßin,

-

ihre Unterwür-
figkeit,„ und be�ondersihr uneigennüßigesBetras

gen in einer'Lage , wo es ihr eben niht an Grüß-
den géfehlthätte, �ich, was �ie'auh nur géwolle
hâtte„ bewilligen zu la��en,nicht genug erheben.
Sie foderte �elten,und immer -nur unbeträchtliche
und billige?Sachen ; die Erfüllungder *

ihr ‘ge:
machtenVer�prechungen, und einigeBefreyüngën
für ihrenFle>en Ußon. Jhre angelegen�teBitte
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betraf den Nachlaßder’ KöniginCathatinà; ihreè
Mutter. Die�ePrinzéßin�chenkte’?lant ihtes Vets

imáâhlungstraktatsmik HeinrichIT? álle ihréeigen-
thümlichenGüter, na<«Ab�terben-dèr Söhne ih:
Len Töchtern, ‘vor ‘den naturlichènSöhnen ihres
Gemahls aus.

*

Die�s‘Verordnuúg war nach der

�treng�tenGerechtigkeit, Inzwi�chenwollte Carl
von Valois, Graf von Auvergne , die ‘Königin
Margaretha der�elbenberauben , *) und zum Un-

glü>mangelte ihr das Hauptdokument, wodur<
�ieihre Rechte darthun konnte. Heinrich bediente

�ich�einesAn�ehüs„um ihr da��elbezu ver�chaffen
und ihr“die Gerechtigkeit“EE gu la��en/

die man ihr {uldig! war.

‘Margaretha “behieltdie�esgerade und untigen-
nûvigeBetragenbis an‘ihr Ende bey.

“

Man fonn-
te niemals bemerken , daß�ieein��onahe mit dem

Königverbunden:
1aVi"Ich würde �ietiochmehr

ESIiVermöògeiner’ Santi die“Heinrich II[. ihm ‘von

ihren. Gütern gemacht.hatte.-- Das Parlament be�tätigte
_im Jahr 16096, das- Te�tamentder Catharina von Me-

dizis und �prächdie�eGüter der Margaretha von Valois

zu Brantome' rechnetim 7 Theil �einerMemoiren S.

83. die�e"Güter her: �iebe�tanden‘aus de Graf�chaften

Auvergne , Lauragais „ Leverous, Douzenac „ Chau��ac

Correge „ Hondocourt
-u. �.w. deren Ertrag �ichnach �ei=

‘nêèrAngabeauf hundert und zwanzigtau�endLivres belauft :

ohne die Mitgift die�erPrinzeßin, welchemchr, als zwey-

- malhunderttau�end*Thaler oder Dukati betrug „welches

4» heut zu Tag �agt er} méhr als viermalhunderttau�end

.» Thaler wären, neb�teiner gro��enMeuge von Meubeln,
2» Ko�tbarkeiten, prächtigenKleinodienundEdel�teinen./
Ur} 10.55
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Toben , wenn ichnicht befürchtete, der Partheylich-
keit gegen �iebe�chuldigtzu werden. Man weiß,

welchen Antheil die Güte ‘die�erPrinzeßin�ieim-

mer an meinen Um�tändenund ‘an meinem Glüké

zunehmen bewog. Die Briefe , die �iemir {rîeb)
find Briefe an einen wahren und geprüftenFreund.
5» Sie �ind‘immer , �agte�iein einem der�elben;

» meine Zuflucht , und näch�tGott, die Stütze
5» worauf: ih mi< am mei�tenverla��e.

Wir wollen zu einer andern Quelle von Unruhè

übergehn// die eine aufrühri�cheFaktion dem Kö-

nig in die�emJahr verur�achte.Die Frau von

Verneuil �pieltehier ‘abermals eine Rolle. Jh

brauche eben nicht immer ‘die Namen der Herzozè

von Bouillon, là Trimouille und'Rohan , des Gras

fen von Auvergne , des von Entragues und �einer
Frau , des dû -Pleßis u. a. zu wiederholten; nian

�iehtleicht , däß ih die�eHerrn meine, Derglei
che Gei�t,der �iein den Meuktereyengeleitet , die

�iebey der Synode zu Gap unter der Prote�kántis
�chenParthey errégt hatten, regierte auch hier ‘allé

ihre Unternehmungen , und bewegte �ie, allés nuk

er�innlichezuthun , um entweder die Unkerthanen
des Königs zu einèr Empörung zu verleiten, oder

ihm neue Feindé von au��enzu“erwe>en. Man
kann’es béynahenicht glauben , wie viele dié�em

PrinzennáchtheiligeGerüchtedie Verläumder und
die Lä�terzungenbérbreiteten und be�tätigten, und
wie vieleVéë�chwörungengegen die gegenwärtige
Regierungunter dem An�ehndie�erAnführeranges
zettelt wurden;
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:FDa der Köônig-mir ein�tdurch? d’Escüre eine

Nachricht nach Paris über�chikte',

*

die er gerade

zu St. Germain?en Laye bekommen hatte; �omel-

deteermir, daßaich7:�o�chlechtich jezt chon von

die�erganzen Faktion?-denke;dennoch Mühe ha-
ben würde, das. zu glauben , was -er mir hier
�chreibenwerde. -Jchkann- mich nicht enthalten,
¿u-�agen, daß-:-diePrôte�tanten.�ich:auf eine �ol:
che Art in Frankreich betrugen , daß man�ie nicht
beklagen konnte, wenn �ieein�tein wenig hart
ge�traft-würden,”Sie rühmten-�ichbeynahe über-

laut „�ie wollten -Se¿*Maje�tät-nöthigen,-,- nicht

nux den Herzog;von Bouillon wieder in»�einReich
aufzunehmen, „�ondernauch ihm Ehren�tellenund

Bedienungen zu rtheilen „ die eines Hauptes ihrer

Religionsparthey;-roûrdigwären.-:-DüùPleßis -

der die Seele- die�es:Körpers war „>flôßte ihnen
nur die�enGedanken ein. La Trimouille hatte �eine

Kreaturen aufgemuntert , alles zu unternehmen;,
indem er fieberedete7 man werde näch�tensin Frankz
reich;die - er�taunlich�teRevolution vorgehn�ehnz
da-inzwi�chender Herzogvon- Rohan. die -Mühe
übernohmenhatte ,- die�esGerüchtein den frems
den. Ländern ¿- be�ondersin England durch einen

Vertrauten, namens Dürand , zu verbreiten , wels
cher alles möglichemit der größtenSorgfalt auf-
�uchte,um Se. britti�cheMaje�tätvon Heinrichs

Parthey abzuziehn. Die�erMann„ der �ichzu Lons
don Herr von Haute, Fontaine nannte, diente �ei
nem Herrn �otreu, daß der Königmit jedermann
sberzeugtblieb, er habe weit mehr-gethan„als
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man ihm befohlen hatte; denn es ward erwie�en;
er habe�ich:wegen der Niederla��ung�cinesHerrn
in England, w&-er naturali�iert‘werden �ollte, in

Unterhandlungen eingela��en.Wenn die�erEins

fall’nicht ‘dem Dürandallein zugehört, �okann er

Hon niemand auderm herrühren, als von der Mutz

ter des Herzogsvon Rohan. Esi� ferner gewiß,
daß der�elbedem Königvon England durch die�en
Dürandeinko�tbaresPferdUberreichenließ, wel-

es ihm, beyden gegenwärtigenUm�tänden,ohne

Vorwi��enSr, Maje�tätkeineswegs erlaubt war.

“Unter allen denjenigen, derenAufrührungaufs
geklart zu werdenverdiente�tandder Graf von

Auvergneoben an, de��en.Verbindungenmit Spa-
nien nun beynaheniemandem mehr unbekannt was

ren. Er war damals in Auvergne, wo er weder

‘in Ab�ichtauf die gemein�chaftlichen, noch auf�éine
eignen Angelegenheitenetwas ver�äumte.Er be-

diente �ichzur Erreichung�einerAb�ichtendes Ehe-
ver�prechens, das der König:der Marqui�in:von

Es �einerSchwe�terj gegebenhatte, *) und

1): Die Ge�chicht�chreibermelden nichsguédrätliches fedex
den Inhalt des Draftats, den der Graf von Auvergne mît

Spanieu <loß.
- Allein Amelot... dela. Houßaye-ergänzt

die�enArtikel : und er verdient um �oviel mehr Glauben,
da , nach �einem„Bericht, der Graf von- Auvergne und

die Marqui�invon Verneuil das Original die�esDraktats

¿�einemmütterlichenAeltervater „ namens Anton Eugen
Chevillard , General�chazmei�terder franzö�i�chenGendar-

merie, als. ihren Anverwandten und, vertrauten Freunde
übergaben.Er �agtuns ferner; da Chevillardin das Un-

glûf des Grafen von Auvergne verivickelt, und in die Ya-
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da er ein Mährchen- das ihn �elbbetraf , damit

verband „ welches noch lächerlicherwar , als jenes
Yer�prechen, aber gleihwol in Spanien Leute ge-

funden hafte, die �ogutherzig waren, es zu glaus
ben, und beyde mit der grö�tenErn�thaftigkeit

zu behandeln ; �o.erwarb er �ich“dadurch da�elb�t

“�tillege�eztworden �ey; 0 habe er die�esOriginal des

Traktates da�elb|in den Schö��en�einesWammes o
gut vet�tekt, daßkein Men�chetwas davon wußte, und
da er ge�ehn, daß man ihn als einen Staatsverbrecherbe-

“Handle; �ohabe er den Knif er�onneu,den Traktat, und
die dem�elbenbeygefügteRatifikation.des (pani�chenHofes
nach und nach in der Suppeund mit demFlei�chaufzue��en.
Der König:von Spanien ye�prach‘demGrafen von At-

_vergne darin, er’ wollte ihm mit Truvpcn und Gelde bey-
�tehn, um �einenNeffen, Heinrich von Bourbon , auf
den Dhron zu�ezen.Dieß war der Sohn , den Heinrich

IV. mît der Marqui�invon Verneuil erzeuget hatte; er

wird in die�erSchrift , Dauphin von Frankreich , und
xehtmäß!gerKronerbe genannt. Artikel Entragues: Bal»

�ae: Douchet. Ame!ot de la Houßayever�ichertúberdas
in den Anmerkungen über die Briefe des Cardinals von

O��at, die�eVer�chwörung�eyvon zween Kapuzinern,
näâmeis P. Hilaxvon Grenoble, und P. Archangelus ,

dem einen zu Paris ; unddem andern zu Nomgeführer
- worden.

Sülly �cheintnoh irgend etwas mehreres anzunehmen-
« dafi das per�önlicheIntere��edes Grafen von Auvergne

betroffen hâtte. Sollte der Graf etwa eine Schrift , oder

ein Te�tamentvon Karl TR. �einemVater unterge�choben

haben , vermögewelcher er �elb�tauf die Krone An�oruch

gemacht hâtte? S. auch hierüberdie Mem. de la vie du

Pré�ident de Thou und be�onders�eineGe�chichte1605»

Mem. recond, di Vit, Siri. vol. 1, SG. 297.
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ein �ehrgro��esZutrauen. Wir werden in
�urzein

�ehn„ wozu ihn da��elbe.verleitete.
Die Mittel , die der: Königgegen alle die�e

Nânkegebrauchte, be�taudendarin, daß er mit

�einergewöhnlichenAufmerk�amkeitüber die innern
und auLswärtigenAngelegenheiten des Reiches
wachte, und daß er die: Oberauf�eher�telleuüber
dieProvinzenund andre öffentliche Aemter : nur

�olchenPer�onenertheilte, welche wegen ihrer Vers

dien�te„ ihrer _Recht�chaffenheitund zugleichwegen
ihrer Ereuegegen ihn bekannt waren. Ein: Beys
�pielvon die�erArt �ahman an Boucault, der aus

einem „blo��enAdvokaten ; zum: Prä�identender
|

Steuerkammer.zu- Montpellier gemacht ward, =—

weil er Sr. Maje�tätin-LanguedoknüzlicheDien�te
gelei�tethatte. Heinrich befahl mir überdas,den -

Kanzler, Villeroi und Sillery zu�ammenzu beru-

fen , welche , neb�tmic , eine Art von Con�eilaus-
machten „ das �ichbe�ondersmit die�erSache bes

�chäftigen�ollte. Jch unterhielt auf: des Königs
Befehl ebenfalls einen täglichen:Briefwech�elmit
den vornehm�tenProte�tanten, welcher aber, was

auch der-König�agenmochte, ihm, wie ich gerü

ge�tehenicht, gro��enVortheil ver�chafte. Be�ons

ders aber. ver�pracher �ich; und dieß mit Recht y

viel: von der Rei�e,die er �ichdie�esJahr gegen

Provence und Languedokzu macher vornahm, wähsz
rend welcher ich meiner�eitsnach Poitou gehn und

die ö�tlicheSeékü�tevon Frankèeichbe�ichtigen�ollte,
Die�es Vorhaben gefiel mir úberans wohl, als
mix Heinrichda��elbeentdekte-, und wir be�chäftig-
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‘ten uns lange mit allen Zurü�tungenzu die�er

doppelten Rei�e:

*

DieBe�iznehmungder Gouver-

üeuet�telle'von Poitou7 die ich unmöglichlänger
auf�chiebenkonnte , mußte mir zu einern Vorwand

fürdie meinige dienen. "Fürdie’ Seinige hatte
der Königdieß ‘nichtnôthig;z: er durfte es vielmehr
öffentlichzeigen daß er. von der Gelegenheit,wel:
che: �eineGegenwart in *den �üdlichen"Provinzen
�einesReiches nothwendigmachte, wol unterrichz
tet �ey¿ und �ich'davondféntlichallen den Erfolg
ver�prechen, den die�elbehaben <wükde.“Jchhatte
den Auftrag, entweder ‘auf der Durchrei�e,oder

wenn ich irgend einer Ur�achewegen von meinêm

Weg! auslenten müßteA Orleanois'/*Touraine»
Anjou,

+

Poitou , Saintonge , Angoumois und

Güyennezu be�uchen:und Se.-Maje�tätwurden

ebenfalls einen Umweg durch Berry, Bourbonnis -

Lyonnois und Dauphine nehmen, *) \o daß wir

beyde beynaheganz“Frankreich �ehnwürden. Wir
_

be�timmtendie Zeit un�erer“Abrei�e, un�ersAufent-
halts „und ‘�elb�tdenOrt, wo wirk uns wieder

treffen�ollten, welches Toulou�ewar: Jh hielt
die Rei�edes Königsfür-etwas�o‘gêwi��es, daß

ich’nur drauf dachte, von Fontainebleau, wo alles

pielverabredet wordenEL ge�chwindenach Pas
| ú Zs

295

EEXIS

*) Siehe das Original.einesBriefesven, HeinrichIV.an

den Herrn von Rosny , betreffenddie�eNei�enach Poitou,
vom 20 Julius 1604, Es i�, wie bey dei mci�tenders

�elben, auf dem Um�chlagvon der Hand die�esMini�ters

eine Glo��e

:

beyge�chrieben_,und“ ex. befindet �ichin dem

Cabinet
BSHerzogs von Sülly-
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ris zu geh , um diéRegierungsge�chäftéin Ords

nung zu bringen 7 damit un�ceAbrei�e,welche

�pât�tensim Junius: vörgehn ‘�ollte„durch nichts

verzögertwürde. Die Privatper�onen;welche vor

dem-föniglichenStaatsrath Proze��ehängenhat-
ten , drangen aus allèn Kräftènauf die Beendigung
der�elben, �obalddas Vorhaben Sr; Maje�tätruchts
bâr geworden war ; unddie“ Mitglieder de��elben
waren über die�es‘Driùgen der Partheyen froh,
weil �iegro��entheils‘den König auf die�erRei�e

begleiten �ollten,und eben nicht Lu�thatten, die

Ent�cheidungder Proze��e, die �ie.zu ‘unter�uchen

angefangen hatten , dem neuen Con�eilzu übers

la��en,welches der König für die Zeit �einerAbs

we�enheiternennen würde.

Die�es �oguteingerichtete Vorhaben ward gleich-
wol, was die Rei�eHeinrichs betrcift, nicht aus-

gefuhrt. ‘Die Bekanntmachungde��elbenvor dem

ganzen Hof , �eztegleich anfangs jedermann in

Unruhe „/ und verur�achte,wie gewöhnlich,gro��e
Bewegungen. Es war" beynahe niemand ,

-

wel-

cher die�eErklärung des Königs nicht ungerne hörte»
und ihn nicht durch alle nur möglichenMittel von

die�erRei�eabzubringen trachtete z die einen , als

z. B. die Mini�terund die übrigenvornehm�ten
Kronbedienten , welche ihres Amtes wegen immer

um den König�eynmußten, um den Aufwand einer

fo�tbärenRei�ezuer�parenzund die zärtlichenHof-
junkern „ um die Ermüdung, und die übrigenUns

bequemlichfeiten, welche mit dergleichen Ortveräns

derungen gewöhnlichverbundku �ind, auszuweichen,
(Denkw. Súlly. 5, BZ
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�odaß man dem König , als-er die Sache: -dem

Staatsrath - den er- ausdrüflich

/

deswegen nach

Fontainebleau.kommenließ: und-den übrigenvors

nehm�ten-�eines Hofes4 die-er: zu�ammenberuftez
förmlicherô�nete,nur Schwierigkeiten entgegens
�ezte- ohnedie eigentliche Ur�äthezuberühren.

Man führte den ungewi��enAusgangder Belaz

gerungen von O�tendeund Eclú�e-an:“die:Furcht
vor einer Verbindung zwi�chenEngland und :

‘Spa-
nien: den Hangdlungstraftat *zivi�chenFrankreich
und der leztern- Krone : dié Sache des Grafen -von

Auvergne-und- der Marqui�invon Verneuil: den

neulich wegen des Veltlins zwi�chenden Graubünd-

nern und, dem Grafen von“ Fuentes ent�tandnen

Streit , worein �ichFrankreich, der Venetianer und:

Schweißer wegen „ nichtenthalten könnte, �ichzu miz

�chen— alles Ge�chäfte, von welchen ich bereits

geredet- habe „oder bald reden werde: kurz man

entdekte bey:die�erRei�e�ogro��eUnbequemlichkei-
ten, und wußte die�elben�ogut zuvergrö��ern,

daß der König �ichbereden kell7 �einMGEaufzugeben.
Auch-in Ab�ichtauf meine Rei�e,fand. man \o-

gar Mittel,

-

ihn auf eine andre Meinung zu brins

gen. Gewi��eSachen „ welche vor dem Staats-

rath �{hwebten;- fiengen mit einmal an, ihm �o

wichtig zu �cheinen,daß er mir, um die�elbennicht

gar zu lange. aus dem Ge�ichtzu verlieren , befahl ,

ich �olltemih- in dem, was ih thun könnte, für
dießmal ein�chränken, Poitou nicht verla��en, und

die Be�ichtigungder Kü�ten-auf eine andre Zeit
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ver�chieben.Jch muß freylich ge�tehn,"daß die

Gründe, welche. man bey die�erGelegenheit ans

führte¿um dem König �einVorhaben auszuredenz

zum Theil �ehrwichtig! waren : allein ich. glaube
dennoch,

*

den voruehm�ten: und wahren Grund
davon ‘angezeigtzu haben, und ich bleibe noch im-

mer béy-meiner er�teuMeinungin Ab�ichtauf den

Nuten , den die�eNei�efür den Staat hâtteha;

bonföônnen.
Ein: Mann , der LesbarNachricht von die�ec

Nei�eSr; Maje�tätin nicht geringe Verlegenheit
fommen mußte;-und de��enNamen man vielleicht

hier nicht zu�ehnvermuthet , war Lesdiguieres z

úm �oviel mehr „da man mit die�er Nachricht

öffentlicheine andre verband, nehmlich der Graf
von-Soi��ons-werde mit der Gouverneur�telleüber

die! Sicherheitspläßeder Reformierten , die man

Lesdiguiéres-gegeben hatte bekleidet werden. Er

konnte �ogarbefürchten,

:

die�ernicht �ehrfriedfer-

tige Schritt Sr. Maje�tät�eyauf ihn per�önlich
gemünzet.Manhatte nculich von �einemVer�tänd-
niß-mit dem Herzog von Bouillon Nachricht erhal-
ten ‘und Morges , der die�esaus Dauphine ein-

berichtet hatte, belegte die Anklage, als er’ nach

Paris fam , mit Béivei�én, welche“die�eThat�as

<è ün �oviel unlaugbarer machten ; da �ienoh

durch" cinen andern Zeugen, namens dü Bourg -

be�tätigt:wurden.12874

—Fch-verreißteim Junius, und- nahm-den-kürzes
�tenWeg -nach Poitou , ‘im Begleit: von- ver�chied--

nen der Vornehm�tenaus die�erProvinz , welche
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�ich, auf das Gerücht ‘von meiner Rei�e,* zu mie

verfügthatten. Einige der�elbenhatten dabey:wei-

ter ‘nichts zur Ab�icht, als mir alle die Ehre zuers

wei�en„die man einem Gouverneur �chuldigzu

�eynglaubt : aber einige andre 7 unter welche ich -

ohne Bedenken , Richelieu und Pontcourlai ©)zähle,
thaten esnur , um meine Ab�ichten:de�toleichter
enfiveder von mir �elb�t,oder durch Nachfragebé
meinen Bedienten nach allem, was man um mich
her �agenund thun würde ; auszu�pähen, um nach
der Hand die Häupterder prote�tanti�chenParthey
davon zuunterrichten , und �ichallem zuwider�eten:¿
was. ich, nach ihrer Voraus�ebung„- gegen �iezu

Gun�tender Catholiken unternehmen �ollte;und

endlich um die gering�tenFehler der Unacht�amkeit
wenn mik welche entwi�chen�ollten,zubenußen,
und mich, wo möglich, bey-dem König zum wirk-

lichen Verbrecher „ oder zu einem. verdächtigen
Manne zu machen. Wenn-meinen Feinden einige
von ihren �chlimmenAb�ichtengelangen, \o gez

�chahdießdochwenig�tensnicht in Ab�ichtauf die�e
lezten.Punkte. Der Briefwech�el, den Se. Majes
�ätmir die Ehre erwieß, mit mir zu unterhalten,
�obald ih mich von Jhrer Per�onentfernte „ward,
wie gewöhnlich,fortge�ezt, und ih bekam dadurch?
nur noch de�tomehr Anlaas ; des Königs Vertrau»

ter zu �eyn, und zu �ehn- wie �ehrer �ichfür meine

Per�onintereßirte , da er mich mit vieler Güte daran:

*)Franz dú Pleßis, von Richelieu/ Vater des Cardináls
von Richelieu, Franz von Vignerod , von Pont— Courlay-
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erinnerte, daß ih in einem Lande �ey- vo man

mir, wie man �ichduch ver�tellenmöchte, �ehr

auf�äßigwäre , und daß ich feinen Augenblikauf-

hörenniù��e, auf meiner Hut zu �eyn,
Des Königs , und meine Feinde �uchten"zwar

den Vor�prungzu gewinnen, um alle meine Arbei-

ten zu vereiteln, und den Pöbelgegen mich aufzu-
bringen. Sie glaubten , zur Erreichung ihrer Abs

�ichtenwürde dieß das be�teMittel �eyn,wenn?

�iedas Gerüchte verbreiteten „ich gehe nur deswez

gen nach Poitou, um die Eigenthümerder Salz

teiche: zu nöthigen7 *) die�elbenvon ‘der Hand zu

{lagen , und �iedanù �ämtlichfür den König an-

zukaufen; Nirgends “entdekte ih meht Bosheit

gegen? mich „“ als ‘gerade’ bey denen ; welche am

wenig�te hättenhaben �ollen, ich meine , bey
den Reformierten „meinen Glaubensgeno��en: ich
réde immer nur von den vornehm�tên,ungeachtet
�ie�ichzwangen ; mir im Aeu��erlichen:alle mögliche
Ehre zu erwei�en. Wann �ie�ichweigerten , mir

von ihren ‘geheimenBerath�chlagungenuNachricht
zu’ geben , �oge�chahdießimmer unter �o�chein-
barem Vortoande, ‘daß ih mein Mißvergnügen
darüber nicht forinte-bli>en la��en.Sie fürchteten

PYarabere,der �ichnäher:mit mir verbunden hatte,

mehr „ als die andern ; ungeachtet �ie�einengro�s

*) Perefixe zweifelt niit , Heinrich IV. habe. wirklich die�é.

Ab�ichtgehabt , und lobt �ie�chr„ als. das einzigeMittel,
das Volk von der Sal;fieuer zu befreyen , welchedie�er

Prinz , wie er verfichert , �chrern�tlichabzu�chaffenge-
dachte ; 9 wie auch die. Güter�teuer,"Seite 369
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�enEifer für-�eineNeligion kannten, weil er von

Natur - redlich ¡war , und-beßre Ab�ichten:hegte.
Sie trugen dxénahen d’Aubigneund Con�tantaufs
ihn nie aus den Augen zu verlieren , o langeer

fiich:bey mir befände.
¡ Allein alle die�eboßhaftenAnordnungen gegen

mich giengen niht über die�enkleinen Zirkel von

Per�onenhinaus, oder wurden mit vieler Sorgfalt
verborgen. Man 'nahm mich“allèrOrten , wo: icl)
einige Zeit blieb ,¿* mit allen. Zeichen der höch�ten
Achtung auf , ‘und da, wo-ich nur durchgieng 5

kam’ man mir entgegen, gab mir ein glänzendes
Begleité, bewillklommte mich mit Reden. Selb�t
die Gei�tlichenbezeigtenden größten"Eifer 7:und

nie hôrte ich ein zweydeutiges:Wort in Ab�ichtauf
meine Religion. Die Einwdhner von Poitiers
welche �on>:im Nufe �tehn,--daß-�iegrob-uúd unz

ge�ell�chaftlich-�eyen; brachten: mir durch ihx ach:
tungsvolles und höflichesBezeigen , eine gañz an?

dre Meinung von ihren Sittên bey.
Noch mehr mußte ih mi< über das Betragen

der Einwohner von Rochelle wundern. Die�e�tolze:
Stadt, welche �i gewöhnlichrühmt, keinen an?

dern Gouverneur zu haben , als den König:�elb�t#

und unter dem�elben; jenenwichtiger Maire , wel-

cher immer: nothwendig-aus drey ‘Per�onen, die

�ieSr. Maje�tätvor�chlägt, erwähltwerden muß,

konnte gegen mich die�e{önen Vorrechte gelten
machen , ‘und zwar mit de�tomehr Grund, weil fie
in der That nicht in meinem Gouvernement begrifs
fen wax.

-

De��enungeachtetwar mein Empfang
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da�elb�t-�o,wie ihn die Stadt einem Gouverneur
hâtte fônnen wiederfahren lä��en,den �ie�elb�tges -

wählet<hätte::Jh: zog mit einem Gefolge von

zwölfhundert-Pferdenrein. Mit einer: �ölchenBe-

dekung fürchtet.man die: An�chlägeeben nicht, get

gen die mich Se; Máje�tät‘gewarnet-hatten. Die

Bürgéxvon Nochelle öfneten die�em‘ganzèn Bes

gleit ¡ohne Unter�chiedder Per�onen, 2odèr der

Religion, die Thöôrez �iebeherbergten és ohne
Ausnahme und-beynähe*ganz in- Bürgerhäu�ern,
Bey einer öffentlichèn:Mahlzeit , die �iewegen mei-

nèr- Anwe�enheitgäben; und wozu ich feherlichein-

geladen wurde , �agten-�ie,indem’ �iedes"Königs
Ge�undheittranken; wenn er ihnen�elb�k-diéEhre

erwie�enhätte ; �ichvor. ihren Thoren zu zeigen ,

�owürden �ie,' ge�eztauch ; er hâtte.drèyßigtau�end:
Manù bey �ichgehabt, ihm die�elben!geöfnethas
ben ¡und wenn die Thore nicht weit genug gewes.

�enwären, �ohätten�iedreyhundèrt?Töi�envon

ihren Mauern niedergeri��en. Fch'�aßhnichts; ‘als

Achtungsbezeugungen„und hörtenichts-7' als-Lob-

�prüche-aufden König.-Sie ver�ichertenich ebènë

falls, wenn ich drey oder: viermal mehr Leute bey:
mir gehabt hâttè7 �owürden fs fi IEEM
betragen haben.

*

,

Bey der Mahlzeit, von vvóleherich¿fuegevedétÏ

waren �iebenzehnTi�che,der klein�tefür�echszehn
Per�onèúgedekt, undden folgenden Tag gab:man

mir eine Collation, die eben �oprâchtigwar ; als

die ge�trigeMahlzeit: Mit der�elbenwav-ein See-

treffenverbunden, welches zwi�chenCoöreilles und
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Chef de Baye geliefertward , und'in welchémzivan-

zig franzö�i�che“Schiffe eine: gleiche Anzahl von!
Spani�chenangriffen. -

Die: übérwundnen Spas
nier «wurden?mit gebundnen Handen und: Fü��en
vor ein:Bildniß des Königsgéführt, welchesöffentz
lich’ aufge�telletwar, und mir 7 als �einemGene-

rallieutenant überliefert.Alles „was die�eErgöts?
licyfeit voll�tändig:machen konnte, war dabey an:

gebracht: ungleiche Kleider ,- Waffen, Livereyén',

Flaggen und Fahnen. -

Die�egute Aufnahme der

Bürger-von Nochelle bezahlte ich damit , daß ich
ihnen im.Namen des Königs, dem ich eine öffent-
liche Lobrede- hielt , die Erledigung ihrer: gefang-
nen Mitbürgerge�tattete.Die�eund den-Herrn:
von Lüßan ausgenohmen „be�trafte ich alle diejes
nigen -ert�tlic,* welche die Handlungstraäftaten
übertrettèn hatten. Der Königbegnügte�ichdas

mit ¿- daß er die: Stadt -Rochelle: genöthigthatte y

ihn um die�e:Gnadezu: bitten; die- er �iebey an-

dern Gelegenheiten bezahlenließ: — Jch vérnahm

zu Poitiers Um�tände, welche mih überzeugten,

daß der: Graf von Auvekgne.-nochweit
�ivafhares)

�ey, als ich geglaubt hatte. - N i

Die wenige Zeit ¿ die mir der Konig zulSeiithe
tigung ‘der Angelegenheiten der Provinz überla��en?

hatte -zwan mich, die Be�uchungvon. Ober-und
Niedér Poitou auf-eine andre Zeit zu: ver�chieben.

och konnte von dem�elbenweiter: nichts , als die Ers

laubniß:erhalten riach St. Jean d’Angelyurid

Brouagezugehn-weilichihn vor�tellte,wie nothwen-
"

dig die�eNei�e.�ey,wenn es auch nur deswegenwäre,
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um den Einwdhnern die�erGegend den Wahn zus

benehmen „daß der König�ichihrer Salzteiche ‘bes

mächtigen wolle; Jch reiste al�ovon Rochelle näch

die�enzwey Städten ab, und ward da�elb�tvon

den Herrn von Rohan und St: Lüc be��eremp�ans

gen, ‘als ’ih<"vermuthethatte. "Jch that mein

möglich�tes,um dei er�ternwieder zu �einerPflicht
__ zurüfzuführen.

-

Jih redete mit ihm“von�einenVers

�tâändni��eninEngland , und: ermahnte ihn, den

Dúrand
*

�chleunigzurükzuberufen.Er ließ bey
die�enReden das größteEr�taunenblicken; ob es

wahr“ oder erdíchtet war , weiß ih niht. Er be-

klagte �ichüber die Betriegereyen �einerFeinde z

wollte von Dürand nichts wi��en,und ge�tand

um michi von’ �einerAufrichtigkeit zu überzeugen

einige Sachen „:z- B. daß er-dem Königvon Engs
land’ein Pferd:ge�chenkthabe:

'

allein er ver�icherte

mich, er habe von dem KönigErlaubniß dazu erz

halten ; und: würde
déufri�tueleichtwieder daran

erinnern können.
Von Sél¿-Fean' nahm ih den Rükwegnah Pas

ris ‘durch Thouars, wo' ich mich. mit dém Herzog
von la Trimouille unterredèn: wollte. Jh erwaár-

tete keine �o!gün�tigeAufnahme“von ihm, als ih’

erhielt , teil ich wußte, wie �ehxes! ihn �{hmerzte,
mich im Be�ißeines Gouvernements, und im Gé#

nuß ‘von Ehrenbezeugungzu! �ehn,

-

die er �o-eif-
rig ge�ucht¿ daßer �ich:öffentlichdarum bewöorben*

hatte. Jeh-unterredete mich einige Male mit ihm
Uber die Be�chwerden, welche dec Königüber die

Neformierten zu führenhätte,und �elb�tin Gegen-
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wart der Herrn- von Parabere,„--St.-Germainde

Clan, Be��es„la Valliere, Con�tant„ d’Aubigne7
Ewelche zween „immer bey�ammen-waren ,) der

Herrn von Breaux „la Ferriere und-la Sou��äye:
Alle „die�ePer�onen:be�chwehrten“�ich:heftig über
die�e:fal�chenZulagen, die man ihnen -bey .denp

König aufbürdete,5-undver�ichertenmich kühnlich-
von ihrer „Treue-und:Ergebenheit gegen*Se, Maz

je�tat.Um mich; nochmehr hintèrdas Licht zt

führen, begleiteten �iedie�eVer�icherungenmit 0
‘vielen Höflichkeitein--und -

�ogar
-

utederträchtigen:
Schmeichelcyen-gegen-mich---daß-ßFeinden entgez

genge�cßtenFehlee-ciner-allzü�iGlazevexfielen. 1 £1 902 Ztitoct

De��enungeachtet �ahih, jidtenas ißreVers:

ellung„- ihre Ab�ichtenzdeutlichein, indeiw ich in

ihrer:Gegentwart die Unterredung auf dié-Lageder

Spani�chenund. Engli�chenAngelegeaheiten-lenkte.:
Sie verriethen | �ich!wider Willen „ undes wäre

mir nicht einmal möôglihgewe�en;- länger-daraw

zuzweifelu, daß die�erganze-kleine:Hof,“der aus

Anhängern-derz Herzoge: von Nohan- uùd::la “Trix

mouille be�tand¿micht wirklich- �o:-mißvergnügt
und zungehor�an-gegenden König�ey;als mam

die�elben/ be�chuldigthatte. Allein" ich- ernte: �ie

zugleich kennen, und das. Licht , das ich-durch die:

Stelle: erhielt , die tch:in ¿die�erProvinz bekleidete ¡:

gab mir in der-Folge'allé uur möglicheGewißheit
daßdie�e-Herrn: zum Glück: feineswegs über die:

Gefinnungen des-übrigen-Theilsder Pröte�tänten-

Mei�terwaren. Sie. waren uicht mehr, wie ch:
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mals, jeneunum�chränktenBefehlshaber, welche
mit einem ‘einzigenWort alle Stimmen gewannewz .

man floh’�iévielnehr als“eine Pe�twenn �iedew
Berath�chlagungenbeywohnten. Sie hätten �ich
durch ihre "eigne Unvor�ichtigkeitge�türzt„- indem

�iedie ganze Parthey zu �ogefährlichen‘und ‘lä?

cherlichen* Schritten verleitet hatten „ ‘daß zulezt
auch den einfältig�tendie Augen aufgiengen „und

das größte, wäs:man:- noch von ‘ihnen�agenkonns

te, war die�es,daß �ieunter die�erParlhey ‘eine

eigne; aber �ehr�chwache
*

Parthey ausmachtéèn;

die �ichnur durch die eitle Anma��ung‘einès Aún?

�ehens‘erhielt; wovon �ièweiter RG ‘als’Te
Schatten!!be�a0

nn

Ich benußtedie�egüinmióeLageder Sachen!gz
gut als“mögli{h,indem i<h*dem Volk vollends:
die Augen: ófnete, und

|

die géfährlichénGerüchté
vernichtete,„welcheman in Ab�icht-auf-die Salz?
täiche;,die Salz�teuerund: die'übrigenMonopoliei

ausge�treuet'¿und“ deren man �ich“bedient hatté ;

um es in Wuth zu bringen. Män fieng añ den

König be��erzu kennen:

“

Alle Ohrénblä�ereyenvon

Tyrannei und Knecht�chaftwurden kraftlos gemächt.
Ich zeigte den Proté�tanteran’ meiner eignen Per-

�ondie: Fal�chheitdes Vorgebens, daß Heinrichje-
mals. daräâufgedacht, �ievon den Bedienungen
und Würden des Staates auszu�chlie��en;daß�ein

gro��erGrundfaßz:vielmehr wäre} zwi�chenbeyden
Religionen das genau�teGleichgewichtzu erhalten.
Jch'zeigte ihnen ferner , wie: �ehrdas Vorurtheil
�iein Ab�ichtauf Clemens VII], geblendet, welcher:
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es beyjeder Gelegenheit mißrathenhätte; die Pros
_te�tantenzubekriegen7 ge�chweigedenn /-daß'er im-

mer nur darauf gedacht oder daranEROINAhâtte
y

B

�tefauszurotten.
Die; Thaten vollendeten das „was ichmit mei

nenReden ‘angefangenhatte. Jh theilte unter

diejenigenvon der: Parthey Jahrgelder aus , wels

che;zum Frieden- gerathen und dem Königtreulicly
gedieut hattenz--und,um �evollends davon zuübers
zeugen:,- daß�ie�ichin Ab�ichtauf die gerade: und:

billige Denkensart-ißres-Monarchen nicht betro4

gen háâtten, zeigte ih ihnen.den- Auf�agüber die:

Verbe��erungen:im Staat; �owie man ihn oben

ge�ehn, welches �ieganz zufrieden�tellte?„J{<:

kann �agen„:-daß-ih durch:alle: die�eMittel die

Parthey: des Herzogs von la Trimgouille:�o:er�chüts.
terte, daß er nachher nicht auf �ehs:Per�onenvon

einigem : An�ehn-Staat; machen: konnte „und der.

Herzogvon Bouillon ward dadurch, daß er �ich
auch -der Ueberbleib�eldes- Credits-:beraubet �ah,
den: erzbisher noch: in die�er:Gegend von Frank:
reich beybehalten hatte „�o�ehrer�chreft’,daß er.

�ichent�chloß,�einübrigesLeben: in die�erArt von

Verbannungzuzubringen, welche ihn wieder �einen?

Willenunthäâtigan-dem Pfälzi�chenHof;zu bleis;
ben zwang.

- Dies -i�t eine. erwie�ené- That�ache,:
St. Germain „*welcher-um allé Geheimni��edes

Herzogs wußte, �chrieh-es demda Sau��aye, dem-

er �ogut traute, als’ �ich�elb�t.

©

Allein- die�er:

übergabmir: St.- Germains RE und ichwies
ihn eUKönig, tE RBA ;
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Da ich “aufdié�eArt alles’ gethan hätte, was

die gegenwärtigenUm�tände, und die Kürzedex

Zeit mirc “erläubten ¿ �ogehorchteich:den dringenz
den Vitten ¡die der König in. allen �einenBriefen
an mich that, ich �ollte�chleúnigzurüffomnien y

und folgte 7dem lezten Schreiben, das ich von

Thouars den 16, Julius an Se. Maje�tät�andtez

unge�aumtnach.“Jh verließdie�enOrt; nachdem
ich bey dem» Herzog von la’ Trimouille’den“ lezten
Be�uch“abge�tattethatte. - Er befand �ichbereits

nicht wol „als ih zu Thouars ankam, und als
ih wegreißte,* war er in deu: lezten Züge, ? Er

�tarb,*)-ohüe ‘daßman ihn jebereden -konnte-

an den Hof zu kommen , ‘und �einTod LpUEEdew
Uhtußlgan

einen Anführer. A

‘F< langte den 22. Julius ¿ù Paris an, wo ich

einHandbriefchenvon dem König, datiert von
ig. fand, il wélchemer mir ein�chärfte, ih �ollte
in alle die Oêèrter in der Normandie, Bretagne
und Poitou , wohin ich�elb�thâttegehn wollen -

zwey verträuté:Per�onen�enden,wozuih Nicolaëï
und Boisaustvahlte', und �olltezu ihm nachMon?
ceaux fommen,* wo er “währenddemér �éinè

�ahaus der giädigenund �chmeichelhaften‘Art/

mit der er mich empfieng, daß ih das Glück ge-

*) Claudiusyon. la TrimouilleHerzogvon Thouars ,

fiarb an dem“Podagra , da er nicht mehr , als vier und
drey�ßigJahrealt war. Seine Verdien�teerzähltDe Thon
Liv. 131, 1, Matthizn Tom 2, Livy,3.:S- 663+
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habt hatte, �eine Zufriedenheit:zu?-erwerben;*)

Jch gab ihm drey Tage. nacheinander Bericht. von

den Ge�chäften, welche der Gegen�tandmeiner

Nei�e-gewe�enwaren , und ergänztenun dasjenige,
was-efwa noch au den Nachrichten mangelte „ die

ih-ihm in meinen Brief:a , \owolan Mihai‘alsan Villeroi gegeben hatte.
Man hat �ichmit dem Gerüchte.erbat , der

Sizdgvon Epernon habe um die�eZeit in Guyen-
ne-ein Betragen-angenohmen, welches ihn bey Sr.

Maje�tätmehr’, als jemals ¿ verdächtiggemacht ,

ich habe dies geglaubt , und ihm bey die�emAns

laaß alle �chlimmenDien�teeines Todfeindes ‘ers

wie�en. Jch läugnedie�esfür meine Per�on:aufs
“

aller�tärf�te; ih halte dieß Gerüchte„ in-Ab�icht

auf die That�ache,die man wider die Ehre

des Herzogs verbreitete , für fal�ch,und: glaube,
es �eyin Ab�ichtauf die Gefinnungea, die. man

Sr. Maje�tätgegen ihn zu�chrieb, ebea �ounbez

gründet. Umdie�e Ge�innungengenau kennenzu
lernen i�t , wie mich dünkt, der Briefhinreichend,
den Heinrich dem Herzog wegen: dem Religions-
ge�prächzwi�cheuDüpleßisund dem Bi�chofvon

Evreux�chrieb, in welchem er ihnals einen Freund
behandelt ; ein Titel „ den er nicht gewohntwar y

Leuten zu geben „-welcheer de��elbenunwürdighielt,

Manerläube miry hier eine Wahrheit beyzufüs
gen- von der ichvölligeKenntnißhabe, nemlich,
daß der König �eitdie�erZeit dem Herzog�ehroft

Y De Shou �agt, die�eRei�e“habe den
Königvon ciner

gro��enUnruhebefreyt, Liv. 131.
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mit Wohlthaten zuvörkam, und daß er mir nicht
�eltenbefahl - bey“ihm Be�ucheabzu�tatten,und

ihm die übrigenFreund�chaftspflichkenzu erwei�en,

�elb�t:ehich�ievon ihm empfangenhâtte.Ob man

demKönig,' währenddem �ichder Herzog in Gu-

yetinéaufhielt „eine �{limmeMeinúng gegen ihn
beyzubringénge�ucht, das fann ih ieder verneis

nen „noch bejahén:nur dießweiß“ih noh, daß
Heinrich ‘nach“‘denBriefen „ die Epernon ‘ihmund

mir durch Peronneeinhändigenließ , keinen Vers

dächt"mehr'gegen ihn hatte. “Man�iehtdie Auf-
richtigkeit ünd das Zeugniß‘eines guten Gewi��ens
aus der Béréitwilligkeit, die er darin zeigt , auf
den er�tenWink des Königs, an: dén Hof zu kom-

men, um für �eineGe�innungènBürge zu �eyn-

�odeutlih 7 daß �ichnichts dawider einwenden läßt.
Jedermann wtiß „was bey ‘Lebzeiten,und! �elb
einige Jahre nach dem Tod Heinrichs Ill, zwi�chen
dem ‘Königund dem Herzog von Epernon vorges

fallen wär, und! wie �tarkder�elbé�einenUnwillèn

darüber geäu��erthatte. Mehr “braucheich nicht
zu �agen.“Beleidigungenverge��en, i�tbey Mös
narchen eine �elteneTugend, und“man hält�iefür
noch �eltener, als �ie wirkli< i�. Man haktauf
die �ichtbarenProben nicht Acht gehabt , welche

Heinrich bêéymehr, als einer Gelegenheit, von dies

�erwahren Seelengrö��eablegte , welche verzi
hen macht, und alles, was er in der Folge für
d’Epernon that , zeigt vollends,daßer ft auch
gegen ihn ausübte.

Was mich betrift , �oiar ichzu der Zeit, von
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welcher die-Rede i�t, o wenig d’Epernons Feind ,

daß i< tau�end‘Zeichendes guten Ver�tändui��es
zwi�chenuns anführenföônnte.Allein es dünkt

mich - mein Wort �eyhinreichend, �owolum mir

Glauben zuver�chaffen,

-

als ihu zu rechtfertigen.
Man hat mich--bis- dahin immer:eben�owenig fâz
hig gefunden , meine wahren Ge�innungenvon

Freund�chaftund Haß zuverbergen„ als einen unz

�chuldigénanzuklagen , und die- Parthey eines

Staatsverbrechers zunehmen.

-

Epernon that in

Guyenneeinen. �ounglücklichen:Fall „ daß er den

Schenkelund. einen Daumen brach, und �ichno<
überdicßan der Schulter und am Ellnbogen be�chäs
digte, welches ihn {wang, vierzigTage lang, auf dem

Rücken liegend ¿ das. Bette zu hüten.Jch �chrieb
“ihm über die�enunglücklichenZufall einen Brief 5

under dankte mir mit der gleichen Zuneigung -

womit �eineBriefe gewöhnlichangefülltwaren z;
denu er behandelte mich damals, als einea Freund,
und ih war ebenfalls in dem, was die Per�on

Sr. Maje�tätbetraf, �einVertrauter, *) Ein an-

drer von meinen Freunden, der es- aber nie aufe
gehörthat zu �eyn,war Bellegarde von welchen

ich in die�emJahr auch Briefe empficng , die mit

Bezeugungen von Zutrauen „ Freund�chaftund

Höflichkeitangefülltwaren. Sie �indvon Dijon
datiert , weil er �ich- damals in �einemGouvernes-

ment Bourgogne befand, — Jch kehre nun wieder
»

zum

*) Siehe das Original die�erBriefe in den alren Nemo |

xen : �ie�chienen�ichin Betref des Herzogsvon Epernonein wenig ju wider�prechen.
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zum Grafen von Auvergne zurúük,um die�esGes

�chäfteum�tändlicherzu behandeln.
Der König hatte es in �einerGewalt gehabt;

die�emunruhigen Unterthan alle Mittel zubeneh-
men , �ichgegen den Staat zuver�chw@ären.Die

Gelindigkeit , die er ganz zur Unzeit gegen ihn bes

zeigte „ als er den Mar�challvon Biron be�trafen
ließ, war die Ur�ache�einesRückfalls,�owie die

Schwachheit , die er immer wegen der Marqui�in
von Verneuil gegen diè�eganze Familie gezeigt, ihn
zu �einerer�tenEmpörung verleitet hatte. Noch
war? es vielleicht eben nicht �ehr�{hwergewe�en,
den Anlaas wieder zu finden, den der König aus

den Händengela��enhatte , da die Nachrichten
vou den neuen Nänken des Grafen von Auvergne
in Spanien ihm ertheilt wurden, und man hätte
àus dem Munde Morgans, *) �einesUnterhänd-
lers, welcher um die�eZeit gefangen ge�eztwurde,
ohne Zweifel mehr Lichtüber die�eSache erhalten,
Allein der König begnügte“�ich, den d’E�cúres,

auf. meine Befehle, nach Auvergne , wo �ichder

Graf damals befand , zu �enden,um das ganze
Complot zuentdeken „, und den�elben, wo möglich-
durch Güte zubereden , daß er fi< Sr. Maje�tät
zu Fü��enwerfen möchke.

Auvergne�ahwirklich, daßihm kein andrer Aus-

weg übrigwar. Die Gefangennehmung Morgans

: REA aus �einerFa��unggebracht. Er E
*)ChimieMorgan, einEngläuder. S. beym“‘deThou

ebend.

(Denkw. Sully. 5, B,) H
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�eineMaasregeln nicht �o-gut genohmey,um hof-
fen zu können , daß �eineAb�ichtenverborgen blei

ben würden, und �eineEntwürfewaren nicht �o

reif, daß er die Maske wegnehmen durfte. Er

befürchtete,durch �cineFlucht den Grafen und

die Gräfin von Entragues und �eineganze Fa-
milie einer �chimpflichenBehandlung auszu�etzen.
Al�oließ er �ichdur< d’Esküre bereden , und ver-

�prach„ �ichvon ihm an den Hofführen zula��en,
und dem König �eine:verborgen�tenGeheimni��e,
bis auf cinen gewi��en:Brief von �einerSchwe�ter-
der , wie er �agte, von: der äu��er�tenWichtigkeit
�ey, zu entde>en , unter dem Beding, daß ihm
Se. Maje�tätdie verheißineGnade angedeyenließ

�e. Das Original die�esBriefs voa der Marquis
�invon Verneuil fiel--er�tim folgenden Jahr in

meine Hände,und man wußte nichtgenau - wie

viel man dem�elbentrauen durfte, weil der Bruz

der und die Schwe�terbald einig, bald �oentzweyet
�chienen,als wenn �ieeinander nicht leiden fönn-

ten. Das bemerkenswürdig�tedabey�cheintdie�es

zu �eyn,daß �ieihren Bruder ermahnet ; er �ollte

�ichum einen �ichernZufluchtsort in einem frem-
den Land um�ehn,und:auch�elb�tgeneigt �cheinety

die�enEnt�chlußzu ergreiffen.
Was die Aufcichtigkeit des Grafen: von Auvergne
in Ab�ichtauf die Ver�prechungen„ die er dem

d’Escúregab, �ehrzweifelhaftmachen fann , i�

die�es„ daß.er zu der gleichen Zeit , da er mit ihm
nach Paris abreißte, denYverne in Spanien�chikte.
Der Bi�chofvon Monépellierentdekte die�es,und
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�chriebes dem König:allein die�erwollte �ichnun

zum zweyten Mal mit �chönenWorten bezahlen
la��en.Er befahl bloß , das Parlament �olltedem

Morgan förmlichden Prozeß machen , damit das

Verbrechen , wenn es allgemein bekannt würde,
der Gnade de�tomehr Gewicht gebe, die er ents

�chlo��enwar , der ganzen Familie des d'Auvergne -

welche �i darein verwikelt befand , zu ertheilen.
Alles, was er hiermit gewann, war , daß ihm
d’Entragues zulegt jenes �oberüchtigteEhever-
�prechenauslieferte, *) warum er �eineMaitre��e
�ooft vergeblich gebetten hatten. Dieß ge�chahin
Gegenwart des Grafen von Soi��onsund des Her-

zogs von Montpen�ier„des Kanzlers, der Herrn
von Sillery , la Guele, Jeannin ; Gevres, und

Villeroë , damit man die�eAuslieferung in der

Folge nicht durch einen heimlichen Vorbehalt , oder

durch läugnenunnügmachen fönnte. Es ward

�ogarein �chriftlichesZeugnißausgefertigt , daß
dieß die wahre und einzige Schrift �ey,die Se.

Maje�tätdie�erSache wegen von �ichge�tellthâfs
ten, und der�elbendes d’Entragues Erklärung-
welche mit die�emZeugniß überein�timmtey

beygefügt.
Die�esBetragen Heinrichs war eben nicht �chr

fähig,den Grafen von Auvergnezu be��ern.Wirk-

*) Heinrich war genöthigt, um die�esEhever�prechenwie-

der zu bekommen , dex Marqui�invon Verneuil zwanzig-
tau�endThaler baagres Geld zu bezahlen , und dem Gra-
fen von Entragues , welcher nie iín Krieg gewe�enwar,
den Mar�chall�tabzu ver�prechen.De Thou Liv, 132,
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lich fieng der�elbe�einealten Ränke beynahe unter
den Augen Sr. Maje�tätwieder an, Das einzige,
warum er ih befüummerte, war, den König zu

betriegen , welcher �ichlange durch�einean�chei-
nende Aufrichtigkeit hinter das Licht führenließ:
allein zuletzt,ward das ganze Geheimniß noch eiris

mal durch Briefe entdekt , die d'Auvergne ge�chriez
ben und bekommen hatte. Die�efielen dem Lomes

nie in die. Hande, und Lomenie überbrahte �ie

auf der Stellé dem König, Die�erPrinz cé�tand
nunmehr offenherzig, er habe unrecht gehandelt,
allein zu �pät: denn der Graf hatte, entweder
weil er die: Sache errieth, oder weil er Nachricht
befam , Zeit gefunden , den Hof zu verla��en,“ ehè

man den Nath „ thn da�elb�tbeym Kopf.zu néhs-
mèn ; ausführen fonnte „und hatte �ichsfe�tvor-

genohmen, �ichdem�elben„nach der Gefahr, der

ér eben entgangen war , nicht wieder zu nähern»
und �ogarFrankreich ganz zu verla��en, �obald?et

merken würde, daß man irgend etwas gegen ihn
zu unteënehm:ngedächte,

Der König meldete mir die Bevlègelibeitsin diè

man durch �eineSchuld gerathen war: Man liéß

den d’Escúres nah Auvergne abgehn , Und“ eè

machte nach“einander zwo Nei�endahi: allein

die Mittel ; welche �ogut ange�chlagen‘hatten,

waren dießmal um�on�k,Der Graf wußte- der

Rúfkkehr‘an den Hof, wegen welcher man in“ihü

drang , immer auszuweichen, und er thatdieß
mit einer �oruhigen Miene, daß nlan ihn �ogar

nicht einmal aus die�erWeigerung �eines-Verbre-
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<ens, wie man gehöft hatte, überwei�enkönnte.

Er machte die �chön�tenVer�prechungènvon dero

Welt, und �chienimmerrei�efertig zu-�eyn.Man

mußte al�onunmehr das lette noh übrigeMittel

ver�uchen,nehmlich den Grafen EE esebên nichts leichtes zu’!�eyn�chien.*

'Jch warf die Augen auf cinen Mann, bep
mir zu die�emGe�chäfteüberaus: ge�chikt-�chien-

und die�erwar der -Schazmei�terMurat, der ves

gen �einesper�onlichenHa��es“gegen-den -Grafén
von Auvergne , wegen der Bekannt�chaften„ die

er in die�erGegend hatte, wegen der Leichtigkeit-
mit welcher er �ichlange an die�enOertern. aufs

halten fonnte ;- ohne verdächtig zu werden wegen

�einerEnt�chlo��enheirzu einem Wag�tükund �einer

Begierde, Sr. Maje�tät.nüzlicheDien�tezu lei�ten-

die! vortreflich�tenAnlagen hatte, die�enAuftrag
zu �einerEhre auszuführen.Jch nannte ihn dem

König„als er mit mir von die�erSache redete

und er war mit meiner Auswahl zufrieden. Jch
ließ al�oMurat kommen, allein anfänglich‘gieng
ih mit aller Vor�ichtzu: Werke, die die�esGes

heimniß-foderte. Als ich�ah,daßer, �tattGründe

anzuführen,um mit die�emAuftrag ver�chontzu

bleiben , meinem Begehren freywillig:zuvor kam z

�oerklärteich mich deutlich, und bemerkte , daß

ihm die Sache nicht mißfiel, Er foderte weiter

nichts, als eine Vollmacht unter dem gro��enSie-

gel; die�eward ihm eingehändigt, und �ehrge-

heim gehalten, Da man inzwi�chennoch nicht
alle Hofnung

'

verlohren hatte , d’Escure würde.

\
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den Grafen von Auvergne an den Hof loken kön-

nen , und da in die�emFall Murat nichts zu thun

gehabthâttez�o�chärfteih ihm, bey der Ausliçs
ferung �einerVerhaltungsbefehle, genau ein, er

�olltenichts, als mit d’Escures Vorwi��en, unter-

nehmen, und den Antheil , den man ihm an die�em

Ge�chäftgeben wollte, vor jedermann verbergen,
wenn man �einerDien�tenicht bedürfte.

D'Escúre gieng den 17 Aprill nach Auvergne
ab: dieß war die dritte oder vierte Rei�e,die er

dahin machte , und Murat folgte ihm einige Tage
nachher mit Befehlen an die Städte, und die Beam-

ten bey den Landgerichten, deren Name er�tan

den Oertern �elb�t�olltebeyge�chriebenwerden:

Während die�emtheilte man uns Briefe von dem

Grafen von Auvergne mit , in welchem �eineFurcht
und Schaam auf eine Art ausgedrüktwaren , daß
der König glaubte, er würde �ichniemals ent�chlie�s

�en,an dem Hof zu er�cheinen,und daß er- es für

be��erhielt, wenn d’Escüres �ichhütete, im Naz

men des Königs deswegen in ihn zu dringen, um

ihn nicht noh mehr zu er�chreken.Murat erhielt -

Befehl , allein zu handeln, d’Escüres hingegen ,

auf �einerSeite zu �orgen, daß er die deutlich�ten

Auf�chlü��eüber die geheimen Verbindungen des

Grafen mit dem �pani�chenHof bekomme , und wo

möglichden Traktat auffange , den der�elbe�chon
mit dem dortigen Staatsrath ge�chlo��enhaben
mußten. Die�esbewerk�telligted’Escüres mit cis

ner �olchenGe�chiklichkeit, daß die Sache dem Gra-

fen �chlechterdingsunbekannt blieb, o �charf�ich»
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tig und hurtig er auh war „. um �ich‘gegen alle

Schritte des Staatsraths in Verfa��ungzu �eßen.

Ein unbedeutender Prozeßüber irgend etwas ;

den cin Bruder Murats gegen. den Grafen von

Auvergne führte, war der ganz glaubwürdigeVor-

wand, den jener gebrauchte, um zu dem Grafen
zu gehn. Dadie�er kleinè Zwi�tabgethan:-warz

�ofiengder Graf von �elb�tan, den Murat von

der Lage �einerSachen in Betreff des Hofes zu

unterhalten. Dadurch bekam es: den An�chein-

daß der Agent Sr. Maje�tätdie Räthe, die er

dem Grafen in �einengegenwärtigenUm�tänden
gab , nach de��elbeneignén Worten eingerichtet

habe. D'’Auvergne hatte einen heftigen Verdacht

daraus ge�chöpft,daß der König �odringend be-

gehrt hatte , daß er bey Hof er�cheinen�ollte,und

daß d’Esküres, da er ihn zu die�erNei�ezu bewe-

gen �uchte,nichts von dem Antheil zu wi��enge-

�chienenhätte,den der Könighieran habe :- er ver-

�icherte, er würdé nicht an den Hof gehn , und ch
er �ich�einenFeinden �elb�tin die Händeliefern
wollte, würde er in ein fremdes Land flüchten.
Er führtedas Exempel des Mar�challsvon Biron -

welches ihn zu er�chre>Œen�chien,an, und �agte-

da er chmals das Unglükgehabt, den König zu

beleidigen ; �okönnteer �ichnicht ent�chlie��en, vor

ihm zu er�cheinen, ohne vorher durch �eineDien�te

das Andenken an die�eBeleidigung , welches ets

wa bey dem�elbenno< übrigwäre , ausgetkilgt-

und den Begnadigungsbrief, den ihm Se. Majes
�ätgegeben hätten, mit einer neuen Be�tätigung
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empfangen zu haben. Kurz, er ließ �ich'smerken ,

daß er eben nich géneigt-�ey,dem Hof zu trauen ,

weil er die Nachrichten, die er von der Gefahr be-

Fommen hâtte,welche da�elb�tauf ihn warte, �elb
von Hofbedientenerhalten habe , welches Per�onen
vom er�tenNang wären , die alles gengu wüßten,und auf die er zählendürfe.

Da Murat �ichauf die�eWei�ezur Würdeeines

Vertrauten erhoben �ah;

-

0 erwiederte er, mit

vieler ‘an�cheinendenUn�chuld;er �einer

-

�eits�ehe
feine Gefahr für den Grafen, wenn er wieder am

Hof er�cheine, weil er dem König ja �einVergehn
ge�tanden, und von dem�elbenVerzeihung erhal
ten härte, welches einen gro��enUnter�cheid-¿wis

�chenihm und dem Mar�challvon Biron mache
nur das Bewukßt�eyneines Rükfalles-berechtige
ihn zu zweifeln, indem Heinrich noch niemals .ir-

gend jemandem �einWort nicht gehalten hätte: und

die�es, fuhr er fort, mache freylich , daß ihm nies

mandò�o gut rathen fönnte , als �eineignes Gewiß |

�en.D'Escüres und er arbeiteten auf die�eArt
mit dem gleichen Schein. von Aufrichtigkeitdaran y

ihm wieder Muth einzuflö��en, und ihm gegen

diejenigen, von welchen er jene Nachrichten erhal-
ten hatte , einen Berdacht beyzubringen.

Auf dieß alles erwiederte der Graf nichts, als
er werde nichts aufs Spiel �egen, wenn es um

�einenKopf zu thun �ey:weder der König,noch die

Königin, noch die Prinzen vom Geblütelieben ihn:
der Groß�tallmei�ter�ey�einTodfeind: das Stilles

�chweigen�eiueFreunde beydie�emGe�chäftbeweis-
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�en7 daß �einVerderben be�chlo��en�ey:niemand
nehme. �ich�einerbey dem König an: er bekomme

weder von Villeroi, noh von Sillery, noh von
mir Briefe , weil wir uns nicht wollten vorwerfen

la��en,daß wir die Werkzeuge�einesUntergangs
gewe�enwaren: der Connetable �chreibeihm eben

�owenig, aus Furcht , er möchte�ich�elb�tver-

dachtigmachen. Ueber die Marqui�invon Vers

neuil �chiener am mißvergnügte�tenzu �eyn.Er

�agte,�etneSchwe�ter�ey,in Ermanglung eines

wahren Verbrechens, im Stand, ihm erdichteté

aufzubürden, um �ichmit dem König auf �eine

Unko�tenauszu�öhnen,Hierauf endigte er mit neuen

Schwüren„- daß er �ichniht würde aus �einen

Zufluchtsort heraus lo>en la��en.Da er keinen

Verdacht hatte , daß d’Escúres und Murat in der

Ab�ichthergekommen�eyen„ ihn dazu zu bereden,
�o�agteer ihnen , er habe gedacht , Vitry würde

in drey Tagen kommen , um ihn durch glatte Worte

zu gewinnen „ allein �eineMühewürdeum�on�t�eyn.
Die�erZufluchtsoxt war Vic, ein elendes Schloß,

ohne die gering�teBequemlichkeit, aber mitten in

einem Walde gelegen, wo er ganze Tage, unter

dem Vorwand der Jagd „ zubrachte. Hätteman

feine andere Bewei�e�einesVerbrechens gehabt;
�owäre �eineFurcht , �eineUnruhe , �einEnt�egeny

welches ihm zuweilen �ogarden Kopf verrüktey

�eineMiene , �eineGeberden, und �eineganze Pers
�onZeuge wider ihn gewe�en.Er führtedas elen-

de�teLeben. Waser innerlich lidt, rächteden Kd-

nig und den Staat im Voraus, Er durfte weder
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zu Hau�ebleiben , noch �<davon entfernen. Man

�ahihn in keiner der benachbarten Städte mehr.
Er hatte aufgehörtdie Edelleute, die �einebe�ten
Freunde waren , zu be�uchen.Ertraute �einereig-
nen Mätre��enicht , welche eine gewi��eFrau von

Chateau Gay war. Er be�uchte�ieniht mehr in

ihrer Wohnung. Wenn er �ie�ehnwollte , �oges

�hahdieß entweder in einem abgelegenenDorfe ,

oder mitten auf dem freyen Feld , das er zum Ort

der Zu�ammenkunftwählte, immer bey Nacht,
und nie zweymal an dem gleichen Orte, Bediente,
die in der Näheauf höhergelegnen Pläßenpo�tiert
waren , hatten den Auftrag , ihn, wenn �iejeman-
den kommen �ahn,vermittel�teines Hornes , wel-

ches nur zu die�emGebrauche be�timmtwar, da-

von zu benachrichtigen , und bisweilen waren es

auch Hunde, die ihm �tattder Schildwachen dienten.

Mit die�erVor�ichtbot er allen �einenFeinden
Trúz - und rühmte�ichmit gro��emUebermuth und

noch gröoßrerUnklugheit, er wolle �ieimmer hin-
tergehn , und ihnen entwi�chen.Allein mit alle

dem war er doch nicht �tandhaftin �einenEnts

{lü��en.Niemals wollte ‘er zween Augenblike
nacheinander die gleiche Sache, und die�er�on�k
�ofluge Maun kannte diejenigen �owenig, welche

gekommenwaren „ ihn ins Verderben zu �türzen,

daß er �iezu �einenFreunden machte, �iezu �ei:
nen Nathgebern wählte, und tau�endmalbereit

war, �iihrer Treue zu überla��en; un�treitigdes-

wegen , weil die Klugheit keine Eigen�chaftdes

bô�cnGeivi��ensi�t,Wenner auch nur ein bischen
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davon gehabt hätte,�ohätte er ge�chn-daß nichts

�icherersfür ihn zu thun wäre , als �oge�chwind
wie möglichnah Spanien zu gehn, und dießwar

vielleichtdas einzige Mittel ;* das ihm nicht bey-
fiel. Jm gleichen Augenblik, da er dem d’EscÜ-
res und Murat ent�chlo��en�chien, �ichnicht bloß

zu geben, führteer eine ganz andre Sprache ges

gen �ie.Etließ �ieeines Tags auf drey Meilen

von �einerWohnung zu �ichbe�cheiden,Die�er

Befehl machte �iezuer�tunruhig: dennoch gien-
gen �ie,undder Graf meldete ihnen, er �eyent-

\{lo��en, an den Hof zu gehn. Der König , den

�ie�ogleichNachrichtdavon gaben , und welcher

die�esnoch gewi��erglaubte, weil �ichein ähnli:

ches fal�chesGerüchtverbreitet hatte, �chriebmir.

den 19 November , d'Auvergne �eyzu Moret und

werde näch�tenszu Paris anlangen, Hierin wa-

ren �ievon dem. Grafen nicht betrogen worden ;

er betrog �ichwegen �einerUnent�chlo��enheit�elb�t:

denn er war beym er�tenWink , daß �ièihn ver-

la��enwollten , �ogleichbereit , �iezum Dableiben

zu bereden, und verwieß �iein Ab�ichtauf �einen

endlichen Ent�chlußauf die Nükkehrdes Fougeu -
von welchem er wichtigeAufflärungenzu bekommen

hoftez und die beyden Agenten �chienenin dieß

Ge�uchaus blo��erGefälligkeitzu willigen.
Alle die�eUm�tändehab ih aus Murats Brie-

fen gezogen. Zu gleicher Zeit bekam ich ebenfalls
ein Schreiben von dem Grafen �elb. Er hatte

�ichgegen die zween Agenten beklagt, daß er auf
vicr Briefe, die er mir, �einemVorgeben nach ge-
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�chrieben, keine Antwort bekommen habe. Jc bez

fam wirklich vier Briefe von ihm, -aber- alle zu

gleicher Zeit, und-von �oahnlicherSchrift, uns

geachtet fie von �ehrungleichem- Datum waren -

daß ich -beymer�tenAnblik �ah,was ih davon

glauben müßte. Wahr�cheinlichdachte d'Auvergne
anfänglichnicht an mich „ oder er- glaubte , Ur�a-
che zu haben , �ichnicht an mich zu wenden. Allein
da er in der- Folge die�esMittel für�ehrge�chift
hielt , ihm Verzeihung zu erwerben — denn er res

dete mit-den-beyden-Agenten öfters-von mir — �o
nahm er �eineZuflucht zu dem abgenuztenKun�k-

griff, �einenBriefen ein älteres Datum zu geben ,

um mir zu bewei�en„ daß er immer die�enGe-

danfen gehabt hätte.
Wenn die Ab�ichtdes Grafen war, dadurch von

mir ein Ver�prechenherauszulocken, das ihm bey
die�emGe�chäfte�tatteiner Bürg�cha�tdienen könn-

tez �obetrog er �ichgewaltig. Jch antwortete ihm

zwar , aber als wenn îch ihm nichts be��ers,oder

nichts anders zu �agengewußthätte, als was ich
dem Mar�challvon Bironin einem ahnlichenFall
ge�agthatte. Er �ah�ichal�oals cinen Staatsver-

brecher behandelt , ohne daß �cinMißtrauen ‘da;

durch grö��erward, und um alles zu �agen,mein

Brief war eine Ab�chriftvon demjenigen , welchen
ich dem Mar�challge�chriebenhatte , und die�erwar

vôlliggleichlautendmit dem, den ih dem Grafen
von Auvergne �chrieb: dieß konnte ihm nicht unbe-

fannt �eyn, weil ih es ihm ausdrüflichmeldete.

Durch die�enEinfall
|

der in der That von einer



Achtzehntes Buch. '125

ganz neuen Erfindung war, gab ih dem Grafen
von Auvergne zu ver�tehn, er mü��edem König
keine Ge�innungengegen ihn zu�chreiben,die er

nicht habe ; nochdie Nâtheverachten , die ih ihm

vorher oft überdie Art, wie er �ichbetragen müßte
gegeben hätte, noh That�achenund Gerüchteers

dichten, von welchen er nirgends einen Grund fätns
de, als in �einemeignen unruhigen und beängs

'

�tigtenGewi��en,Das war alles, was ich dem

Grafen meldete , und er fand in �einerGefangen
{aft dié�esBetragen �oganz frey von allem Bes

trug, daß er’�eineZufriedenheit damit gegen jeders
mann bezeugte. :

'

D'Escurés und Murat fanden endlich einen An-

laaß , �owie �ieihn �chonlange �uchten,Die

Compagnie Chevauxlegers des Herrn von Vendos
me mußte Revue paßieren. Sie theilten de8we-

gen das Projekt , das ihnen hierbeyeinfiel dem

Herrn von Erre *) mit, der die�elbekommandier-
te, und da die Offiziere die�esCorps �ichbereits

willig finden lie��en, �oward die Sache folgender
Ma��enausgeführt.D'Eure be�uchteden Grafen
und �agtezu ihm , als Colonel General der leich
ten Reuterey würde er �i<hohne Zweifel bey dies

�erRevue einfinden. D’Auvergne�ahkeine Ge-

fahr hierbey, weil er , einer�eitsauf einem Pferd
�aß, welches , nach �einemAusdru>, �chneller,
als der Wind war, und welches er wirklich gez

wöhnthatte y zehn Meilen , ohne aus�chnauben„ in

einem fort zu galopieren , und ander�eitsfe�tents
®) Be��ervon Eurre , oder Eure. E
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\{lo��enwar, in keinen ver�hloßnen, oder engeu

Ort zu: gehn, und noh weniger. vom Pferd zu-

feigen. Er tam al�o:Nere�tannäherte�ich, um

ihn zu begrü��en, an der Spige der ganzen Com-

pagnie : er

poauf einem �ehrkleinen Klepper ,

und hakte uicht mehr , als vier Laquayen bey �ich:
aber die�eLaquayen waren vier haudfe�ieund ents

{{lo��eneSoldaten „ denen man eine Livereyge-

geben-hatte.. Jn dem Augenblif, da Nere�tan�ein

Compliment machte; faßten zweeu von die�enSol-
daten den Zaum des Grafen von Auvergne beym
Zügel„ die beyden andern pakten ihn zugleich bey
dem cinen Schenkel , warfen ihn auf der andern

Seite vom Pferd , und fielen dann �ohigig über

ihn her, daß er weder Zeit hatte , �einePi�tolen

zu ergreifen, noch den Degen zu zichn, viel weni-

ger �ichmit der Flucht zuretten. Er ward unter

�ichrerBewachung nach Paris geführt„ und in

Die Ba�tilleeinge�chlo��en.*) y

*) „, Da die Gräfin von Auvergne , welche ehen �o�anft
» und demüthig, als die Marqui�in�toliwar ; �i<ganz

‘95 tro�tloszu den Fü��enSr. Maie�tätgeworfen hatte ,

5 um Gnade für ihren Gemahl zuerflehen ; �o�agteder

»» König , nachdem er �ie�chrhöflichaufgehoben und ge-

» grüßthatte, die�eWorte zu ihr: Ich habe Mitleiden

5»: mit Ihrem Elend , und Ihren Thränen: allein went

5 ih Ihnen das zuge�tände,warum Sie mich bitten,
5» 0 müßte ih ge�tatten, — hier faßte er �eineGemah-
„lin bey der Hand — daß meine ¡Frau hier für eine

»» H—- mein Sohn für cinen Ba�tard, und mein Reich
»» für cine gute Beute erklärt würde. Da die be�agte

5, Dame von demKönigErlaubtis erhielt , ihren Gemahl
5»durch jemanden in ihrem Namen be�uchenzu la��en-
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Man�ezte d’Entragues zu gleicherZeit mit den:

Grafen von Auvergne fe�t,und die Marqui�invon

Verneuil ward den beyden Schuldigen gewi��erma�
�engleichge�tellt,indem der König befahl, man

�ollteihr ebenfalls in ihrem Haus einenArre�taufs
legen, *) wo �ieunter der Bewachung des Che-
valier du Guet blieb, Die�esGleich�tellenrettete

dem Stiefvater und dem Bruder das Leben. Sie

durften dießanfänglichnicht hoffen , und das Pub-
lifum erwartete es auch, nach �ovielen Rüfkfällen-

uicht , um �oviel weniger , da man ihnen den Pro-
zeßmit aller möglichenStrenge zumachen anfieng.
Der Graf von Auvergne gab dem König von allen

�einenVer�tändui��engenaue Nachricht ; �owolin-

nerhalb als au��erhalbdes Königreiches,und man

»; Und den�elbenfragen ließ, was er von ihr begehre, �o
>» antwortete. er, �ie�ollteihm nur guten Käs und Senf
» �chiken, und �ichweiter um nihcs bekümmern,„ Toux=

nal du Regne de Henri IV.

5» Der Graf von Auvergne , �aatAmelot de la Houßaye,
> in der bereits angeführtenStelle , �etteein �olchesVer-

5» trauen auf Antons ( dieß “i�tdex Schaßmei�terChevil-
9 lard) Treue , daß er in den drey Verhören , vor die
5» er gezogen ward mit einer �olchenUner�chrokeuheit, als
5» wenu er un�chuldiggewe�enwäre , über die�enPunkt
5» �âgte: Meine Zerrn „ zeigen Sie mir cine einzige
5» Zeile , dutch die. man mich überwei�enkann , daß
» ih mit dem RKöónigvon Spanien , oder �einemGes

» �andtenin Unterhandlungen getretten �ep;�owill

» ich mein eignes Todesurtheil unterzeichnen , und

» mich �elb verurtheilen , Erri geviertheilt zue
5» Werden, ,,

*) In° dem Haus eines gewi��enAudicourt , in der St.
Pauls Stra��e. }
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nöthigte ihn jenen Entwurf eines Bündni��es
¿wi�chenihm“und den Herzogen von Bouillon und

Biron, von welchem ih oben geredet , und den

Se. Maje�tätihm niemals hatten Roes fôns

nen , auszuliefern.
Zu gleicher Zeit fieng der König än , bey der

Marquif�invonYerneuil aus und ein zugehn , aber

nicht um der nehmlichen Ur�achewillen : denn“ ih
dente wol , man werde nicht erwarten , ihn mit

gro��erStrenge gegen �ie“verfahren zu�ehn.Er

konnte �ichnicht ent�chlie��en, �ienur einen Augen-
blik an ihrer Verzeihung zweifeln zula��en,Kaum

war er im Stand, auch nur einigerma��enden

Wohl�tanddarin zu beobachten, daß er der Mars

qui�indurch ver�chiedneBoten melden ließ , �ie

müßtedie�eGnade durcheine gänzlicheUnterroer-

fung unter die Bedingungen erkaufen , die er ihr
vor�chrieb.‘La Varenne, Sigogne , derganze Hof
ward zu die�enBott�chaftengebraucht, welche,
aus der Art zu�chlie��ea, mit der �ieabgelegt -wur-

den „ in der That weiter nihts, als die er�ieu
Schritte eines Liebhabers wareu , welcher, unges

achtet �einesZornes , fürchtet, er habe der Wies

deraus�öhnungmit �einerGeliebten ein allzu�tar-
Ées Hindernißin den Weggelegt. Die Marqgui�in
irrte �ichhierinn nicht , und wußte die�esvortref,
lich zu benußen. Jh diente dem König in die�er
Sache ebenfalls �att eines Dollmet�chen,unge-

achtet ich deutlich �ah,daß er �ichniht zu �einer

Ehre daraus ziehnwürde: allein er wollte es durchs
aus haben, und ich gehorchte ihm in der Ab�icht-

:

den
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den Schluß" de��elben,wenn es möglichware -

weniger-:entehrend fur ihn zu machen.

Derer�teBefehl ; den ich von Sr. Maje�tätems

pfieng',war - ich �olltezu der Marqui�invon Vers

neuil gehn , und �ieüber:alle -die Punkten „ deren

man �iebe�chuldigte, verhörenz ihr das Ge�tands
niß ihres Fehlers abadthigen , und ihr die Grö��e
de��elben�ühlvarmachen. Jch kann nicht �agen-

daß �ichmein Auftrag leiter- er�trekte,ausgenoh-
men, man rechue auch noch bittre Vorwürfe, und

einige, wie es �cheint7 ziemlich:unnußeNaäthedas

zue ber- die-Art „- wie fie �ihgegen den: König -

dem �ie�oviel zudanfen habe, hatte betragen �ols

len, Jch �ah�ie-daser�teMal nicht „+ da ich zu

ihr: gieng. Sie ließ mir fageg„ein Fluß, -den �ie

im Ge�icht‘hâtte,hindere �ie, mit jemandem ¿u

reden. Jh �chifte:zum: -¿woeytenMal einen- Edels

mann zu-ihr , um zuvernehmen, zu welcher Stuns

de: es ihr gelegen wäre. Ehe noch mein Bote zus
rükkam , erhielt ich einen vou ihr „- den �ieinzwis
�chen:fortge�chifthatte , um mir zu melden, daß
�ie-mich-um zwey: Uhr Nachmittag erwarte.

_Jch fand ein Frauenzimmer , welcher die�eDes

müthigungnoh nichts von ihrem er�ten Stolze

benohmenhatte ; und welche �tattfich herabs

*) „Sie �agtez�ieex�chrelevor dem Tod nicht : �iewún-

"» he ‘ihn vielmehr: allein wenn der Königdie�esthâte,

_» 0 würde man immer �agen“,er habe �eineGeniahlin
_» Umgebracht, und �ie�ey,vor jener andern Königin,ge-

55 we�en: �iefodre obendrein nue drey S acen von Sr,

_» Maje�tätè Verzeihung für ihren Vater + einen Stif

_(Denkw,Súülly.5. B,) I
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zula��en, Gnade zu begehren ; und �ichzu rechtfers
tigen, im Toneeiner beleidigten redete , und �clb�Æ

Vedingungenvor�chreiben wollte. Sie fieng mit

Klagen; mit auffahrender Hite gegen den König;
mié neuenFoderungen an, wobey-�iecine �próde
und �ogarandâchtigeMiene machte. Bey mis

waren dergleichen Kun�tgriffeganz unrecht ans

gebracht ; ich �chmeichelte, und �chonteihr niht.
Fch machte den Anfang mit dem, was �ièam �traf
bar�tenmachte , indem“ ih ihr ihre Verbindungen
mit den Feinden des Staates vorwarf. Jch �agte
ihr, fie hâtte Ur�ache, �i �ehrglücklichzu�chäs
gen , wenn ihre Strafe �ichdarauf ein�chränkte,

daß man ihr erlaubte, �ich�elb�taus dem Königs
reich zuverbannen, und ihr Leben in irgend einem

fremden Lande, Spanien alleîn ausgenohmen , zu

endigen ; die�eGnade würde ihr nicht eher ge�tats
tet werden , als went �ie,gleih andern Verbres

chern , verhört worden wäre, und den König um

Vergebung ihres Ungehor�amsgebeten hätte,

Hierauf fam ich auf die Unver�chamtheiten, die

�iefichgegen dieKöuiginherausgenohmen hatte:
ich zeigteihr , daßdie�eseine Veleidigung gegen
den König�elb�tware, und eine ern�tlicheAhus

dung verdiente , wenn man, wie �ie, eine Prins

5» fürihren Bruder ; und Gerechtigkeit für �ich,„„ Tourn,
595 du regne de Henri IV, Als man ihre Kißen durh�uh-

5» te , �ettedie�erAutor hinzu , und ihre Brief�chaftenin-

»5 vetitierte; fand man eine Menge von Liebesbriefchen,—

»» Werkzeuge ihres Handwerks — bcy ihr , und unter ¿alte

°» dern auch von Sigogne, welchesihu iu Ungnadebrachte.



Achtzehntes Bu ch, TZL

zeßinydie ißre Königin�ey,durch“tau�enderley
�chimpflicheReden: beleidigte. *) Jch warf ihr die

lächerlicheAnma��ung, �ichder Königin gleichzu.

�tellen, und ihre"Kinder-,‘als franzö�i�chePrinzen
zu behandeln — ihre �iolzenund verächtlichenMas

nieren , und be�ondersdie Bosheit vor ; mit wel-

{er �ieden Saamen der Zweytrachtzwi�chenbeye-
den Maje�tätenauê�téeuté; und �ete hinzu , �ie

 niüßtéeunumgänglichzw der Königin gehn, �ichihr

zu. Fü��enwerfen , und ��ebitten , ihre Fehlerzu

verge��enund zuverzeihen.
Eben o wenig �chouteich ihr in Ab�ichtauf die

ver�kellteFrömmigkeit, hinter welche �ie�i< vers

�chanzte, da �ie�ihdoch zugleich fein Gewi��en

machte , ihre vornehm�tenPflichten gegen den Kö-

hig y die Königin, und den Staat mit Fü��enzu
tretten. Jch �agteihr ‘gerade in's Ge�icht, die�e

�cheinbareRegelmäßigkeit�eynichts , als pure

Heucheley, und bewieß ihr die�esaus ihrem gan-

zenLeben , woraus �ie�ehnkonnte , daß ih von

ihren Liebéshändelngut unterrichtet war. Jch

zählteihr ‘die�elbenan den Fingern her , um ihr

ihre gewöhnlicheAusflucht zu benehmen,daß dies

�elbennur in der eifer�üchtigenEinbildung des Kö

nigs da wären , und die�esgab mir einen neuen

Anlaaß, �iedarüberzu be�chamen, daß �iedie�e

Prinzen \s {handlichbetrog. Jch �agteihr, was

�iehâtte thun mü��en,wenn ihre Frömmigkeiteis

*) » Sie �agtebisweilen : „ wenn man ihr Gerechtigkeit
wiederfahrenlie��e�owäre fie an der Stelle die�espedisKaufmannsweibes.Perefixe-
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ne wahre Rükkehr zu: Gott: gewe�enwäre und

ver�icherte�ie,der-Königwürde�ichder�elbenniché
wieder�ezthaben, wenn er alle Kennzeichen, die

die wahre Frömmigkeitbegleiten mü��en,daran
bemerkthâtte. /

Endlich gab ich ihr allerley guteRath�chläge5
die �ienicht begehrte , und denen �ienicht im Sinn
hatte zufolgen, Sie hätte doch wenig�tens den
Schein annehmen �ollen;allein �iebegnügte�ichz
mir ganz fro�tigzuantivorten , nachdem �iemich
immer hafte fortreden la��en; �iedanke mir dafür
und wolle Zeit nehmen , darübernachzudenken,
Als ich �iefragte, ob �ieeinige Ur�achezu. Klagen
habe „ weswegen �iedas Recht zuhaben geglaubt
hâtte, ihre Pflicht gegen den Königzuübertrettenz
antwortete �ie,wenn der König die�esfrage, �o
thue er Unrecht , weil er dieß be��er,als jemand
wi��e:wenn ich aber frage , �ohabe ih eben �s
gut Unrecht, weil ich ihr nicht helfen könne.

Jch fuhr hierauf fort, und fragte �ie, was �ie
von dem König begehre. Sie erwiederte: unge-

achtet-�iewol wi��e, daß die Neigungen des Ksö-

nigs in die�emPunkt nicht mit den ihrigen übexs

ein�timmen, �obe�tehe�iedoch auf der Bitte , daß
man ihr �owol,als ihrem Vater, ihrer Mutter y

ihrem Bruder und de��elbenKindern „ erlauben
möchte, Frankreich zuverla��en, und �i in irgend
ein fremdes Land zubegeben, Beym Namen ihres
Bruders �ezte�iehinzu ; er leide nur wegen dee

Freund�chaft, die er gegen �iehabe, F< konnte

uicht �oleicht glauben, daßdie�esihr aufrichtiger
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Ent{lüß �ey, und machté daher , daß �iées’ fünf

oder �ehsmale wiederholen mußte ; �ie�agte“ims

mer das gleiche, Der Vecrcdrußüber die Einker-

ferung ihrer Familie , unddie Behandlung , die

ihr wiederfahren war, konnten �ievermuthlich bes

wogen haben, die�enEnt�chlußzu fa��en,und die

Bedingung, welche �iebeyfügte,überzeugtemich
vollends hiervon, “Da ich fie nôthigte, �ichüber

die�eEntfernung aus dem Königreichdeutlicher
auszudrücken;�o�agte‘�ie,�iewolle’ ‘nichtin ‘ein

fremdesLand gehn ; um da�elb�tvor Hunger zu

�erben: �iewerde der Königindie Freude nicht mas

chen , �iecin elendes Lebenführenzu �ehn:�iemüßte
wenig�tens�ichreliegende Güter von hunderttaus
�endFranken jährlichenEinkommens haben: dieß
wäre noch �ehrwenig gegen alles dùs , was �ie

�ichmit-Recht von dem Könighätte‘ver�prechen
dürfen: Die�eWorte, die �iein einem �ehr.ver-
drießlichén Ton aus�prach, betrafen ohne Ztoeifel
das“ Ehever�prechen, de��enVerlu�tihr den größ-
ten Schmerz verur�achthatte: um�on�t�uchteie
mir ihren Zorn zuverbergen.

Ich hatte mir niemals viel wichtigesvon rk
ner Unterredung mit der- Marqui�invon Verneuil

“ver�prochen;
©

Gleichwölkönnt?ih mich nicht ents

halten, noh einmal auf das zu kommen,wási<

�ie.von einer Niederla��ungau��erhalbdes König-

‘reichszuwiederholten Malen �agengehörtz: denn

Je mehrih dem�elbennachdachte , de�tomehr fand

ich 7 daßdießdas wahreund einzige Mittel �ey
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die�enganzen Knoten:aufzulö�en.*) Es war-nun

darum:zu thun , daß Heinrich Ent�chlo��enheitge-

nug ‘hâtte, �eineEintoilligung zu dem Vor�chlag

der Marqui�inzu geben, Dadurch entfernte er ei-

ne unau�höôrlicheReizung zur Schwachheit von

�einenAugen,: und es: ko�teteihn, um die Ruhe
�cinesLebens, und den- Hausfrieden zu erkaufen ,

weiter nichts , als Geld,
: War denn die�erEnt-

�chlußetwas �o�chweres?Jch nahm mir wenigs

�iensvor alle meine Kräftedavon zuverwenden,
Jch gieng zu dem König, gab ihm von dem. Er-

folg: des «Auftrags, den er mir gegeben hatte y

PO Wennman den Mem. u Ba��omipierireTom. Ek, bag.
90: ‘¿laubéndarf, �obrachte Sully Heinrich IV. um: ei-

nen �chönenAnlaaß, �ich:mit Ehre von �einerMaitre��e

-Toß:zumachendie Sachewird vou. die�emAutor \o- er-

Zählt „„ der Königfragte,ob er der Marqui�invon Vét-

5 néuil'étidasgeben“�olite,un �ie‘an einen Prinzen zu

Vhsverinählén7‘dèr�ie/ ihre Vóörgeben nach, baben wolle

“5;te, wenn �ie noh hünderttau�endThaler mehxhätte;
55 Belliegre �agté: Sire ,_ ih xathe. Ihnen , der Fräulein
_» hunderttau�endblanke Thaler zu geben, um ihreine
‘5 att�täudîgeHeyrath zuver�chafen:Und da“Sülly-erivies
+» derte , es �eyleicht, Hunderttau�endblanke Dhaler: zu

55 �agen„ aber �chwer, �iezy finden, o ver�ezteder Canz-

>» ler / ohne thn anzu�thnzSire,meine Meinung i�t, �ie

“<>téhmen‘ziveymalhunderttau�cudblanke-Shaler:;:Uud: ge-

ben Sie die�er�chönenFräulein „--und dreomalbundert-
¿5s tau�end, und glles,. wenn-es.uicht.mit wenigerm �eyn

ID faun;- uuddieß, i�tmeineMeinung.- Der Königberéute
“5es nath.der Hand , daf ex die�emNath nicht:geglaubt
5» Undgefolgthätte,„, Mein „-ge�eztauh , die�eangebliche

Heyräth�ey-nicht eine blo��e:Li�tder Maitve��egewe�en:

�oglaube ich , �ie�eyweitmehr durch Heinrichsals durch
“SüúllosSchuld nicht zu Stande gekommen,

Ds

-
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Nachricht, und �chlugihm das Mittel vor, das

�ichzeigte, Jch wunderte mich eben nicht daß

es ihm nicht �owol gefiel , als mir :;-allein ih

hatte mich mit den �tärk�tenGründenallerArt ges

wafnet , um ihm da��elbewenig�tenserträglichzu

machen, Was �agteich ihm nicht 2-Staatskun�t-

Nugen , Ruhe „ Vernunft — alle Beweggründe
wurden er�chöpft.

-

Jch erinnerte ihn an �eineeigs
ne Meinung von die�emFrauenzimmer ‘und ihrer

Familie: erzählteihm Züge, die de�tofähigerwas

ren, ihn zubewegen , da �iedie�eWirkung auch
�chongehabt. hatten : �agteihm von den Namen,

die er der Frau von Entragues und. ihren Töch-

tern gegeben : den erweislih wahren Abentheuern,

welche “ihn hierzu veranlaa�ethatten ,-von jener
Summe Geldes y, die. er-�einerMaitre��egab , um

ih weiß nicht was. ko�tbaresin der er�tenGun�t-
bezeugungzubezahlen„ die �iedoch, wie er zugleich
ge�tand„ nicht mehr in ihrer Gewalt hafte , zuge-

benz von dem Kind „, welches aus -Schrektenüber

einen Donner�chlagzu frühe an die Welt kam,
und von andern ähnlithenAnekdoten, welche �eht

fähigware, ein zärtlichesHerz zu heilen.

-

Nies

mals hab ich eine �opatheti�che, und , -

meiner

Meinung nach, �oÜberzeugendeNede gehalten.
Die-Schande, die ih auf den König jezt und in

Zukunft fallen �ah,durchdrang meine ganze See-

el -Jch bat , ich flehte ich �ezteauf alle mögliche
Wei�e in ihn,

-

Ein vergeblicher

-

Ver�uch�chrekte

mich nicht ab: ih fehrte ófters zurück: mein Eis

Fermachéezulezt, daß ich ihn verfolgte, und mich
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bisweilen? �elbvergaß, wie z. B.'in der Unté&-

redung die wir in dèm Garten des Schlofivogts
zu Fontaincbleau hielten , wdwir �oläut redetci,

daß“uns Ba�tiènund Bränault ver�tanden.
Jh weiß nicht , ob“ es jemals etwas #6 unbe-

greifliches gegeben hattén. Ein Prinz , de��en�elt-
ne Eigen�chaften‘den Königen-immer zum Mü�ter
dienen werden , nöthigtuns, entweder einen Theil

jenes “heldenmüthigen"Herzensvor der Welt zu

verbergen , oder zu ge�tehn„daß der�elbe‘nur das

zu dient , ‘den ‘andern zuéntehren, Jc ergreife y

ohne Bedenken, und mit Thränen über die Ges

brechlihfeit des Men�chèn',den leztern Ent�chluß,
weil ich dießfür meine Pflichthalte : ja ich würde

Fogar ‘glauben, an dem Unterricht der Men�chen

uid-be�ondérsder Für�ten,* der mein Zweck‘if,
nür halb gearbeitet zu haben , wenn. ih etwas in

die�erSéhilderungweglie��e, Jch zeige ihnen das

Herz offen- in welchemfo viele Grö��e’mit’ �ovie-
ler Schwachheit vermi�cht-i�t-,"damit die leztereih
uen! dur die er�teredè�to�uühlbarerwetde , und

danit �é gegen cine gefährlicheLeiden�chaft:de�to

mehr auf ihréeHut �ehén„die, ‘die- wie�e;�ehn

4werdêèh; in! ihrer Seele tau�end"�chändlicheVers

“ânderuugen?errégen kann, ‘die �ie.�ich:�elb�tnicht

‘zugetraut hättén — Zaghaftigkeit , Muthlo�igkeit,
niedrige Denkensart , Eifer�ucht; Wuth, und -

‘gar Fäl�chheit‘undLügen;ichwiederhole es, Fal�ch:

“heitünd: Lügen.“Heinrich, die�er.�on�tin allen

anderen Sâchen�ogerade, �owahrheitliebende„�o

offenherzigeManü- lerate die�eLa�terfennen - �o
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bald er �h der Liebe überließ, Jch habë-öfters
bemerft7 daß er mi< dur< Anvertrauung erdichs
teter Geheimni��ebetrog ; wenn �chlechterdings
nichts ihn nôthigte, mir wahre zuentde>en— daß

er öfters eine Rüfkkehrzur Vernunft und Ent�chlie�
Aung heuchelte , denen �einHérzwieder�prach: und

endlich daß ‘er �ich�ogar�tellte’,als wenn er ‘�ich

�einerFe��eln�chämte, zu eben der Zeit , da èr in

�einemHerzen cinen Eid that „die�elbenniemals

zuzerbrechen „ �ondernden Knoten vielmehr noch
�tärkerzu�ammenzuziehn.

Was die Eifer�uchtbetrift , die ihm �eineMaiz

tre��eöffentlichvorwarf z �owar er wirklich nur alle

zu�ehrvon die�erKrankheit aänge�tekt:Es war

leicht , dieß aus der Mühezu �ehn,die er �ichgab ,

Nebenbuhler 'zuverdrängen„die er �{hwa<und

furcht�amgenug war , nicht verachten , und nicht
�trafenzu können. Aut Cæ�ar, aut nihil, ‘(eut-

weder alles, oder nichts) �chrieber mir in eien
von �einenBriefen. Wie viele �elt�ameund ‘uner-
‘TlârlicheWider�prüche!Er war überzeugt, daßdie

Marqui�invon Verneuil ‘nur deswegen zu jener
ver�tellten Frömmigkeitihre Zuflucht nahm, um
ihr ausgela��enesLeben damit zubede>en, und dies

�eUeberzeugungdurchbohrte �einHerz mit tau�end
grau�amenund unerträglichenStichen, Allein die�e
�ü��eSpei�e, die�egewürzteBrühe, welchedie
Begierde, eine wahre Frömmigkeitzu be�iegên%
einem verdorbnen Herzen �oreizend macht, ers

wekte die gleihe Empfindung in �einemHerzen,
‘als wenn ihre Frömmigkeit-ächtgews�enwäre, -
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- Uniter7zallewden unerklärlichenSachen , -

die ih
an--dem-König�ah,machte mir dieß deu mei�ten

Schmerz, und benahm.mir größtentheilsdie Hofs
nung- ‘ihn heilen zu: können , daß in-den- Augens
blifen, in welchea-er durchaus feine Schonung
mehr in �einenReden über �eineMaitre��ezu ken-

nen �chien,dasjeuige , was er �chrieb, um es ihr
�ehenzu la��en„ immer: �ehrver�chieden“davon

war: Jh habe-das_gleiche an der Margui�inbes

merkt, allein mit weniger Verwunderung: entwe-

der weil jedes der beyden Verliebten: in �einemhe�s
tig�tenZorn fich nicht “enthaltenfonnte, immer ein

wenig auf das Herz des andern zu?zählen, und

weil ihr Ver�tändnißgewi��erma��enfortdauerte,,
_ vhnedaß �ie’s�elb�tbemerkten; oder-.weil der Kös

nig - der-fianreichdarin war, �ich�elb�tzu entehs
rens lange Zeit vorher �einerMaitre��eWaffen
gegen fich:�elb�i-indie-Händegegeben hatte , zu de-

ren Gebrauch: er'�ienicht dadurch nöthigen wollte,
Daß er; �ieaufs! Acu��er�tetrieb: oder endlich, —

Und: dieß i�tdas gelinde�teUrtheil , das man uber

Die�en--Prinzenfällenfann — weil zwi�chenihnen
geheimeSachen vorgefallenwaren , über die �ich

Heinrich , entweder-aus Schmerz , oder aus Scham,

nichtzent�chlie��en;konnte, mir oder ;einemandern

SNen�chenAuf�chlußzu gobênzaue Än

-Jch:habe allés was: den Gegen�tandbetrifft,
denicheben behandelte, zu�ammenge�tellt, ungeach-
¿tet ein Theil der’ Begebenheiten die: man: gele�en,

Zu Berdie-Gefangennehmung des Grafen: von Au-

vepgue y und der? Prozeß�einerFamilie, er�tge/
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gent das Ende :des Jahres vorfiel; damitich die

Erzählunguicht allzuoft unterbrechen„mußte.*)

*) J< fügehier eine Anekdote von Vittorio Siri bey-
“dié�owoldie LiebeshändelHemrichs IV. als dicVer�hw0-
¿ xung- des: Grafen von Auvergne betrift. Die�er Schrifto
fieller belauÿtet, Mem. Recond. Vol. IL E. 297. es \<
eines von den Stücken der Ver�chworuna-gewe�eti,-man
�ollte�ichder Per�ondes Königs bemächtigen, und ihmin

eifem Hinterhalt das Lehen nehmen , und d'Entragues 7

welcherdie Ausführung de��elbenauf �ichgenohmen, habe
fich der Liebe -dazu bedienem wollen, welcheder Konig,
w'e er benerft, �eiteiniger Zeit gegen �einezweyte Toch
ter gefaßt, we'c>e, der Sage nach, ‘weit �chönerwar, als

ihre Schweßer.: ‘Er �chiktedem: zufolge �eineFrau nach
Fonraineoleau; um die�elbevou dort wegzunehmen, weil
er nicht zweifelte , der König würde �ichiallembloß geben -

um �iezu Malesherbes zu �ehn,welches nicht mehr „als
drey Meilen , von j-nem königlichenLu�t�chloßentfernet i�t.

Wirklich \chifte Heinrich anfangs der Fräuleinvon Entra-

 gues Boten úber Beten durch Hofbedienten, die in Bauern
. verkleidet waren , welchen �ieautwortete , �iewerde �oge»
‘mau beobatet , daß es ganz unwahr�cheinlich�ey,

:

daß�ie

den König �ehnkönne. De��enungeachtet gieng er �elb�t
. dahin, nur von dem Mar�chall!von! Ba��ompierrebeglei-

tet: und dg er, aus Furcht erkannt zu werden, nicht

hinein gehn durfte, \o begnügteer �ich, mir ihr durch

das Fen�tereines niedrigen Saales zu reden. Er �chricb

ihr alle Tage, und �chikteihr verliebte Ver�e,die er durch
die be�tenDichter �einesHofes machen ließ. Endlich.traf
er mit ihr die Abrede , daß �ie�ih an einem be�timmten
Tag an einem Ort auf dem Felde , das er thr bezeichnete,

und wo ex �ichverkleidet einzufinden verhieß, in Freybeit
\�ehiwollten.

“

D'Entragues �tellte�i , als ob er von

die�emallem nichts �ehe,allein da er �i<ni<t enthalten
*

fonnte, �einerTochter etwas von �einemVorhaben mitzu»
theilen/ oder fie etwasdavonvermuthenzu la��en; �onahm

“�ie,entweder aus Liebe für den Konig, oder aus Furcht
vor den Folgen, ihr Ver�prechenzurük , und faßte nochan=
dre Maaßregeln gegen die Gefahren , welchen Heinrich

ihrentwegenausge�eztwar. So viel Wider�tand�chrekte
den König ebenfalls ab ; �eineLiebe zur Marqui�invon

erneuil entflanimte �h vfeder , und er befand fich, wenn

wir dem Siri glauben, die�erwegen in gleicher Gefahr.
Eines Taas unter andern, da er verkleidetvon Fonkaine-
bleau weggieng, um �iezu Verneuil zu �chn,wäre ev



10 Achtzehntes Büch:

Wir wollen �ieim Anfangdes folgenden Jahres
wiedervornehmen, um das Ende zu �ehn: wenn

wirin dem gegenwärtigennoch einige andre Sas

chen werden beyge�ügethaben , welche von denjes
nigen , die ih eben angeführthabe/ ganz ver-

�chiedenfind. s

:

“beynahefünfzchnoder �e<EzehuAnverwandtendes d’En-

Tragules în die Hândegefallen , welche ihn“auf dem Felde
“exwarteten, um ihn zu ermordenz er entrann nur durch

einen �ehrglüflichenZufall“ die�erGefahr. Alleindie�e
“Um�tände„welche man bey keinem von den bewährten
Schrift�tellern jener* Zeiten findet, �inddenjenigen Erzäh-

- Jungen �ehrähnlich,‘mit welchenein Fremder , auf Treu
und Glauben einiger Volksgerüchte,-�eine-Ge�chichteaus-

zu�{<mü>endenkt. 01 AU
‘Die von den Maitre��enHeinrichsIV. oie ex unter: dem

Namen Li�ebe�ungenhat , i�wahr�cheinlich‘eben die�e

Fräuleinvon Entragues, von welcher oben die Rede war ,

und: wir haben noh heutzutag das Original von einigen
Gedichten , die ex ihr zu�chikte:unter andern einSonnet,
von welchem ich nur die vier er�tenVer�eanführen will,

Ich weißniht ,/ wo ih anheben �oll,
Deine reißendeSchönheit zu erheben:

*

-

Denn nichts i�t‘in der Welt, nie wak etwas ,

, Das du nicht verdunkel�t— —
|

Das übrigei�tim gleichen Ton. Ungeachtetim Anfang
die�esSonnets „- welches von Heinrichs.eigner. Hand ge-
�chriebeni�, �ieht, es �eyvon Collingemachet-worden ,
einem Dichter , de��en�ichder König:wirklich öfters zu

dergleichen Arbeitenbediente; �oi�doch in diefen Gedich-
ten zu wenig Reinigkeitin dem Ausdruk , und zy wenig

Dichtkun�t,daß man nicht leicht glaubenkönnte,, Heina
rich: habe�ie-�elb�tgemacht, oder wenig�tensdie:-Hand-dg
bey gehabt, Cabinet des Herzogs von Süllye +
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Dader König�eitdem Jahr 1602, einen �ichern
und bequemen-Ort�uchte,um da�elb�tdas Geld
von �einenFinanzen, und die Summen, die ex

zur Ausführung�einerEntwürfebe�timmthatte,
niederzulegen; �ohatte er �eineAugen auf die Bas
�tillegeworfen, wo er Geldka�ten.,„,und alle an-
dern Bequemlichkeitenhatte machen la��en.Ec
hatte es �ogarfür �einePflicht gehalten , überdiez

�enPunkt eine Verordnung zu geben, um die�e
neue Einrichtung in Ordnung zu bringen , eiae

Verwirrung ¿wi�chenden ver�chiednenBeamten zus
vorzukommen, und zu hindern, daß die Einneha4
mer mit der Nechnungskammer nicht in Streit gea

riethen. Hier i�tder Jnhalt die�erVerordnung.
Man�ollte nichts in die Ba�tilleliefern, als

was Sr. Maje�tätrein übrigbliebe, wenn man
von den Einkünftendes Di�trikts, wo die�elbenabz

fallen , �owoldie gewöhnlichen, als die au��erors
dentlichen Ausgaben abgezogenhâtte. Das Geld
�olltein die Händedes Schaßmei�ters, der die Vers

waltung hâtte, in Bey�eyndes Oberauf�ehersdev
“

Finanzen , oder des Controlleur General überlies
fert werden: Johann von Vienne bekleidete damals

die�eleztereStelle: er und ich hatten, jeder eine
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eignen Schlü��el,und der dritte blieb eben die�em

Schagmei�ter.Wenn dasJahr �einerVerwaltung
zu Ende war , �obefamer ein von mir undVienne

unterzeichnetes Certififkatvon den Summen , wels

che, während�einerVerwaltung, in die Ka�ten

des Königs gekommen waren z die�esüberlieferte
er dem, der ihm in der Reihe nachfolgte, und

erhieltvot ‘dem�elbeneine Quittung; wêlchebeym
Vortoei�enzu �einerRechtfertigung diente.

*

Der

abwech�elndeSchaßmei�téëkonte die Unter�uchung
des in demCertififat enthaltenenfödern , und dem

zufolgedie in der Schazkämmerver�cloßnenSum-

men be�ichtigen,Auch war er berechtigt, �eine

Rechnung auf die blo��eQuittung , von der ich
eben geredet habe, zu machen, und die Rechnüngs-
fammer fonnte ihm die Abnahme“dér�elben auf
die�enFuß, ohneeinewweitre Unter�uchung, nicht
verweigern. PTY
“

Der König glaubte überdás, er müßteein fe
allemal �cinenWillen kund machen “und!�ein

Betragen , �owolin Ab�ichtauf die�esAnhäufen
des Geldes , als auf die bereitsangezeigten , und

noch andre Veränderungeniù den“Finanzen, die
manin kurzem �ehenwird, rechtfertigen, Er that
dießin einer Ver�ammlung, die er ausdrüklichdes-

wegen zu�ammenkommen ließ. Der Kanzler er-

hielt von ihm ein Verzeichnißderjenigen Per�onen,

welcheman dazu berufen �ollte, und ließ es den-

�elbenwi��enzes waren Deputkterte von den ober-

�en Gerichtshöfenzu Paris, welche der König

ebenfalls ernannte ; die vornehm�tenMitglieder
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des föniglichenSkaatsrathes , und die er�kenJus
�tiz, Finanz und Polizeybeamten, Die�efanden
�ichan dem bezeichnetenTag in“ dem gro��enCau

binet des Louvre ein , welches am Ende des Saa-
les der Leibwacheliegt , und an das zu dem Zims
mer des Königs gehörigeCabinet ößt.

Der Königtrat, als �iebey�ammenwaren, hinz
ein „ und nachdemer jedermann befohlen hatte»
�ichzu �eßen, �oerklärte er ihnen die Gründe �eis
nes Betragens in einer Nede , welche kürzlich.folsz
gendes enthielt: Da die einheimi�chenKriege die

Finanzen “desKönigreichesin einen Zu�tandverz

�ezt, wo die Einkünftekaum hinreichend gewe�en

wären , �einejährlichenSchulden zu bezahlen zs

�ey‘es unumgänglichnothwendig , nicht nur an

der Verbe��erungder�elbenvermittel�tder Nachforz

hungen und Verfolgungen,

|

dénen man bereits

die Bezahlung eines Theiles der Staats�chulden

zu dankenhâtte, fortzuarbeiten; �ondernauch
neue Fonds zu errichten, -damitder König, im

Fall eines beträchtlichenKrieges, oder einer unrus

higen Minderjährigkeit, �ichnicht genöthigt�ehn

mü��e,entweder Banquerout zu �pielen, oder dié

Staatsverwaltung wieder in die ehmalige Verwirs

rung zu �türzen, um Ausgaben zu be�treiten,
‘

dié

er auf feine andré Art be�treitenkönnte: Es �ey

flüger, die Friedenszeiten zu benußen, um dis

Sachen auf einen �olchenFuß zu �eßen,daß mait

nichts dergleichen zu befürchtenhâtte: Die hierzu
nöthigenVerrichtungen , mit welchen man. abeeo

durch allzugro��eEilfertigkeit “nichts verderben
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müßte,wären die Tilgung der Schulden , dïe der

Staat unter ver�chiednenTiteln ‘gemachthättez

die’ Bezahlung der Aemter , und die Wiedereinzies
hung der veräu��ertenDomainen.

Da’ der König ent�chlo��enwar, mit der Unter

�uchungder Zia�eden Anfang zu machen, und

mañdieß �chonin dem laufenden Jahr thun�ollte ;

\0 ließ er cin Wort über die�enPunkt fallen, um

die Gemütherauf die gerechte Strenge vorzubereis
ten, mit der man hierin zu Werke gehn mußte.

Er �agtenemlich , man würdezuer�tdarnach tracha
ten , einen genauen Unter�chiedzwi�chendenjeuigen
zu“machen , welche das Kapital der aufgelaufenen
Zin�e,die ihnen aus den föniglichen- Einkünften
bezahlt werden �ollten,wirklich an baarem Geld
darge�cho��en, und- denjenigen, welche nur fal�che

Hypotheken auf den König hätten. Heinrich �ezte
hinzu / er zähle�o�ehrauf die Spar�amkeit,mit

welcher er in Zukunft �eineFinanzen zu behandeln

gedächte, daß ein Projekt , welches ihn nôthigey
ziemlichgro��eSummen Geldes zu�ammenzuhaäufen,

ihm fkeineswegs mit. dem Vorhaben, dem Volë

dur<h Verminderung der Abgaben Erleichterung
zu ver�chaffen, welches er nie aus den Augen vers

lohren hätte, unverträglichzu �eyn�cheine.Ec ers

mahnte die Ver�ammlung,�ogerechte und redliche

Ab�ichtenzu unter�tüßen,und befahl ,- man �ollte

�ichdeswegen eine Woche lang alle Tage zwey-
mal an dem gleichen Ort ver�ammeln, um reifli-

cher hierúbernachzudenken; am Ende die�erWoche

�ollteman ihm von den gepflognen Bergth�chlaz
gungen
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gungen Nachricht geben , wobey er ver�prach,den

guten Rath�chlägen„ die man ihm gebe , mit eben

der Redlichkeit zu folgen, mit welcher er die Seis

nigen ertheilenwürde, und diejenigen nicht zu verz

ge��en,welche bey die�emAnlaaßihren Eiferfür
das Beßte des Staates bezeigenwürden.

Man tadelt, wie mich dünkt, - dergleichen Vers

�ammlungenohne Grund , �elbdannzumal, wann

man �ie nur für eine Formalitätin cinem ziemlich
unbedeutenden Ver�tandedie�esWorts nimmt ,

iveil ‘�ie, wie man �agt,‘nur dazu dienen , auf
einénicht �odurchaus cigenmachtigeWei�e,den

Per�onen7 welche berufen �ind, die Sorgen der

Négierungmit dem Monarthen zu‘theilen, den

Ent�chlußde��elbenzu- offenbaren, ‘welcherbereits
iñ einer engern'Rathüver�ammlunzgefaßtworden

“i�,Auch die�eblieb niht ungetadelt , und der

Zweek} den Heinrich �ichdabeyvor�ezte,ungeach-
tet dér�elbenichts enthielt , als was gut, lobenss

werth, und �ogarnothwendig war, fand eben o
wenig Behfall. Jch weißnicht, was die Verthei-

digêr‘det’ Volksgewalt hietîu �agenwerden ; aber
és dunk mich, es �eydurch eine Menge andrer,
die�emähnlicher,; Bey�piele'unum�tößlicherivie�en;

daß!die Ab�ichteneines gutên und wei�enKönigs
nicht in allén Stü>en, und unter allèn Um�tän?
den*mit dén Wün�chéh�einerUnterthanen überein?

�timmenmü��en,Die Beträchtungen, welche das
ÑBolf’be�timmen,fiúd �elte ohne Rüfk�ichtauf ir

geldein' Jutere��e, ‘oderohneBeymi�chúngirgend
einer Leiden�chaft: ‘abet nie, oder beynahe me(Denfw. Súülly.5, BZ.) E
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gehn �ieüber das Gegenwartige hinaus. Selb
die vernuünftig�tenPer�onen�cheinen,durch ihre

eigne. Meinung verführt, �ichin. geheim zu ver-

\{wören , ihre Wün�chezu befriedigen, ohne �ich
um die Folgen zu bekümmern z' ungeachtet �iedieß
nicht ge�tehnwollen , oder es �elb nicht einmal

bemerken.

Die�erFehler i�tin der dem Men�chenangebohrs3
nen Begierde gegründet,Man will genie��enund

glüklich�eynz; dieß fodert der gegenwartigeAugens
blif : aber es giebt in der Sktaatsfun�t, und dex

Negierung zum UnglükUm�tände,welche fodern
daß man den Genuß und die Erfüllungdie�esGlüs

fes weislich auf zehn, ztoanzig, fünfzigund oft
noh mehr Jahre ver�chiebe,Und wie �ollmán

nun dem gro��enHaufen „ und jener kleinen Ans

zahl von Per�onen, welche �ichzwar durch ihre Ein-

�ichtenüber den gro��enHaufen erheben könnten -

aber um dex gleichen Begierde willen an dem�el-

ben hängenbleiben, Ge�chmakfüxdie�eSelb�ivers
läugnungbeybringen? Ganzander�tverhältes �ich
mit einem guten und wei�enKönig, oder mit eis

nem Mini�ter, der �eineStelle vertrittet, und �eine

Ge�chäfteüber �ihnimmt. Freylich muß er an

dem Glüf �einerUnterthanen arbeiten :

-

allein ec

weis zu gleicher Zeit, daß man die�enZwek beyz
nahe immer verfehlt, wenn man den�elbenzu bald

erreichen will: daß, wenn man ihn einmal verfehlt

hat , fein Verhältnißzwi�chendem nur allzuwirk-
lichen Schaden, in welchen die�erFehler |ürzt-
und dem bloßgeglaubten und erdichteten Uebel
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i�t,worüber jedermann�ichbeklagt , �obaldihm

irgend etwas mangelt. Wie glüfklichi�tein Staat,

welchernach Grund{äßenregiert wird , die ihn in

den Stand �etzen,es zu werden! Der Beherr�cher
krittet alles be�ondreund ÜberhingehendeJutere��e
zu Boden, um nach jenem allgemeinen Glük zu

�treben.

_

Sein Amt macht“ ihn eben �ogut zum

Vater �einerUnterthanen , welche er�tdrey oder

vier Men�chenalternach ihn da �eynwerden, als
er der Váter derjenigeni, welche jezt leben; und

zeigt ihm , daß die fal�cheZärtlichkeit, die er dies

�enauf Unko�tenjener bewei�enwürde, der Vorliebe

ähnlichwäre , die ein: Haußsövatergegen einige �eis

ner Kinder hätte, wenn er auch gleich �ähe,daß

�eiteFamilie darüber zu Grund gehn müßte,- /

* Daal�o der Plan , den Heinrich�ichentworfen

hafte; um �eineUnterthänenglüklih zu machen,

erfoderte, daß er �eineFinanzen auf ‘alle mögliche

Wei�evergrö��erte,�tatt,nach dem unaufhörlichen

Ge�chwäzjener angeblichen Eiferer für das ‘Wohl
des Séaatesy �ieauf “alle möglicheWei�ezu bes

�chneiden;�ofragte mich“Heinrich be�ondersum

meiné*Meinungüberdie dienlichen Mittel. Die

Fort�chritte, die ih in dem Finanzwe�engemacht
hatte, lie��enmich �olchéè-Mittel finden, “welche,

einer�eitsfür das Volk nicht allzudrückend,und

ander�eitsdoch �ehrnüzlichwaren. Ich �ammelte
die neun vornehm�tenin einen Auf�aß, den ichSr.
“Maje�tätüberreichte.Hier �ind�ie.

I. Die Pächter,welche in den leztenZeitendie
beträchtlich�tenFinan{pachtungenin Händenges
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Habt „hattenden Ertragder�elben, unter dem Vors
wand ver�chiedner,dem Scheine nach nöthiger,Aus-

gaben unter�chlagen, hatten �iehierauf zum Ruin
des Schazes in Nechnunggebracht „ weil die�er�ie
empfangenzu haben �chien, da er doch-inder That
nichts-empfangenhatte. Die�erArtikel hatte die Kro-
ne in eine Schuld von einigenMillionen ge�tekt.Jch
begehrte eine neue Unter�uchungaller die�erNech-
nungen und Verzeichni��e,um überdie�ePachtbe-
�tänderherfallenzu fönnen, welche unter den ver-

�chiednenNamen , Deren�ie�ichzu die�enDiebs-

griffen bedient hatten - nicht �ogut verborgen wa-

ren, daß ich.nicht zuzihnen gelangen.könnte.:
2. Die franzö�i�cheGei�tlichkeithatte neulich dur<

den Mundihrer Cardinâle,Erzbi�chöfeund Bi�chöfe,
ihren Generaleinnehmerz. Ca�tille,als einen- Bes

trieger, anklagen la��en.Ihre Vitt�chrift; wels
che an mich gerichtet war , begleitete ein.�odeut-
licher und be�timmterAuf�as„ der die Anklagepunkz
ten enthielt, daß es nur.von Sr. Maje�tätabhieng,
�ichdie-unermeßlichenSummen zurüfkgebenzu la�s
�en, die die�erEinnehmeruuter�chlagenhatte.

3. Alle Finanzpächterund Beamten, be�ouders$
die Schatzmei�tervon Frankreich, ftonnten.als gro��e

Zer�törerder -Finanzendem Ca�tillebeygefügtwer-
den, undzwarvermittel�tder Errichtung einer Jus
�tizkammer;z,die�emüßtenothwendig gro��eVors
theile hervorbringen , woferne man die Nankeund
heimlichen Kniffe davon entfernen fónnte, welche�iegewöhnlichunnützemachen

‘4. Die Mißbräuchein derVeräu��erungderDo:
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mainen waren �ohandgreiflich, daß ver�chiedne

von denjenigen, welche wirklich im Be�ibder�elben

waren , �ieohne Recht , und- durch blo��eU�urpasa
tion be�a��en: die ‘übrigenhatten �iéum einen #0

geringen Preiß erkauft , daß �ie�chonin dem er-

�enJahr nach demFuß des �ehs8zehntenPfenning®,
der damals im Gang war, mehr, als bezahlt wor

den waren. "Dießbewies ich dem König/ der es

nicht ge�tattenwollte , die�eVeräu��erungengenau

zu unter�uchen, aufs deutlich�te, um ihn dadurch
zu nôthigen, daß er �cineEinwilligung zur Wiéder-

einziehung aller die�erGüter , oder dazu gäbe,daß
man die Käuferverpflichteté, denwahren Werth

der�elbenzu bezahlen.

5. DergleicheMißbrauchherr�chtebeyver�chied-
nen Stellen und Bedienungen, und das gleiche
Mittel war dabey zu gebrauchen; nehmlichman

�olltedie Be�igerzwingen, entweder nach Maas-

gab ihrer Einkünfte,die Summe, die �iedafür
bezahlt hatten, zu vergrö��ern, oder die�elbeals

Wiederbezahlung fürdie Bedienung anzunehmen, -

6. Die �chlechteVerwaltung der Finanzen war

Schuld, daß die Schulden , welchedie Krone den
- Schweitzerkantonen bezahlen�ollte, �tattabzunehs

men, �ichbisher immer vermehrethatten. Jch
hatte die�emTheil bereits eine �oganz andre Ge-

�taltgegeben , daß ih durch eine zu’ rechter Zeit
bezahlte Million, acht Millionen �owolan Zin�en-

als an Kapital bezahlt hatte. Wenn ich den glei
chenFleißauf das übrigedie�erSchuld verwandte ,-
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�ofonnte der Staat in kurzem von der�elbenbes

freyet werden.
'

7, Soleicht es war, denKönig in den Be�itz

�einerveräu��ertenDomainen zu�etzen„- eben �ovor-

theilhaft war es für ihn, ih- weiß nicht wie viel

kleine Theile davon zuveräu��ern, welche in liegens
den Gütern und Gerecht�amenbe�tanden,deren
Unko�ten, -�owolfür Verbe��erungen, Pachtbriefe
und Ein�ammlung, al® wegen vorgewandter ge-

richilicher Verfolgungen „ Erla��ungen„ Verbe��e-

rungen , und andrer ähnlicherSachen , durch die

Nach�ichtder Herrn Finanz�chazmei�ter,welche ge-

wi��erma��enallein Nußen davon zogen , �o-unge-

heuer wurden , daß nach dem Calcul , den ich dar-

übergemacht,indem ich zehnJahre zu�ammennahm,
mehr als ein Fünftheilunter�chlagenward , ehe

der Königeinen Heller davon bekam ; o unver-

(<âmtwaren die Räâubereyen, die diéFinanzbe-
dienten �icherlaubten. Wenn der König alle die�e
Einkünfte um den in dem Finanztarif gemachten

An�chlagveräu��erte,�omußte er mehr , als dop-

vele dabey gewinnen , weil er aus dem hieraus
erlóßtenGelde nur andre Einkünftenwieder an

fich kaufen durfte, welche auf den zehnten Pfens
ning ge�eßtwaren.

/

8. In Ab�ichtauf die Wiedereinziehungder ver-

äu��ertenlöuiglichenGefälle war noch mehr zuer-

warten. Eine: Ge�ell�chaftvon Pächternhatte �ich

gegen mich anerboten, dem KönigfürvierzigMils

lionen „dergleichenGefälle wieder zuver�chaffen-

ohne-daß er irgend etwas fürdie�eEinlö�ungbes
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¿ahlenmüßte, wenn man ihnen nur die Wahl
die�erGefälleüberlie��e, und wegen einer gewi��en

Anzahl von Jahren übereinkäme,in welchen �ie

die�elbengenie��enkönnten;nach deren Verfluß�e
dem Königdie�elbenganz freyund von allen Schul-
den entladen zurückgebenwollten. Statt ihr An-

erbieten anzunehmen , durften Se. Maje�tätden

Profit, den �iewahr�cheinlichdabey findenwürden,
uur �elb�t‘an �ichziehen.

9. Frankreich hatte ein �icheresMittel ‘än der

Hand , den ganzen Handel auf dem Ocean und

dem mittelländi�chenMeer an �ichzuziehn, und

den�elbenmit einmal , ohne gro��eUnko�tenmitten

în �eineProvinzen zuver�ezen.Freylich müßte es

zu die�emEnde hin, vermittel�teiniger Canale -

die Seine mit der Loire , die�emit der Saone, und

die Saone mit der Maas *) verbinden : allein da-

%*)Ehe der Herzog von Sülly Mini�terwar, hatte man

ên Frankreich no< nicht daran gedacht, die Flü��ezube-
nußen, denen das Königreich doh , wie man ge�teht-

�eineNeichthümer und �einenUeberflußzudanken hat. Ec

machte den Anfang mit dem Canal von Briare, wie man

bald �ehnwird ; allein weiter konnte er nicht gehn. Viel

Leicht wird nichts die Regiecung Ludwigs des Gro��en

mehr verewigen , als jener bewundernswürdigeCanal , der

die beyden Meere vereinigt. Der Nuten , den der Staat

aus die�cnzwey Unternehmungen zieht , die �oglüklich

ausgeführtwurden, zeigt uns , ohne iezt einmal von dem

Bey�pielzureden , das Holland uns giebt , was wir ‘no<

weiter thun �ollten,und beweißt zugleich, daß die�ePro-
jefte , �o\c{hwer �ieauh �cheinenmögen, gleichwolnichs

unmöglih �ind. Die Vereinigung der Flü��e,und die

Anlegung der königlichenStra��en, welche die Commu»
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gegen ver�prichtdie�esProjekt beym er�tenAnblik

jährlich.nict weniger , als zwey Millionen Pros
fit, mit welchen wir uns einzig auf Spaniens
Unfo�tenbereichern würden, und die�eswären
wahre und gründlicheNeichthümer, �owie alle

diejenigen, die der Handel.ver�chaft. ;

Jh. ließmichüber jedendie�erPunktenoch
iveit nâherein, als ih dem König Nachrichtda:

von gab , und legte die�emAuf�asnochdie Be-

nifation �owolzwi�chenden ver�chiednenTheilen einer Pr0-
vinz , als zwi�chenmehreren Provinzen unterhalten , �ind

“vielleicht-diezweywichtig�tenGegen�tände, mit denen fich
eine wei�eRegierung in Friedenszeiten be�chäftigén�oll:
Wenn man entweder die Druppen, welche dem Staat
dannzumal, oder jene ent�clicheMenge von Bettlern ,

_diedemi�eibenimmer unnüge�ind,dazu gebraucht ; \o fin-
det man zugleich ein Mittel, die�eWerke mit mittelmäßi-
genUnko�tenzumachen, und den Müßiggangzuverbannen,
welcher aus den Teztern-gemeiniglich nichts , als--Dicben
und Räuber macht; neben dem, daß man dadurch den

_Handel nach allen Theilen des Königreichesbringt.
“Es �cheintfreylich nothwendig , daß irgendwo ein Haupts

:

mittelpunft dex Neichthümer�ey:allcin deßwegenmuß
man dem Wohl der Haupt�tadteben �o wenig alle an-

dern Städte aufopferu.. Die�ei�tin dem Staatskörper ;

vas dem men�chlichenLeibe das Herz i�t, welches unaufs

hörlih Blut empfängt, und da��elbeunaufhörlichin die

entfernte�ten©heile zurük�endet,_\0 daß die�ede��elben
nicht beraubt. werden könen, ohne. daß die ganzeMa�chi
ne in Kraftlo�igkeitver�inke.Manukonnte �ichviele Mü-

he in Ab�ichtauf das Studium jener geheimen Driebfe-
dera er�paren, welche auch die klein�tenDheile des Hans
dels in Bewegung �een,wenn man �iedurch die �oein-
fache Kun�t, das Landvolk in bequeme Um�tändeund in

“den Ueberflußzuver�cken, voll�tändigmachen wollte.

/
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cichtigung des Ertrags der Gefällebey„welche
“nicht hierunter begriffen waren. Er hatte ohne

Zweifelganz was anders erwartet , und. �einenas

türlicheLebhaftigkeit hinderte ihn , meine Neden mit
der nôthigen“Aufmerk�amkeitanzuhöreni:er machte

mir anfänglich-tau�endSchwierigkeitenüberjedes
die�erProjekte:. �te�chienenihm freylichgroß z „aber

die einenzu unbe�timmt,die: andern zu unbeträchtz
lich , cinige �chwerauszuführen„ und andre, nicht
leicht unter fich zuvereinigen , und dieß alles , weil

er �ienoch nicht deutlich ein�ah.Jch wußte wol,
was der Könighaben wollte,und was mehr nach
�einemGe�chmakgewe�enwäre: Vermehrung der

Auflagen; Errichtung neuer.Bedienungenz neue

Veräu��erungender Domainen. Jch konnte , nach
einem Projekt, das ich über die�eleztern Hilfsmit-
tel zu Papeir gebracht hatte , und ihm vorwies -

vier und zwanzig Millionen ¿baares Geld in �eine

Ka�tenbringen , und mehr als �echszigMillionen

vermittel�tder Errichtung eines Pachts von fünf
Millionen jährlich,um welche ich �ehsvon �einen
Pachtungen erhöht hatte : allein ih brachte ihn
leicht zu dem Ge�tändniß, daß die�eMittel, wenn
�ieauch �chnellwirkten , doh zugleih für das
Volk unerträglichdrückendwären : man mü��enur

in der dringend�tenNoth �eineZufluchtzu den�el-

ben nehmen , und inzwi�chendie Mu��e,die. deo

Friede gebe , zur Ausführungderjenigenbrauchen-
welche mehr Zeit und Sorgfalt foderten, wie B.

jene neun y die ich ihm eben vorge�chlagenhatte.

Ich ver�icherteihn gleichwol, daß die�eMittely
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die er �owenig zuachten ge�chienen, wenn man fie
zu rêchterZeit gebrauchte , und eins“ auf das andre

folgenlie��e- ihn mit der Zeit um zweyhundert

Millionenreicher machenkönnten.
“Der König ließ�ihdur<h meine Gründe überzeu-

gen ; und wir be�chlo��en,den Anfangmit Berich-
tigung der Skaatszin�ezumachen, da ih ihm aus

genauen Auszügenund andern authenti�chenSchrif-
fen der Rechnungskammer , der Steuerkammer
und andrer Finäntcomptoirs gezeiget hatte, daß

die�eArbeit ohne die gering�teUngerechtigkeit dem

KöniglichenSchaß �echsMillionen eintragen konn-

te. Die�esMittel“ gefiel ihm nah der Hand �o

hr , daß er den Anfang der Ausführungmit der

größtenUngeduld erwartete, und daß er mir keis

nen Brief �chrieb, ohne de��elbenzugedenken.
‘Um die�eSachen glü>lihanszuführen, war

es meines Erachtens nothwendig, daß der König
einzig deßwegeneine Commißion üieder�eßte, oder

ein Comtoir errichtete. Die Rechnungskammer
�ete �ichdawider : allein man achtete auf ihre
Gründe nicht. Die�eCommißion be�tandaus den

Herrn von Chateauneuf , Calignon, und Jeannin,
den Prä�identenvon Thou und Tambonnau, wel:
che abwech�elten, und Rebours; aus einem Schazz
mei�terund Schreiber, nemlih Le Gras und Re-

gnouard: Jch war Prä�ident,und wohnte dem-

�elbenbey , wenn meine übrigenGe�chäftees er-

laubten, Allein wenn ich mich auch nicht dabey
einfinden konnte, �ogieng doch alles nah dem

Planefort, den ichder Commißionzur Richt�chnur
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vorgezeichnethatte. *) Es würde allzulangweilig

�eyn, den�elbenhier anzuführen.Jch begnüge

mich deswezen zu�agen, daß ih darinn auf eine

�chrdeutliche und be�timmteArt einen Unter�cheid

zwi�chenden zuverzin�endenCapitalien machte -

welche zu �over�chiednenZeiten , und von o un?

gleichen Orten her waren aufgenohmen worden:

denn ecs gab welche darunter , von denen man nur

den dritten Theil , andre, von denen man die

Hâlfte, und noch andre , welche man ganz an

baarem Geld empfangen hatte: ferner �olche, die

den Eigenthümernnicht viel ko�teten, andre, die

ganz erdichtet , und andre, welche âcht waren,

An die�en.leztern! änderte man nichts , als daf
man �ienach ihren ur�prünglichenBedingungen

noch �ichrer�tellte:die übrigenwurden alle , nah
. Maasgabe der dabey mit unterlaufenen Betries

gereyen und Ungerechtigkeiten, entweder ganz ver-

nichtet , oder nach dem eigentlich darauf haftenden
Capital bezahlt , oder einige auf den achtzehnten 7

den zwanzig�tenund einige �ogarauf den fünfund

zwanzig�tenPfenning herabge�ezt.Es gab welche
darunter , deren Be�izerangehalten wourden, die

Zin�en, die �iemit Unrecht bekommen hatten , zus

rücfzugeben, und andre, deren eingenohmene Zino
�enzum Capital ge�chlagenund �ozur Tilgung de�e

�elbengebrauchtwurden. Der Staat gewannhier-
bey noch überdas die Aufhebungeiner Menge von

A E Verordnungen�indin den altenMemoiren ums

fà
EE ausge�ezt: Finanzbeamtenkönnen�ichdort Rath

erholen.



156 Neunzehntes Büch.
Séellen zur Bezahlung der Zin�e, welcheeine ganz
unnüßeLa�twaren : ih behielt “nur eine einzi-
ge bey.

Die von mir borge�chlagnenUnker�uchungengez

gen die Finanzbedientenund Monopoli�ténward

‘hiéraufdurch eine neuerrichtete Ju�tizkammervoll:

¿ogen. Allein da man den Misbrauch des Anhal-
kens und der Vorbitten nicht unmöglichgemacht

hatte z �obrachte die�elbenur die gewöhnlicheWir -

fung hèrvor, nemlich daß die Strafbar�tenunge»
�îraftaus der Sache kamen, da hingegen dieje-
nigen , welche nicht'�o�ehrgefehlt hatten , die ganze

Strenge der Ge�eßeerführen.Man gebrauchte in

den Zeiten, welche unmittelbar auf meiné Verwal-

kung folgten , die�esHilfEmittel nicht mehr, weil ich
gro��eSorgfalt trug , daß die Schuldigen auf der

Stélle die Strafe �urihre Betriegereyenbekamen.

Man untek�uchtediejenigen , welche zu Rouen waz

ren begangen worden, aufs freng�te, und man

fieng nunmehr ‘an ; allen die�enfeinen Ränken den

verdienten Namen zu“geben , und die�erunrecht-
mäßigeProfit , der Frankreich �olange arm ges
macht , und nur die Finanzbedientenbereichert hatte,
ward’ohne Schonung als Dieb�tahlund Verun-

treuung behandelt. Die Redlichkeit fieng an, in

einem Tempel zu wohnen , in welchemfie bisher
frenidegewe�enwar.

Da die Ober�chaßmei�termir dies Jahr ihre
Rechnungenüberlieferthatten , welche ganz mit

Nück�tändenangefülltwaren z �ofand ich kein be�o

�ersMittel , um ihnen eine Methode abzugewöh-
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nen, welche mir im höch�tenGrad verdächtig.war,
als daßih ihnen die�eangeblichen Nük�tände.zue
Bezahlung ihrer Be�oldungenfür das fünfti-i
ge Jahr antwies, Die Ent�ezungdes Drouart-
an de��enStelle Montauban fam, und einige
andre Strafen von die�erArt, lehrtendie vornehm;
�ienBeainten in die�emFache , ihre Pflicht,und
zwar getreulich, zu er�üllen,Durch ein Urtheil

y

;
welches gegen einen gewi��enle Noi gefälltward
wuktde bey einer Strafe von hunderttau�endLivres
verboten, einen fremdenbey den Pachtungen Sr,

Maje�tätzum Mitgeno��enanzunehmen, Die�e.Vers

ordnung ward den Haupttheilhabernan den Finan-
zen , und-den übrigen föniglichenPachtungenju
Paris und in den vornehm�tenStädten des Ke
nigreih8, im Namendes Generalpächtersder fünf
gro��enPachtungen , Carl d Ham, kund gemacht,

Jch beklagte mich beydem Königübereinen-Eins

grif „ den das. Parlament: von Toulou�ein �eine
Nechtegethan , indem da��elbeeigenmächtig,. und

den Ediften Sr. Maje�tätzuwider, die Ausfuhr
desGetreidesaus der Provinz Languedokverboteg
hatte. Ich bekam von die�emUnternehmendurch
die Ober�chaßmei�terdie�erProvinzNachricht , weil
da��elbezum Ruin der Aus: und Einfuhrzölle“ge-

reichte, deren Pachtbe�tändereinen beträchtlichen

Nachlaßfoderten. Es war überdasden Fortifitas
tionen und den Galeen nachtheilig,,weil die Un-
terhaltungsfo�tender�elbenvon die�enZóllen-gea
nohmen ward

Die
ErbôhungderGüter�teuerumviermalhunder|
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tau�endLivres, in welche man die eine Hälfteder

Abgabe eines Sol vom Livre verwandelt hatte,

warde noh immerfort bezogen , #0 wie auch die

zweyteHälfteeiner ähnlichenSumme , welche auf
die Kaufmannswaren gelegk worden war, unge-

achtet das Edikt , dur welches die�eAbgaben ein-

geführtwurden, nur auf zwey Jahre gültig�eyn

�ollte.Die Finanzcomptoirsmachten Sr" Maje-
�áâtVor�tellungenhierüber. Sie beklägten�ich
Uber den Mißcredit , in welchen einige Pachtun-
gen gefallen waren, welche mit dem Handel nach
Spanien in Beziehung anden , der neulich unter-

�agrworden war ; �owie auch über die mannigfals»

tigen Edikte , welche täglichvon dem königlichen
Staatsrath ausgefertigt wurden , und die laut ih-
rem Berichte noh drü>kenderfür das Volk waren,
als die Steuer �elb, Jh laugne nicht , daß die-

#ÆKlagen o gerecht waren , daß ich bereits lans

ge vor- ihnen dem König hierüberVor�tellungen

gemacht hatte. Er �chriebzwey Briefe hierüber,
den cinen an �einengeheimen Rath, in welchen
er dem�elbenmeldete , daß die gegenwärtigenUm-

�tände, und be�ondersdie Zurü�tungender Spa-
nier zum Krieg , ihm nicht erlaubten, von allen

die�enAbgaben etwas für das laufende Jahr zus
erla��en, der zweyte war an mich gerichtet , und

befahl mir , ih �olltedem Staatsrath-es Ent-

{luß belieben.

Ichunter�tüßtedie�enEnt�chlußnach allem Ver»

mögenin demjenigen, e
meine Generalfeldzeug-

Wei�ter�tellebetraf. Das Ar�enalwar nunmehr
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mit hundert Stücken �chwerenGe�chüßesver�ehen,

Jn den Galerien de��elbenbefanden �i<hWa�fen

für fünfzehntau�endMann Jufanterie , und dreys-
tau�endMaun Cavalerie ;  zwanzigtau�endCents

ner Pulver waren in dem Temple und der Ba�tille
neb�thunderttau�endKugeln, Jch erinnre mich,
daß Heinrich ein�, da er mit mir in den gro��en
Hallen des Ar�enalsherum�paßierte,ber die gro�s
�eMenge von Feinden, die ihm drohte , und über
die Stärke der�elbenunruhig zu�eyn�chien.Ich
zeigte ihm die�enfurchtbaren Vorrath , welche
im Stand war , �iealle zubezwingen. Er verlang-
te ein Verzeichnißvon den Waffen , Munitionen,-

und �einerganzen Artillerie , neb�teinem �ummas

ri�chenSortenverzeichnißvon �einembaaren Geld y

und dem, was er in den Jahren 1605 und 1606,

dazu legen könnte. Er trät in mein Cabinet , und

ließ die�en‘Auf�asdurch meine Sekretarien verfer?
tigen , um ihn immer in der Ta�chezutragen.

Die Einrichtung des Militarwe�ensund diê

Kriegszuchtwaren eine von den Angelegenheiten
der Regierung , welche es am mei�ten ‘bedurfte,
daß man an einer Verbe��erungder�elbenarbeitete.
Es i�tbeynahe unbegreiflich, daß man bey einer
Nation , welche �eitihrem Ur�prungbeynahenie»
mals aufhörte, die Waffen zu tragen , und welche
�ogargewi��erma��enihr einzigesHändwerkhieraus
machte , bis“ auf die�eZeit gewartet hat , die�es
in die nôthigeOrdnung zubringen, Die franzö�i:
{e Miliz war etwas durchaus unerträgliches,
Man warb die Rekruten für die Jnfanterie mié
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Getvalt an , und frieb �iemit dem Stok ins Feld:
man hielt ihnen“ungerechter Wei�eihren Sold zu-
ru>-: man drohte ihnen nur mit Géfängniß: im-

mer �tandder Galgen'vor ihren Augeñ: man zwang
�ie,alles zuver�uthen,-um ausrei��enzu können ,

und um die�esUnheil zuverhüten, mußten die Pros
fo�en�iegleich�amunaufhörlich in ihrenZelten bez

lagern. Selb die Offiziere waren, weil man

�ie�chlechtbezabite , géwi��ermia��enzu Gewäaltthäs

tigkeitenund Näubereyenberechtigt : Heinrich�agte

öfters , und! hierin ‘redete er aus eigner Erfahz
rung - es �eyunmöglich, daß dev Staat jemals
gut bedient würde , �olänge man keine be��reOrd»

nung bey den Truppen einführte,

“Die�eOrdnung hieng zuer�tvon der genauenBes
zahlung der�elbenab. “Der König ließdestvegen
die�es�eine er�teSorge�eyn,die�elbefür die Zus
kunft �ozu�ichern, daß �iedur< nichts verzögert-

und der dazu,be�timmteFonds zu nichts anderm

gebrauchtwerden konnte. Auf die�eVerordnung
folgte eine andre , welche eben #0 gereht, und

eben �ofähigwar, den Militar�tandangenehmzu

machen: es i�diejenige,worinn man für den Un-

techalt der Soldaten. �orgt- wenn die Wunden -

die. �iebekommenhatten, oder die Krankheiten
worein. fie in Sr. Maje�tätDien�tengefallenwvaren,

�ieau��erStand �ezten, zu dienenundzu arbeiten,

Man�orgte dafürdaß es ihnen in die�ertrauris

gen Lage weder an denNothwendigkeiten des Les
bens, nochan irgendeinerSache mangeln mödchs
® te,
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fe, die zur

‘

Erleichtetung- ihrer BS dienen
könnte.*):

Die Freyheit, mit welcher ich

v

von den Fehlern
des Königs geredet , hat mir das Recht erworben y

ihn wegen �einerguten Eigen�chafténzu loben,

Ofdnung und Sparfamkeit waren Tugenden ,; die

ihm angebohren waren , -und ihmbeynahe nichts
kö�teten,Nie konnte ein Für�teinen Mini�ter�o
gut entbehren ; wie“er. Die Behandlung der Ge-

�chäftewar keine Arbeit für ihn , �ondernein Yer

EALauteines edniglichen_Ediftesvom 7. Julius. 1605
( vermuthlichweil die�esGe-châft nicht ehcr , als im fol-
“gendenJahr ‘zu Stand gebracht werden konnte) räumt
‘Se. Maje�tätden“ itt: �einenDien�tenver�tïnmeltenEvel

leuten, Offizieren und 'S-ldaten, das königlicheHaus: der

chri�tlichenMildthätigkeit(de la Charité chrêtiene) ein,
welchesaus den, bey den Rechnungen der Ho�,virâler,

‘Allmo�en�tiftungen, und ‘Siechenhäu�er,und der Iahrgelder
der Layenbrüdér, und Conver�en, übriggebliebnenSums
men ge�tiftetward, Die Overauf�eher�ellegehörtedem

- Connetable, Die�eAu�taltward nach der Hand in eine
andre abgeändert, dex be��erzu�ag:ndurch die�elbever-

‘dunkelt, welche Ludwigder Gro��eîn un�ernZeiten er-

‘richtet hat , da er das Mars oder Invalidenho�pitaler
bauen ließ ; ein Denkmal / welches allein hinreicheitd we

Le, -�einAndenken zu verewigen. — Jenes Haus der

“chri�tlichenMildthätigkeitwx vorber weiter uicht, als
ein Ho�pital:ohne Einkünfte, welches HeiñrichTl, für
ver�tämmelteSoldaten erbauet hatte : es lag in der Vor-

�tadtSt, Marcel , in der Ur�ineGä��e,und war damals
{Banz zerfallen.

-

Zwey Jahre nachher ließ Heinrich -ehen-

falls den Ho�pitaldes H,- Ludwigs baueu.: „er bewilligte
deswegenderm Hoteldieuvoa jedem Minot Salz in der
“Generalite von Paris zehn Sous pefünfJahre , UndFünf Sous auf immer,

(Denïw, Súülly,5, B,) g
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gnügen. Die Prinzen , welche �ih per�önlich_in

die NegierungSangelegenheiteneinla��en„ verfallen

gewöhnlichin einen von die�en zween Fehlern :

entweder können �ie�ichnicht zu mittelmäßigen
Sachen herabla��en, oder �ichnicht zu den wichti-

gen erheben, Heiurichs Gei�trichtete �ich-mit der

gleichen Leichtigkeitnach dem gro��enund: nach dem

Éleinen, Alle �eineBriefe �indBewei�ehiervou¿

und der Gebrauch , den man hatte , �ichbisweilen

tun blo��erKleinigkeiten-willen an ihn zu wenden,

zeigt dießnoch deutlicher. “Man war �chon�eitlan-
gem einem Weinhändlerzu Gi�ors, welcher ehs
mals den Wein für die königlicheHofhaltung her-
gegeben hatte „ zweyhundert„und. fünfzigThaler

{uldig. Der König über�chiktemir die�elben,

um ihn zubezahlen, und noch etwas mehr, um

ihn wegen der Verzögerung�{adloszuhalten.
» Mein Gewi��en„ �chreibter mir , nöthigtmich -

ÿ mit die�emarmen Maune Mitleiden zuhaben. „,

Vielleicht hab “ichbereits nur allzuviel dergleichen
Zügehicherge�cßt.Allein noch �chlimmerwäre es,
wenn ich dem Publikum alle die Briefe vorlegen
wollte, die die�erPrinz an mich ge�chriebenhat.-

Was jene andern Projefte betrift , deren erhabes
ner Gegen�tandentweder mit �cinemRuhm „ oder

mit dem Glück �einerUnterthanen in Verbindung
�tandz �overlor er die�elbenniemals aus dem Gez

�ichte, nicht einmal beym Gefühl der Widerwärtigs
keiten , und der Freude, Umzu�ehn,ob �eineEnts

würfe mit den meinigen überein�timmtenz,legte er
*

mir �chon�eitlangem Fragen vor , und béfahlmir,
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alles’ das niederzu�chteibên, was meiner Meinung
nach, im Stañd wäre, ‘einen machtigenStaät

zuzer�tören7 „oder auh uur den Ruhm de��elben

zubefle>en.  Jch glaubte ¿�einem Begehren nicht
be��er‘ent�prechenzu können, a!s wenn ich ihm
einen �oganz einfachen„ und mit �owenig unnú-

gen Verzierungen des Stils ver�ehenenAuf�aßz

überreichte,daß er ihn-mit einem einzigenBlik

Uber�chauenfounte. Es war eine blo��eHerzählung
der Mißbräuche,welche �ichgéwöhnlichin die Staa-

fen ein�chleichen,ohne weitre Erkfläcungoder Bes

weis, Jch lege den�elbenhier meinen Le�ernvor -

welchen fie- wenig�tens,als: ein kurzer - Jnnbegrif
der Grund�ätzedienen kann, die ich ihnen-bereits

gezeigt, und die �ieäuchin dem Verfolg die�ex

Denkíivürdigkeitenanzutreffen erwarten mü��en,
«Die�eUr�achendes Untergangs , oder der Schwä-

ung der Monarchien �indübertriebneAuflagen -

Monopolien, haupt�ächlichim Getreidehandel , Vers

nachlâßigung

.

des Comerzwe�ens, der Gewerbe-

des Feldbaues, der Kün�teund Handwerker z die

gro��eAnzahl der Bedienungen , die Be�oldüngèn
der Aemter , die übermäßigeMacht derjenigen-
welche die�elbebe�ißen; die Unko�ten, die Verzdges
rungen undUngerechtigkeitenbey der Ju�tißverwals
tung; der Müßiggang,der übermäßigeAu�wandy,

und alles, ‘was darauf Beziehung hat / diè Zügels

lo�igkeit,und das Verderbnißder Sitten ; die Vers
wirrung: der Stände; die öftern Veränderungeiz
in der Münze, die ungerechten und thörichtenKries

ge; der“Dé�potismus-der Monarchen z ihre blinde
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Anhänglichkeitan gewi��ePer�onen;ihr Voruxy-

theil für gewi��eStände , oder Handthierungen z

die Hab�uchtihrer Mini�terund Günkllinge; die

Herabwürdigungder Standesper�onenz die-Ver-

achtung und Hindan�esungder Gelehrten; die Duls

dung �chandlicherGebräuche, und die- Uebertret-

tung guter Ge�eßezdie eigen�innigeAnhänglichkeit
an gleichgültigeoder dem Mißbrauch unterworfes
ne Gebräuchez die Menge verwirrender Verordnunz

gen und unnützerBefehle.
Wenn ich unter allen NegierungSarkten , von wels

chen man in die�erMonarchie Bey�pielehat , wähs
len müßte;�owürde ih Clovis, Carl den Gro��en,

Philipp Augu�tund Carl den Wei�en*) zu Mu�tern

*) Vielleicht käme man der Wahrheit no< näher, wenn

man die drey er�ternabrechnete, und den einzigen Carl
>V, wählte. Wenn man den Charakter Heinrichs IV.

‘. und des Herzogs von Sülly unter�ucht; �ofindet man

. bey dem er�terndie Denkeusart eines Römers, Und bey
dem letztern die Denkensart eines recht�chafnenLacedâmos
niers. Die hier angeführtenGrund�äßehaben alle ein

“

wenig von die�enbeyden vermi�chtenDeukensarten an \ich.
Fc habe oben bemerkt, wie man die allzu�trengenGrund-

�âßedes Herzogs mildern fönnte, und will hier die glei-
ce Freyheit in Ab�ichtauf die allzu�tarkeNeigung Hein-
“xi<hszum Krieg nehmen, Es i� unwider�prechlich,daß

kri. gri�cheGe�innungen die Schutwehr eines Staates

find. Man muß die�elben�orgfältigunterhalten , ab:r \o ,

wie man einen Doggen unterhält , der das Haus bewachtz

__man fettet ibn an, und erlaubt ihm nurx �ehr�eltendie

Freyheit,

€

aus Furcht , er möchte�eineneignen Herrn zer-

rei��en.Der blo��eRuhm der Dap‘erkeit bringt beynahe
die gleichen Wirkungen alle hervor , wie der Gebrauch,
den man davon machen föônnte. Hier i�ein Grund�as,
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vor�chlagen, und würde wün�chen; daß mait

�eineAugen von dem ganzen Zeitraum wegwendes
te ¡welcher zwi�chenCarl VIll, und un�ernZeiten
vevflo��eni�t: ‘und wenn ich cinen Grund�aßfe�k

�ezenmüßte,�owar es die�er:die quten Sitten
und die guten Ge�etzeerzeugen �i wech�elwei�e.

Zum Unglückfüruns wird die höch�tnüßlicheVer

kettung die�erbeyden Sachen uns er�tdannzumazg
fühlbar, wenn wir dás Verderbniß und alle Miß-

brauchezu gleicher Zeit ‘auf den höch�tenGrad ges

trièben haben z; �odaß dasjenige in der Welt ims

mér das größteUebel i�t; was dieQuelle des Glúkes

wird. Weil die Verordnungen für die Vermehrung-

und die Sicherheit des Handels dem König unter

die wichtig�tenin der Verwaltung eines Staates

zugehören�chienen; �owandte er auch �cinevor-

nehm�teSorge auf die�enPunkt. Da das Pro-

jekt eines Canals, um die Seine und die Loire *)

den mau unter die naturlich�ten�egenkann; man. mü��e

jedes andre Mittel dem Krieg vorzichn , wenn man. durch
da��elbeden gleichen Endzwek erreichen kann.

®*)Dieß. i�tder Caual von Briarre , welcher von die�er
«leinen Stadt bis nach Montargis geht , welches Städt-
‘

chen zehn Meilen davon entfevnet ift. Er �olltebis nach

Moret geführtwerden + allein: die�er Dbeil des Projekts
fand niht Statt ; man ließ �ogarden Canal liegen, nacho

dem man mehr, als dreymalhunderttau�endThaler davo

auf-verwandt: hatte, wegen der Bosheit -derer, die den

‘Heern-von “Rosnybeneideten, oder nah Mezerai's »Be-

‘vicht/* wegen der Veräuderungenin dem Mini�terium.

Die�e“Arbeit warx- damals bereits �ehrweit gekommen y

man hat �ie�eitherfortge�ezt,und endlich ward �ievol-

lendet, Herr von Thou! ertheilt dem Herzog,von Sülly
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miteinander zuvereinigen, ratifiziertiwvordetniwwarz
�obegab ih mi< per�ônlichan Ort und Stelle ,

damit: keine-Jrrung: in/ den Zurü�tungenvorgehn
möchte welche vor der Ausführunghergehn -mußs

ten ¿und die �owolim Abme��endér Höhen, und

dem Nivellieren des Bodens , als auch in der Be-

nußungder Begquemlichkeitenbe�tanden, die der-
�elbe’ctwa anbieten könnte. Jch wandte nicht viel

Zeit auf die�eSache, weil der Königmich 5 ‘bey-
nahe unmittelbar nachder Abrei�e, wieder zurükz
beru�te. Eben �o berichtigte ich auch einige Ge-

�chäftedie den Handel. betrafen, auf der Nei�e5
die ih, wie man oben ge�chn-hat;aes NEE
MOE

Enio

EME:ENSE und ‘verworeen�teGy�i
war

gro��eLob�prúche, “und erkenntihnfüt den Urheberdie�es
Unternehmens. 132. Buch. Dieß bewei�en‘die“Platten,

“welchcseine Art von �ilbernenund küpfernen Medaillett
waren , noch deutlicher; die man ini Jähr #1737.fänd,
als man an den Schleu��endie�esCanals axbeitéte, und

die man wol nicht hâtte wegnehmen�ollen. Der Graf |

von Büron „|welcher an die�emCanal Antheil hat , übers

�andtedem Herzogvon Sülly die“küpférnen,dié der�elbe
in �einemMedaillencabinet aufbewahrt , und behielt die

�ilbernen ihres Werthes* wegen für �ich. Auf einer von

dié�enküyfecnenMedaillen / i�tdas. Wappen. des Herzogs
von Süilly eingegraben; und auf -einer“ andern“ folgende
Auf�chrift.1607. Märximilian: von Bethüne ;" unter der

Regierung HeinrichsTV. düt<h“die Hand ‘desHerrn Peter

Ozot, dießmaligenMaíïre und Göuverneur von: Maáütar-

gis. - le - Franc. Der Heriogvon “Süllyhat bereits ei-

nen Thil der die�enCanal betrefenden“agr
‘und

Auf�aßEivitdér zu�ammengebrachte 6

1
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dásjenige, in welchesir die�esJahr mit Spa-

nien, “wêgen

“

den gegen�eitigenHâäudel®“beyder
Nationen verwikeltwurden,© Der Königvon Spas
nien hatte im leßztverflö��enenJahr ‘eine Abgabe
von dreyßig Prozent àuf alle Kaufmannswaaren
gelegt , welche aus Frankreich nach Spanien ‘oder

den Niederlanden ,

|

�owie auch auf diejenigen
{Welcheaus den beydenleztern Staaten nach Fran

reich gehn würden, ‘Eine offenbar ungerechteAuf-
lage," welche den Unterthanen des Königs von

Spänien “ii beyden“ihmunterwürfigenLändern
eben �o:�chrzuwider-war , als �ichdie Fränzo�en
darüber ärgerten. Der König“vergalt diéß' durch

ein ausdrüfliches Gebot, fich alles Handels mit

den ‘Unterthanen des Königs von Spanien und

der Erzherzogen zu enthalten , nnd durch eine no<

�aärfereAuflage , auf die �pani�chenWaaren'; wel-

che zu“Calais ausge�chiffetwurden: Allein jenes
MNéerbotwar nicht im Stand den Schleichhandel
mit un�ernWaaren in dem feindlichen Gebiete zu

Hindern. Die franzö�i�chenKaufleute konnten übers

das / ‘ungeachtetdes neuen Monopoliums„- an
un�erm“Getreide , un�ernTüchern und? übrigen

Kaufmannswaaren bey dem Mangel, dei Spanien

an allen die�enSachen hatte, einen �ogro��enPros
fit machen , daß �ie�ichohne Scheu der ganzen
Strenge der Ge�eßebloßgaben. Es ent�tand�ogar

eine Art von Empörungdeswegenzu Mar�eille-

wovonder Prä�identdú Vair dem HofNachricht

*) S. die Chron. lept, Jahr 1604.
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gab. Die Kaufleute die�erStadt �ahenmit dem
größten:Unwilien,daß,während dem man �iens-
thigte , -unthätigzu bleiben, -die Jtaliäner

-

ihnen
ihre Waaren vor dem Mund weg�chnappten,und
ihren-Profit- raubten. Die�e-Erlaubniß„die Se.

Maje�tatden Jtaliänern.-ertheilethattea , -war,y
eines Erachtens „eben uicht �ehrüberlegtgewe�en.

Die Engländer, vollex Freude über-die�enneuen

¿Vorfall,  fachtendie Zweytracht vielmehr

-

unter
Der Handan „�tatt; die: Gemütherzu- vereinigen,

weil-�iedurch Schleichhandel.das. gleiche thateny
AvasdierJtalianer: vermöôgeiner Erlaubniß.+ Man
ærhieltNachricht „ daß-achtbis neun engli�cheSchiffe
nach. deu Sandbänken von Olonne gekommenwas
ren, um Getraide cinzunchmenz welches�icnach der

Hand, zu St, Seba�tianwieder  aus�chiften,Die
Spanier hatten �chlechterdingsnicht auf die�enge-
heimen Ausweg gedacht , und ohne den�elben.wäre
ihr Verbotauf �ie�elb zurükgefallen.Dies hatte
Heinrich-anfangserwartet, und die Hofnung, daß

Spanien dadurch mehx �i, als uns �chadenwür-
de , neb�ider Schande, die, �einerMeynung nach-

_Die�e-Kronetre��enwürde, wenn ihr Feind �o.Herr
von: ihrem Handel zu -�eyn-�chiene„ bewegte: ihn,
noch immer �ehr�trengeüber:die�emVerbotzu hal-
ten. Er befahl mir „, einen vertrauten Manu „ mik

�einemAn�ehnbekleidet, abzu�chiken, um die Ueber-

trettungen �einerBefehle: in: -dem-Bezirkvon. der

Mündungder Loire, bis zu der Garonne, und
läng�tdenUferndie�erzween Flü��e,wo die�elben
am häufig�tenbegangeuwurdeu, zu be�trafen.„Ich
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gab die�enAuftrag dem-la Fond ,..und die�ervolls
zog: ihn �o gut, -daß.Se. Maje�tätihn nach der
Hand näher um �ichhaben wollten.

Zu gleicher-Zeit.führteder Königbey demeng!
li�chenMonarchenüber de��elbenUnterthanen Klas
ge. Er ließihm �agen,wenn: er, in der Hofnung,
�ich.uu�ernganzen Handel mit. Spanien zueignen
zu fönnen,,�ich-bewegenlie��e„

mit die�erKrone
Frieden zu machen, (und wirklichkonnte die Saz
che ihm wichtig genug-vorkommen¿ daß es �ichder
Mühelohute die�enSchritt zu thun ,) �owürde-er

�chon�olcheMittel zu ergreifen -wi��en¿ daß der

Nachtheil davon nichtauf �einNeichfiele, und daß

England vielleichtmehr dabey. verldre , als er.
Dieß war gewi��erma��en�o.viel ge�agt; er �ollte
�ichzwi�chen:beyde�treitende.Partheyen legen , «um

ihren Streit zu �chlichten:denn Heinrich hatte �o:
gleich alle den Schaden gefühlt, den er �ich�elb�t
zugefügthatte, und ge�ehn, daß die Gründe�ei
nes Staatsrathes fal�chgewe�enwaren, welches
ihn in gro��eVerlegenheit�ete. Villeroi und Sil;

lery wurden von Sr. Maje�täternannt, die�es!
Ge�chäftegenau zu unter�uczeu,und ich erhielt ebens
falls Befehl, mich hierübermit: dem Connetable,
dem Kanzler , dem Comthur von Cha�tes,und

dem Viceadmiral von Vic zu unterreden,

Man fand auf beyden Seiten Unbequemlichkeitenz
einen gro��en.Verlu�tfür den- Handel, wenn man
das Verbot behaupten,und Schande, wenn man

es aufheben wollte, Heinrich konnte �ichnicht. ents

�chlie��en, dieß lestre zu thun, weil es eine Furcht
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vot ‘Spatiehanzuzeigen:chien’indemdie�eKrone
es: nié! der ‘Mühe‘werthgefundenhatte, auf iho
rer Seite den gering�tenSchritt gegen Se. Alléè-

chri�tlich�teMaje�tät¡u thun, und“álles, was man

von ihr erwarten könnte , war die�es;daßman ,

wenn das Vérbok
“

niht“aufgehobên'würde, die

Aügen‘bey‘den Uedettrettungen{lie��enwürde,
dié die Kaufleutedagegenbegiengen; ‘mitVorbe-
halt derErneuerungdé��elben,wem�edie�eNachs
bt allzuoffenbaëünd zu Schwächungdes fönig-

lichënAn�echns*tißbräuchenwürden. Was mi

betriff,fo war die Wunde; , die dem Handel das

durch:ge�chlagenwurde - beynahedas einzige, was

ih �aß,‘und it dié�èérRük�icht“waren mix Eñg-
länder und Spanier durchaus gleih. Jh �tellte
dem König!vor, “wenn'er nur aufdènSchaden

�ehûwollte , den wir dabey litten ; �omüßteer

gegendie einenFee SFrcngeEUREalsgegen
dieanderm. #8

*Déé König von! Etiglandverve gerte�eineVer-

mittlungbey die�emStreit nicht.“Er erbot �ich

�ogâr,für bie ‘Ver�prechungenGeiwvähr“zulei�ten,
welche beyde Kronen!fichdeswegen geben würden :

allêiner'wollte’ als Schiedsrichter dabeyhandeln,
Und der König , den die�eEitelkeitverdroßwollte

ihm weitér‘nichts , als“denNameneines gemein-

cafilichen'Freundeszuge�tehn.DerPab| fieng
ébéúfalls’an, gro��enAntheildaran zu ‘nehmen,
4véil er im Ern�tbefürchtetees würde ein noh

‘géfährlichererBruch zivi�chenFranfkrei<hund Spa-
Utedaraus entftehn. “Er‘�chrieban �einenNun-
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zius in-Frankreich, den Cardinal Bufalo , er �ollte
alles «mögliche;thun-; ‘um den�elbenzuverhüten»

und die�erKardinal fand üicht lange nachher einea

gun�tigenAnlaas, hieran zu arbeiten. Y

Der Graf von Beaumont 7, welcher immer «os
un�erBott�chafteran dem Londner Hof war, hatte
die�esneue Handelsge�châäfte, in Gegenwart dex

Grafen von Villa Mediana. und Aremberg, von

denen der er�teredes: Königs von Spanien ¡und

der leztere der Erzherzogen Ge�andterwar , öfters
auf die-Bahn- gebracht, Er hatte �ogareine “Art

von Afford mit--den�elben,‘dem. Pra�identen-Rie

chardot , und: Ludwig Vroreylzen entworfen wels

cher dem Connetable von Ca�tille,der �ich:cbenfalls
zu London befand - war mitgetheilet worden. Allein

die plöôglicheAbrei�edie�eslézternUnd einige andrè

Schwierigkeiten hatten �iegehindert , bis zur Un-

terzeichnung der Präliminarien:die�esAffords zu

kommen. -Der-Connetable von Ca�tillegieng durch
Paris „’und-be�uchteda�elb�tden Kardinal Bufalo7
der die�erSache wegen auf �oviel Seiten «in ihn
dratig-7 daß er die�esvon ihm erhielt , daß die Sa-

che gewi��enKommi��arien„-die er im Namen: des

Königs ¿ �einesHerrn, ernannte , zur Unter�uchung

vorgelegt werden �ollte,Der franzö�i�cheStaatss

rath ernaunte ebenfallswelche. Allein dieß:war
noch nicht das rechte Mittel, um der Sache abzu-
helfen; da �ie.in �ovielen Händenwar, 030g
�iefich ab�cheulichin- die Länge. Bufalo erhielt

…_ von dem �pani�chenBott�chafter-an ‘un�erm:Hof ,

Don Baltha�ardi Stuniga, und dem mayländis
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{èn Senator, Alexander Rovidius, welchèbey
die�erSache für-die eine Parthey intereßiertwaz

cen, das Ver�prechen,fiewollten alles , was die-

�esGe�chäft-beträffe,ihm überla��en,Dadieß in

Nichtigkeiéwar , "\o bat erden König;“ damit er

auf ‘der andern Seite ebenfalls nur mik einer’ eins

zigenPer�onzu �chaffenhätte , er �olltemir, ohne
einêènNebenkommi��ar„eine, der Seinigen ähnliche,

NYollmachtertheilen, und nun �chienihm die Saz

Ge �ehr.weit gekommen zu �eyn. Jch be�uchteihn
in:�einerWohnung, “ünd. vermehrte �eineUnge-
düldno< mehr „indem“ ih ihm vor�tellte,der

Krieg. �eyim Begriff auszubrechen,,' únd! diè Zurüs
fungen Sr. Maje�tätwürden den�elbenvielleicht

heffiger machen , als er gedächte,Jn! wenigen
Tagen hatte ich:�eineEinwilligung zu den Artikeln y

dié ich¿Uberdie�eSache aufge�elthatte z �iewaren

zur völligen Sicherheit-der freyen Handlung abge:

faßt/und beynahe’dieglèichen,-die manzu Lon»

don vorge�chlageny ‘und!worüberman-VIONges
�krittenhatte.

Die�erTraktat , denn cs aidedein wahrer Tras
taët daraus, ungeachtet alles zwi�chendem Kardiz

nal Bufalo und mit abgethan ward enthielt von

Séiten beyder Partheÿen im- We�entlichenfolgen?
des: Die Auflage von’ dreißigProzéñt7 utid das

Verbot des Handelszwi�chen"beÿdénKronen;
Fraúkreich‘und: Spanien’,‘�ollten?aufgéhebt�eyn,
undbleiben. Dieß war: die“Häupt�ache,“Allein

dwbeyde Königeihr ‘Betragen"durch“ver�chiedne

Klagpunkte, rechtfertigenwollten," die �iegegen
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einander vorbrachten , und welche ebenfalls Bezies
hung auf den Handel hatten; �oenthielt der Trak-

tat noch viele andre Artikel neben die�em, welche
die Ab�tellungder�elbenzum Zwek hatten.

-

Es waren folgende; Se, Allerchri�tlich�teMajes
�tât�olltendurch ein Edikt: verbieten , daß keiner

Jhrer Unterthanen entweder �elboder unter �eis
nem Namen holländi�cheWaaren nah Spauien-»
und die von die�erKrone abhängigenLänder-
durch Ausleihung ihrer Schiffe, oder Fuhrwerke ¿

oder auf irgend eine andre Wei�ebringen �ollte:
die wirklich franzö�i�chenWaaren �olltenmit dem
Stempel der Stadt, aus welcher �ieverführtwürs

den , bezeichnet, und da�elb�tin ein Buch gé�chriez

ben werden : dies hafte zur Ab�icht„ den wegen

der Aehnlichkeit der Waaren möglichenBetrug
zu verhüten: Jm Uebertrettungsfall�ollten�iekonz

fi�cirtwerden können, jedoch ohne daß man: auf
einen blo��enVerdacht hin die Waaren- anhalten -

oder ihre Spedition hindern dürfte: Alle Hollân-
der , welcheman auf franzô�i�chenSchi�fenfände,
�ollteman anhalten können: die Franzo�en�ollten
feine �pani�chenWaaren nah Holland -, oder ir-

gend einen andern Ort der Niederlande bringen -

als diejenigen, welche «aufdem öffentlichenAu-

�chlagzettelbemerkt wären , und zur Sicherheit für
das Ver�prechen„ das �ieetwa hierüber geben
möchten, ohne es halten zu wollen , mußten �ie
�ihvor dem Magi�tratjedes �pani�chenHafens,
ehe �ieden�elben:verlie��en, �chriftlichzu einer Ab-

gabe von dreyßigProzent anhei�chigmachenà,Wel
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che Händ�chriftihnenwieder ausgeliefert verden

�ollte, wenn �ieinnert Jahresfri�tvon dem Richs
rer’ des Ortes in Frankreich oder eines der ‘be-

willigtenHafen in den Niederlanden einèn Schein

brâchten: der König in: Frankreich�olltealle Waa-

ren fonfi�ciren, welche �eineUnterthanen aus Spa-
nien genommen hätten, um �ienach den verbotte-
uen Hafen zubringen „ und die Hâlfte-�olltenaz

Abzugder dreyßigProzente , dem Angeber“gehös
rén :der- franzö�i�cheMagi�trat, welcher fal�che
Aus�chiffungs�cheineausgegeben hatte, �ollteeben:

falls gerichtlich verfölgt; und be�traftwerden:

beyde Könige �ollten!einander wech�elwei�e“die

Stra��enfrey halten. Da der Arki>el „welcher
die „�eitdem zu Vervins ge�chlo��enenFrieden ,

eingeführtenAuflagen auf die aus Spanien nach
“

Flandern, oder aus Flandern nach Spanien durch
Calais verführtenWaaren ; im Fall �iein die�en

Hafen gebracht würden , betrif ; bereiés vorher ,

in Bey�eyneben die�esCardinals, war abge�{<lof
�eûworden ; �oblieb der�elbeunverändert, Wir

hatten fe�tge�eßt, daß -die�erTraktat , vierzig Tage
nach �einemDatum in den re�pektivenLändern

bekannt“ gemacht werden �ollte. Er war vom

12. Oftober datiert, und anfänglichnur von dem

Cardinal Bufalo und: mic unterzeichnet *).

*) S. den Lraktat �elb|in der Chron. Sept, Der König
giebt- dem Marquis von. Rosny in dem�elbennur den

Titel , Grandmaître & Capitaine Général de Fartillerie

de France, Der Kardinal Bufalo unterzeichnete denjels



Neunzehntes. Buchò 175

Ich war- �ehrgewiß „ daß Heinrich den�elben

genehmigenwürde, indem. ih keinen Artickelaufs
genommen hatte , ohne vorher �eineMeinung dare
über zu wi��en.Jh fürchtete-mehr Sillery's und

der andern StaatsrätheCritif. , denen der König
die Behandlung die�esGe�chäftesabgenommen
hatte, Allein: ich,half mir durch: folgendes Mittel:
ich �chi>teden âltern Arnaud. mit die�enArtickeln

an Sillery, und ließ ihn überaus. höflichum �eie
ne Meinung darüber fragen. Sillery antwortete

ganz hißig, und. ohne �ieeinmal le�enzu wollen,
die- Sache �eyin guten Händen, und der, wels
cher allein daran gearbeitet hâtte, könnte �ieauch
allein beendigen. . Mit “die�erAntwort war ich

nicht zufrieden; Jch �chi>teden Arnaud noh
einmal , und ließ ihm �agen, es-dünkemich noths
wendig , daß die�erTraktat von ihm und den übrie

gen Kommi��arienunterzeichnet“würde ,- welche
anfänglichdazu. waren ernannt worden „ ich bâte
ihn al�o,in meiner Wohnung den�elbenzu-unters-
zeichnen: wein er �ichde��enweigerte , �owürde

ich mich nicht enthalten können ; Sr. Maje�tät-

bey Ueberbringungdes Traktats „ dur< Arnaud

�agenzu la��en, die Schwierigkeiten„die er ges

macht hâtte, haben die Berichtigung de��elbenun

zwey Tage verzögert„ wie es auch in der That
war, Eillerybefürchtete, wenn in die�erZwis

ben nicht , �oadern nur dieHerren von Rosny und Silo
lery , und für den König von Spanien, D. Baltha�ar ;

di Stuniga und der Senaior Providius,Matthien_
Tom, 2. Liv. 3. G, 655. ;
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\chenzeitirgend etwas ividriges begegnete, welches

die�enCommerztrafktat heitern machte, �owürde
el dies zu veranfworten haben : er fam ál�sin die

Wohnung des Cardinals, ‘und that „was man

von ihm begehrte: und VilleroiMNR dent

Traktat ebenfalls.
: Dader König eine Ab�chriftvon die�enArticfeln
erhielt , welche durch die�e�unfUnter�chriftenbe-

�tätigtwar , bezeugte er die grö�teZufriedenheit
mit dem Cardinal¿Nunzius , und machte ihm ein

Ge�chenk‘von einem mit Diamanten be�eßtenCreus.
Er“ empfahl“ihn ‘dem Pab| in einem überaus

�hmeichelhaftenBrief, ‘und erwies ihm ‘die be�ons
dre Ehre , ihn an �eineTafel zu ziehn, "Er vers

{ob die Bekanntmachung die�esTraktäts , bis

die Be�tatigungdes {pani�chenHofes anfam , al?

lein er ließgleichwol unter der Hand das: Verbot

der Getraideausfuhr aufheben , welches �eineUn-

NEN mit der grôö�tenBegierde wün�chten,
Zu der nämlichenZeit war zu London“ ein an:

drer Traktat zwi�chenSpanien und England ges

�chlo��en, welcher , nach dem , was im verflo��enen

Jahr zwi�chendem“ König in Frankreich und der

leßtern Krone vorgegangen war , die�emgewiß
nicht gleichgültig�eynkonnte. Um die Sache ganz

zu ver�tehn, mü��enwir den Verfölg ‘der �owol

politi�chenals milikari�chenBegebenheiten nachhoz
len, welche zwi�chenSpanien und den Niederlan-

dern vorfielen , weil die engli�chenAngelegenhei-
xen mit den�elbenin die�erRück�ichtin einer AwendigenVerbindung �tehen,

Die
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„Die Belagerungvon O�tendeward d noch immer
mit der, gleichenErbitterungfortge�ett,Während
dem die Spanierdie�elbebetrieben,grif der Vrinz
von Oranien im Aufangdes Feldzuges die In�el
Cad�an„ die er den. 10, May eroberte „ und hiere
auf alle ia die�erGegend befindlicheFe�tungenan,

weil er �ichdadurch eincn Weg bis an die Grân-

ze von Calais zu bahnen �uchte.Hieraufunter-

nahm er die Belagerungvon. Sluis, Maumel-
dete dem Königvon Brügge, daß der Erzherzog,
der die�esUnternehmen mit dem grö�tenVerdruß

�ah,fünfzehnbis �echszehntau�endMaun �ammeln.
- wollte „ mit welchen er die�enPlas ; durch die

Wegnahme von Ardenburg,welches den�elbenbe-

det , zu ent�etzenhofte : allein Moriz habe �ich
\o gut ver�chanzt- daßer , wie man glaube, nicht
vertrieben werden könnte, woferu er namlich

T

Trupz
pen genug hätte, um �eineVer�chanzungenzu bes
wachen, Der holländi�cheGeneral hatte überdas
die Vor�icht, �eineVer�chanzungenbis nach Ar-

demburg fortzu�eßen, uud �eßte�ichin Verfa��ung,
i

den Plas , / wenn nicht mit dem Degen in der

Fau�t,doh durch Huagér bezwingen zu können,
im Fall er genöthigtwerden �ollte, �eineTruppen
von der Belagerung wegzunehmen, Slüis ergab
�ichden 20. Augu�t. i

Die- Spanier „ welche der lebhafte Wider�tand
ihrer Feinde, und das Andenken an den unermeß-

lichen Verlu�?,den �ievor Offende erlitten hat
ten , erbitterte, glaubtenihrer�cits, esliege ihnen,

nach die�englücklichenUnternehmungen des Prin»
(Denkw, Sülly, 5. 2.) =

C
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zen von Oranien, in Ab�ichtauf den glücklichen
Ausgangdes Krieges noch mehr daran - daß die-

�eBelagerung, welchebereits �olange gedauert
hatte, niht fehl�hlüge.Der Admiral von Vic

meldete Sr. Maje�tätdurch d’Auval, welcher eben

aus England zurückkam,�iehätten drey Minen

�pringenla��en,allein fie �eyen, �ete man hinz
zu, ohne Wirkung gewe�en.De��enungeachtet -

lag O�tende‘damals wirklich in den lezten Zügen.
Die Spanier hatten �ichlaut gerühmt,�iewollten

die�eFe�tungvor Ende des Julius erobern , und

dann würden fie noh Zeit genug haben, mit

vereinigten KräftenSlüis zu ént�esen.Niemand
maß die�erPrahlerey einigen Glauben bey „ bes

�onders�eitdemPer�i,mit dem Zunamen der Reis

<e , welcher Hauptmann bey Nere�tansRegiment»
und neulich von O�tendenah Paris gekommen
war , da�elb�tver�icherthatte, der Ort würde fich
noch �echsoder acht Wochen halten. Slüis ergab
�ichwirklich früher, als O�tende, allein dies ges

�chahblos deswegen , weil �ichdie Niederländer
mit einem Muthe vertheidigten , von welchem man

wenig Bey�vielefindet. Durch einen Svfkkurs

von eilf Compagnien , welche zwi�chentau�endund

zwölfhundertMann ganz fri�cherTrupyen enthiels

ten , und welche die General�taaten ihnen unter

Anführungdes General Marquette zuge�chickthats
ten, ver�tärkt, ent�chlo��en�ie�ih, eine innre

Ver�chanzungzu errichten , welche dazu dienen

fönnte, ihnen eine vortheilhaftere Capitulation zu

ver�chaffen, wenn �iefe�tenFuß darinn hielten ,
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im Fall �ieein�in die�eau��er�ieNothwendigkeit
ver�eztwürden , und �iefanden , ungeachtet �ie

beynahe ganz einge�chlo��enwaren , dennoch Mit-

tel , ‘KriegSvorräth und Geld in die Stadt zu

bringen.
Es war ein neues und Leniitirdlgei

Schau�pielfürganz Europa, daß ein kleiner Staat,

welcher nur einen beynaßeunmerklichenPunkt auf
der Carte ausmacht, es wagen durfte , mitteu aus

�einenMorâ�ten, das Haupt zu erheben , und dem
*

�ofurchtbaren Spanien �olange Troß zu bieten.

Wo nahm er die Kräfte dazu her? Wo das Geld ?

denn man rechnete , die�erKrieg ko�tedie Staaten

täglichzwanzigtau�endGulden. Allein man wußte

auch nicht , in welchen Verlegenheiten �ie�ichöf-

ters befunden hatten , indem �iebeynahenicht mehr
wußten / wohin �ieihre Blicke wenden �ollten,und

genöthigtwaren , an allen Thüren  anzupochen,
Da der Herzog von Bouillon ihnen eine-Summe

Geldsver�prochenhatte ; �o�chi>ten�ieden Haupts
mann Sarroque , um die�elbezu heben ; . allein er

brachte nichts mit �ichzurü>, als den Verdruß -

daß er �einenHerren vier bis fünftau�endGulden:

ver�chwendethatte ; denn �oviel ko�teten�ieihre
Complimente an die Prinzeßinvon Oranien.

ShreegewöhnlicheZuflucht war Heiurichz bald

begehrten�iehunderttau�endThalerz ein andermal,
ein Paar tau�endCentner Pulver, wovon �ie�ehr
viel verbrauchten. Jhres Bittens war kein Ende.

Büzenval, den Se. Maje�tätindie�erGegendfich
aufhalten ließ , um von allem Nachricht zu bekom;
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men , war’ ihnen überausnüßlih , weil er?ihre
Bitten bey dem König unter�tüßte,welcher am

Ende noch ihre einzigeHilfe war, da alle-andern

Mächte �ie“verla��enhatten. Alleia dafút behan-
delten �ieden Agenten auch mit der grö�tenSchos-

nung /, Und ‘hièltenihn“gleich�am:mit Gewalt zus

rü, als-er ‘die Erlaubnis béfommen hatte, nah
Frankreichzurückzukehren.Und-wen behandelten

fie nicht eben �o? “Sie hatten die Abficht„mir ein

beträchtlichesGe�chenkezu machen. Büzenval>
den �iehierüberzu Nathe-zogenz ver�ichertefie
ich würde:es niht annehmen, “Sie begnügten�ich
al�o, mir ihre Erkenntlichkeit zu bezeugen , indem

�iemir durch“Aer�enseinige’�eltneMu�cheln,und

meiner Gemahlin , ‘einigeKut�chenpferdeaus ihren
Land anbieten lie��en.Heinrich war mit einer ‘�olz
cen Leichtigkeit immerhin in Bereit�chafty ihneæ

_Gefälligkeiten:zuerwei�en; welche nicht aus-blo�e

�emEigennußherrührenkonnte„- und: welche:ihm

beydie�emVolk éine Stelle unter den -Stiftern

Feiner Freyheit verdient, Sie würden�ehrundank-
bar �eyn, wenn �iejemals ihre Pflicht gegen die

Krone Frankreich , ihre Wohlthäterin aus- dea

Nugen�etzen*), Der König�chriebmir-dies Jahre
nah Poitou z Büzenvalhabe , im Namen-der

Staaten , neue Vitten an ihn gelangen la��eny

die er vielleicht nicht hätte erfüllenes allein er

#) Grotiusredet in fidi Buch, Annales & Hi�toiredés
destroubles des Païs-bas : bepnahein den atu Auss
drückenhievon.
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Fônne�i nict ent�chlie��en; �iezu verla��enwas

für Gerüchte fich auch in Ab�ichtauf England vers

breiteten, und. wel<e Drohungen Spanien auch
immer gegen ihn ‘aus�to��en-möchte.
77Man fann leichtdenken, wie viel der gegen-

wartkige'Krieg die�elestre Krone ko�tete„: wie

nian aus dem �chlie��enkan , was ich �oeben von

den vereinigtenPéodinzenge�agthabe, welche:ch
blos *verthecidigten:7fund: ihre “Wohnplätzenicht

verlie��eu,weil �ie:dieangreifende Parthey waren,

Und wiegroß der Zorn �eynmüßte,den Spanien des-

wegen gegen uns faßte. Jn dem lebhaften Ver-

drauß7 ‘den dèr �pani�cheStaatsrath über ‘cinen

�oer�chöpfendenKriegempfand „ den man aber

mit der aäu��er�tènSorgfalt verbarg , drohte er

oft, er wolle den Franzo�endie�esVerfahren nie-
mals vergeben. Heinrich:that , als ob er nichts

hörte’;und zwar mit Grund. Die Ohnmacht die-

�er!Krone zeigte �ichgerade-in die�emvergeblichen

Verdruß, und man wußte in Frankreich, daß die

Finanzen -der-
(pauliljesMonarchieer�chöpftwaren.

O�tendetwoard endlichden 22. September ero-

bert *), und Heinrich: hatte den Troft „ daß er

vermittel fünf bis �e<h8malhunderttau�endTha-
ler, die ihn die�eBelagerung jährlich,�eitihrem

*)- Nähere Nachrichten vou der Uebergabevon O�tendeund

Slüis und den übrigen Verrichtungen die�esFeldzuges
_findetmanbey de Thou , Chron. Sept. Matthieu, Sir?

“11ndandernGe�chicht�chreibernunterm Jahr 1604
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Anfang „ Fo�tete, den Ruin der feindlichenMachtmerklich beförderthatte.

Man 1ird ohne Zweifel denken , daß man von
dem Traktat, den, ih im

|

verflo��enenJahr mit

England ge�chlo��enhatte, mehr hätte erwarten

�ollen,Hier i�die Nachricht von dem , was �eit-

her da�elb�tvorgegangen war. Der König :von

Spanien �ah!wohl , daß die Niederlande für ihn
ganz verloren wären „ wenn er“ nicht irgend" ein

Miéttel fande , die Gefinnungen , in welchen" ih
den König von Großbrittänien® verla��en-hatte ,

einigerma��enzu ändern, Er �etteal�o,nach meis

ner Abrei�evon London , �einealten NRäânfkeund

Bitten fort , um den engli�chenMonarchen zu ei-

ner Neutralität in Ab�ichtauf die Angelegenhei-
ten der vereinigten Provinzen zu: vermögen,w0s

ferne ev den�elbennicht ganz auf �eineSeite brins

gen könnte, Anfänglichglaubten �ie,viel fodern ;-

und ebenfalls viel anerbieten zu mü��en, um wes

nig�tenseinen geringen Theil ihrer Foderungen zu
erhalten. Die er�tenVor�chläge, welche man auf
die Bahn brachte , wurden , ohne daß man �ie
einmal unter�uchte,verworfen. Nach die�enrü>-

ten die Spanier mit einem andern Vor�chlagherz
vor , von dem �îehoften er würde die Engländer
bewegen, die Holländerzu verla��en, weil �eufz
ten , daß der�elbemit ihren-eifrig�ten-Wün�chen
überecin�timmte: �ieverhie��ennämlich,den Haz
del nach Judien fürbeyde Nationen mit“der glei
chen Freyheit zu ge�tatten. Auch die�erStreich

-{hlug fehl , weil Spanien , welches.voraus �ah-
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daß man noch immer genug von �cinenFoderun-

gen abdingen würde „ bey die�emAnerbieten , eine

Offen�if- und Defen�ifallianzmit England zur Be-

dingung machte, und weil der engli�cheStaats-

rath „der von den “Gründenfür das Gegentheil
noch immer lebhaft überzeugtwar , �einemKönig
es nicht verhehlte, daß �einJntere��efodre „ die

Holländerzu unter�tüßzeu„ �att�ieoffenbar an-

zugreiffen,

Manglaubte damals, die Sache habe durchaus

fehlge�chlagen: nur Beaumont betrog �ichnicht -

und �agtevoraus, man würde , ungeachtetaller

an�cheinendenHinderni��e,�ichnähern„ und wirks

lich übercinkommenfönnen. “EinigeZeit nachher

thaten die Spanier einen neuen Angrif. Um nach

éhrer feinen Staatsfun�t , der er�tenWeigerung
immer etwas von ihrem Gewicht zu benehmen -

ernannte man von beyden Seiten Commi��arien.

Die Zânkereyenwaren �olebhaft, daß man hun-
dertmal im Begrif war , die Sache aufzugeben,
Allein unmerklich kam es zu friedlichern Unter-

handlungen: die Comi��arienbe�anftigten�ichz die

Spani�chenbezeigtennicht nur keinen Widerwillen

gegen Frankreich , �ondern�ie�agten�ogarfrey-
willig , man müßtedie�eKrone von nichts aus-

lie��en. Man behandelte �ogardie General�taas

ten mit Achtung , und �chienzu jeder Art von

Vergleich mit ihnen bereitwillig zu �eyn: und

dieß that man alles , einmal um Sr. brittani�chen

Maje�tätzu verbergen, daß die�eUnterhandlung
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feinemEndzwe>gerade zut iderlaufe; ünd'hier:
nâch�, um �eineBedenklichkêitenzu heben,Me

Die�esM iftel unter�teman durch fleine ano»

úgmi�cheSchriften, in “welchenman �ichbemühte
; zu zeigeit, daß der Friedefür alle drey Kröonéèn

das’ Wlin�chenswerthe�te�ey, Jun einer ‘der�el:
ben = welche aan von einemEngländer ge�chrie

EOolanbte, weil darin die Macht des engli�chen
Monarchen �ehrerhoben ward , welcher, ‘nach
dein:Ausdruc>die�erSchrift, jedermann,den aber

niemandmi��enfonnte y, gleich¿ als wenn man den

Spaniernnicht hâtte eine Schmeicheley, welche
ihnen nüslich�eynfôante.:zutrauen durfen— in
einer der�elben„: �ageih, behaupteteman, die�ec
Friede,werde.von allen.drey.Königen.gleich_eifrig
gewün�chtz alleindie Könige:von Frankreichuid
England.wün�chtenzugleichin Geheim,jederfür
�ich, daß, er-dadurh zumBeig der Niederlande
gelangen.möchte.Ein Einfallvon der fein�ten
Boshzit:|

¿De��enungeachtet.,war man in einem ganzen
Jahr, nämlichbis zum: 2x, Junius des laufenden
Jahres, noch übernichtseinig geworden z aber

im Anfange.des Juliushattendie Unterhandlun-
gen einen. rei��endenFortgang...Es fam fv weit,
daß manin England nicht.längerzweifelte; die

gänzlicheEut�cheidungderSache werde nur noch
his zu der, Aukun�tdesConnetablevon, Ca�tilien
au�gejchobeniverden, welcherimBegriffivar,als
au��erordentiicherBott�chafterSr. fatholi�chenMas

je�iátund mic uneinge�chränktexVollmacht, nach
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London úber zu gehn, ©

Eben dies glaubte man

auch.zuParis ; und man tar hier �ogarüberzeugt,
_ticht nur England, �ondern:�elb die vereinigten
Provinzen Haben in geheim"Bedingni��ezu ciném

Vergleich mit Spanien gemacht-,

*

nnd' die lesterri
haben, durch Vermittlung und nah dem Gucdün-
ken Sr. brittanni�chenMaje�tät,die Streitigkeiten
wegen der verpfändetenStädte / der Schiffahrt
nach Indien , des Handels ohne Bezahlung. deb

dreyßigPészent , und aller übrigenArtikel beén

digt. Allein , wenn dem � war, warum wurden
denn die Velagerungennicht aifgehebt , warum

hörteirdie gegen�eitigenFeind�eligkeitennichéauf2
Die�esGerüchte war! in der That fal�ch,wenig-

�tensin Ab�ichtauf den angeblichen Afford und

die Vermittlung. “Die General�taaten�ahendieß
nur allzuge�chwinde„ und erkannten zugleich , daß

�ie,�tatt�ênerVermittlung, nunmehrweiter gar
nichts von dem engli�chenMonarthen zu erwarte
hâtten. Die�erwar es endlichmüde geworden
�olange gegen �eineNeigung zu kämpfen, vermög
welcher er gern aller Welt Féteund�eyn"wollte:
Erf neulich hatte er �einenvereinigten Staaten

den Namen Großbrittanien gegeben , und �einen

feyerlichenEinzug zu London ‘gehalten, wo er eine

Zu�ammenkunftzwi�chenden Vértheidigernder Anz

glikani�chenKirche und den Puritanern an�tellte;
denn �einefriedlichen Ge�innungen‘er�tre>ten�<

auf alles. Er bedachtenicht , daßér durch dieß

Betragengenau diejenigen vom Friedenaus�chlie�
�enivüyde,welhe den�elben

ain mei�tenbedurften,
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nâmlichdie Niederländer, weil er �iedadur<h dem

Gutdünken ihrer Feinde überließ.Die Engländer
fiengen bereits an „diejenigen von die�erNation

hart zu behandeln, welche �ihin ihren Hafen ein-

fanden; und da die Niederländer , wie gewöhn-
lich , behaupteten, daß die Engländer�ichauf ih:
ren Kü�tendes Handels mit gewi��enWaaren ent-

halten �ollten„ �oantworteten ihuen die�eganz tro-

ßig , �iehaben von dem Königvon Spanien, ihs
rem Oberherrn, Erlaubniß dazu bekommen. Nichts
‘brachtedie Holländer�o�ehrauf , als dergleichen
Reden, und wenn man die Einwohner von Vly�-
�ingenhätte nah Gutdünken handeln la��en, �o

hâtten�ie,wie man glaubt , alle Engländer, die

�ichin ihrer Stadt befanden , niedergemacht. Al-

lein man zeigte ihnen die Folgen die�erHandlung,
und �ielie��en�ich.bedeuten.

Dieß hatten die General�taatennicht erwartet y

als der engli�cheMonarch beym Anfang der döffent-
lichen Unterhandlungen zwi�chenden Commi��arien.

für den Herrn le Caron, ihren Agenten „ Zutritt
und Gehör in -den

7

Ver�ammlungender�elbenfo-
derte, Le Caron-hat ge�tanden,er habe anfänglich
alle Ur�achegehabt , mit den engli�chenCommi��a-
rien zufrieden zu �eyn. Als die Spanier die�elben

4vegen der verpfändetenniederländi�chenStädte

ausfor�chenwollten, die �ie.in ihre eigne Hände
zubekommengewün�chthättenz �agtendie Eng-

“‘

[änder ihnen, �iekönnten nichts anders thun ,

als die�eStädte dem Staatsrath der vereinigten

Provinzenwieder ausliefern , wenn �ievon dem»
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�elbendas geliehene Geld zurückbekamen:und da

die Spanier , ganz unzufrieden „, ver�eßten, ihnen,
die die�elbenverpfändethätten , müßteman �ie

zurückgeben,erwiederten die Engländerblos, wenn

die Staaten fich weigern -würden„ die

-

eutlehnten
Summen zurückzugebenz- �owollten- �ie�ich.mit

dem namlichen Vor�chlag.an „Spanien wenden.

Ferner war- man. ihnen ebenfalls in. dem Artikel,

der den-Handel betraf, gün�tig,„welcher�ielange
aufhielt y weil

+

die Spanier durchaus foderten
Holland �ollteihnen-bey dem Handel an der gan-

zen niederländi�chenKü�te„und be�ondersbey dem

Handel. von- Antwerpen, nichts, in-den Weg legen,
welchen �iedur< Erbauung. ver�chiednerForts an

der Gelde „ und be�ondersdurch das Fort Jslot,
gleich�amverbollwerket hatten. Allein die�eguten

Ge�innungender Engländer-gegen ihre Nachbarn
dauerten -niht--lange.

-

Büzenval, aus de��en

Briefen ih einen Theil die�erNachrichten ge�chöpft
habe „ war in Ab�ichtauf den Ausgang, den alle
die�eengli�chenConferenzen ; wie man leicht. �ah,

gehabt hatten , der Meinung, die Engländerwi�:
�engar wohl, welches die Folgendie�erneuen po-

liti�chenVerbindungen �eynkönnten : aber ein groß

�erVorrath von Eifer�uchtgegen Frankreich , und

ein wenig Unbe�onnenheit�eydie Haupttriebfeder
ihrec-Handlungen bey die�emGe�chäftegewe�en.

So lagen die Sachen ; als der Britti�cheMo-

narh dem alléerchri�tlih�enKönig durch | �einen

Bott�chafteran de��elbenHof von �einemVorhas
ben , einen Traktat mit Spanien zu�chlie��en, Nachs
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fichtzüertheilen‘gutfänd:Der Engli�theGe�andte
überreichtedem Königzugleichden \{)riftlichenAuf-
�atzdie�esTraktats. Se. Britti�(;èMaje�tätbez
�tandin dem�elbenauf der �elt�amen‘Meinung’;
die�cry und der tm ver�chloßnenaht“ ge�chloßne

|

Traftat’,enthaltennithts einander’ wider�prechèn-
des. Von dem gleichen hatte Jaköb den Grâfen
von Beaumontüberteden“wolle! "Er ver�prach
dem KönigHeinrich, ‘er wolle“dié “Ab�chlie��ung
dé��elbeny bis zur“Beendigung“dés “Ge�chäftes
welches damals zivi�chenbeyden KronenFrank-
reich und! Spanienöbwaltete , vér�chieben: die�es

Ge�chaftewar der Streit wegendes Handéls, wels

cher gerade dâmals am heftig�ten?wWat.Gleichs
wöl ünterlie��endie-Cómmi��arienúni{t; den Trak-
tat D zwi�chenSpanien und England zu unterz

zeichnen, und �ieveridie�en, in ‘Ab�icht:auf den

Handel, den Franzö�i�chenGé�andeènaufdie An-

fünft des'Connetáäblevon“ Caftilien, Man redete

initdié�em‘hièrüber, “als ‘er ‘durchParis reißte y

um'nachLoûdonjúgehn, alleiner erwekte mit Abs

�ichtStreitigkeität,um mit dem Cardinäl Bufalo;
welcher bereits an ‘dié�emGe�chäftearbeitcté',nichts

ab�chlie��enjukönnen.Bs felt�än�téiau H3
i A

*) Die�esTraktatit voneinemdcifadal:filéiitrats
tat’ nicht Unter�chieden:* Die Könige von Spanien und

Enáland lie��en: dèm�elbenihre Allierten: ein , d, i.

alle Für�tenund. Staaten inder Chri�tenbeit.,welche das
“_rxinngenan�etwerdenz dijevereinigtenProvinzenausge.
“‘pobmen.Man findetihn ganz“in derChron,e an,

2604,Matthicn ebend. S650 ü, �w.
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die�es, daß die�eCommi��arien,ungeachtet�ie.un-
�ernGe�andtenin die�erSache nicht zufrieden�ells
ten fich dennoch erkühnten,von ihm zu fodern-
er �olltedie Abgabe in dem Hafen von Clavis vor-

“

läufig aufheben, Beaumont , welcher wußte, daß
Se. Maje�tätdie�elbenicht einmal nach der Beens

digung des Ge�chäftesder dreyßigProzente , mit
welcher �ienicht gemein hatte, aufheben würde y

wich ihrem Begehren aus „ indem er ihnen glei
ches mit gleichem vergalt.

Der Connetable von Ca�tiliengieng in denlegs
ten Tagen des. Novembers durch- Frankreich nach

Spanien zurük, wohin er den ge�chloßnenTraktat

micbrachte. Er-kam zu Paris aa, gerade da der

Commerztraftatebenfalls da�elb�tabge�chlo��enwurs-

de. Den folgenden Tag nach �einerAnkunft ließ
er bey dem Königfragen , ob er die Chre haben
founte , ihn zu begrü��en, und er�chienvor ihm
mit -einer Miene, auf welcher-Freude und Zufries
denheit deutlich zu�chnwaren. Ex machte dem

König ein �ehr�tudiertesCompliment , welches aber
gerade deßwegennur de�toweniger aufrichtig war.
Der Gegen�tandde��elbennahm er von den zwey
neulich ge�chloßnenTraktaten her. Er bemühte�ich,

die�enPrinzen zu -bereden , daß eine genaue Vers

einigungder Königevon Frankreich und Spanien -

weil �iedie beyden mächtig�tenMonarchen der
Chri�tenheit�eyn/

ein nothwendiges und unfehlbaz
res Mittel �eynwürde „ alle Unternehmungen durch:

zu�etzen, die �ie.ein�timmiganfangen würden :

hierauf erhebieex die Allianz gewaltig,welcheins
M
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imer zwi�chenFrankreichund Ca�tiliengewe�en�ey,
Er hielt �i lange bey den Vortheilen die�erVers

bindungauf , welche beydenKronen-gleiche Freun-
de und gleiche Feinde geben würde, und bey den

Mitteln , wodurch man �ieuntrennbär machen könn-
te: die�ewären, �einerAngabenach, folgende;
�iemüßtenunpartheyi�chgegen einander �eyn; �ich
aller Eifer�uchtüber Macht und Rang enthalten ;
Und ihre An�prücheauf gewi��eBezirkeund Stadté
in Europa gütlicherläutern und beylegen. Er

vergaß nicht , Sr. Maje�tätauf eine ge�chikteArt

zu melden ; die Prote�tanten�eyenFeinde, die man,

nach den Foderungen einer ge�undenStaatskun�t,

demüthigenmüßte. Er be�chloß�eineRede durch

Vor�tellungder Vortheile, die eine gedoppelte Ver-

máählungzwi�chenden Kindern beyderKönige hers
vorbringen könnte,welche , �cinemAusdrucke nach,
wegen der zu�ammendentreffendenUm�tändebereits

in dem Himmelbe�chlo��enzu �eyn�cheitie.Als

ein guter Staatsmann ver�icherteer den König,
er habe keinen Auftrag von �einemHerrn zu allem

dem erhalten, was er ihm eben ge�agthâtte. Er

bat ihn , daß er gerußen möchte, ihm �eineMeis

nung über alle die�ePunkte zueröfnen, weil er;
ungeachtet dies alles nur blo��eGedanken wären ,

die�elbennach der Hand dem König ; �einemHerrn,
de�tounge�cheuter'entde>en durfté, wenn er �ähe,
daß �iedas Glüf hätten, den Beyfall �einerMas

je�tâtzu erhalten.
“

Jch war bey die�erRede nicht zugegen z allein

der Königgeruhte, ins Ar�enalzu kommen, nur
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‘um mir Nachricht davon zuertheilen. Nachdemer
die�esgethan hatte, hielt er bey den Worten �tille,

er wün�chtedie Antwort zu wi��en, die ich hierauf
gegebenhätte, eh er mir �agte,was er �elb�tdarauf
erwiedert habe. Jch antwortete dem König in ei

nem eben �owenig ern�thaftenTone z ich wollt? es

ihm wol auf der Stelle �agenz; allein ih werde bis

morgen twvarten, um noh reiflicher darüber nachz

zudenken; damit er mir , wie er öfters thäte, feine

Vebercilung vorwerfen könnte, wenn meine Reden

das Glüf hätten, ihm zu misfallen. Der König
lächelte, und war es zufrieden, wobey er mir,
wie er im Brauch hakte, wenn er in guter Laune

war , einen kleinen Schlag auf die Bake gab.

Den folgenden Tag gieng ich nach dem Louvre,
um Wort zuhalten. Jch fand den Königauf dex

Capuzinerterra��e�pazieren, und �agteihm, wenn

er �ichnoh eines Wortes errinnerte , welches ich
von den Spaniern ge�agt, und das er lu�tiggez

nug gefunden hâttezSie ziehen die Werke ihrem
Glauben vor : *) �owürde er nicht lange �uchen
mü��en, was ih dem Bott�chafterdie�erNation

geantwortet hätte: nach allen den Treulo�igkeitèn
und Eidbrüchen, durch die �ie�ichvor den Augen
von ganz Europa entehrt hâtte, würde mir die

Nede des Connétable von Ca�tiliennur als ein neuer

Kun�tgrifdes Königs von Spanien vorgekommen
�eyn,wodurch er zwi�chenSr. Maje�tät, den ver,
einigten Provinzen und allen Jhren prote�tanti�chen

* ) Einer von den Lehr�äzenCalvins , den die Catholiiche
Kirche verwirft.
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Allierten Uneinigkeit zu �tiftenge�uchthatte , um

dadurch einen no<-gün�tigernAnlaas zubekommen.
die�esKönigreich. anzufallon „ -als der war war,

den �ein Vater gehabt hatte. Da die�erStreich
eine von den {warzen Handlungen war, die man
nit einmal zube�chönigenunternehmen darf; �o.
erxiunerte ih den Königdaran , und �egte:hinzu,
ohne England , Holland, uud die Feanzö�i�chen

“

Und fremden Prote�tanten; ohne alle �eine.eignen

unglaublichenArbeiten und Bemühungen„ würde

Spanien heutzutage vielleicht- als Herr mit ihm
reden : der Spani�che:Staatsratt , der gewohnt
�ey, alles , was die Religion’heiliges- hat , zuents
weihen , misbrauche den Namen einer Vermählung,
deren- Band nicht fähigwäre, ihn zurükzuhalten:

und jezt führteich den König auf eine Bemerkung,
welche, wie mich dünft, wahr if,

Es verrätheben: nicht �o�ehreine ge�undeStaats:

Élugheit, als man- gewöhnlichglaubt , wenn man

die Prinzen des «Franzö�i�chenHau�esin �olche

Häu�er�i<hvermählenläßt, die jenem ungefähr
gleich �ind,wie z, B. das Spani�che.*) Neben

dem , daß es feine Verbindung

-

giebt , \o enge �ie

auch: immer �eynnag? die nicht dem Ha��e-weicht-

den der Ehrgeiz gegen-einen Nebenbuhler ciuflößtz

�owird der Vortheil ; den man bey die�enVerbinz

dungen bezwekenkönnte - gerade dadurch unmöglich
gemacht, “weil er leicht allzubeträchtlichwerden

Éonnte.

*) Die�er Staatskun�ihat Frankreich es gleichwol zudan-

ken, daß das Haus Bourbon nach dem Tode Carls I.

die Spaui�cheKrone erbielt.
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könnte. Nicht �overhält es �ichmit den Verbin-

dungen , die man mit geringern Häu�ernmacht z;

wenig�tenskann man mit Sicherheit auf alle Dien-

�ezählen’,die �ieim Stande �indzulei�ten,Die

Ehre einer Verbindung mit dem vornehm�tenHaus
in der Welt macht , daß �iefich allzuglüklich�cha
zen , wenn �ieetwas zu �einemRuhm und zu �ei-

ner _Gröô��ebeytragen können. Spanien hät in die-
�emMittel das Geheimniß. gefunden , *) �eine

Macht auf eine weniger �chnelle, aber auch we:
niger gefährlicheArt , als die Waffen �ind,beträchts
lich zuvermehren.

Ich denke , um es bey die�emAnlaas zu�agen,
nicht wie der gro��eHaufe, ber das Sali�cheGe-

�ez, welches �oberühmt, und doch nirgends ge-

�chriebeni�, de��enUr�prungaber fich genug�am
dur den Namen verräth, den es trägt, �owie
�einAlter gerade durch die Ungewißheitdie�esUrs
�prungs: *) man betrachtet da��elbegewöhnlich

*) Das Oe�treichi�cheHaus , �agteGuy Patin , bekam gro��e

-» Güter per lanceam“-carnis. d. {. dur< BVrbindungen
5» Und Heyrathe:1.99

*#) Was das Sali�cheGe�esbetrift , �o�agt der Abbe?
» du Bos. in �einerhi�toirecritique de l’établi��ementde
5» la «monarchie françoi�edans les Gaules. Tom. 3. Livre
» 6, S. 290. 291, 0 hat es die�enNanen wahr�cheulich
» daher, bekommen , weil da��eldechon bey den Sali�chetx

»» Franken gebräuchlichwar , als Clovis ihrem Stamm im

» Jahr 510. alle Stämme , die ihn für ihren Königero
»» fannten, mit Auönahm des Ripuari�chenScammes etto

»» verleibte. Die älte�teSammlung , in wclcher �ichdie�es

y Ge�eßbefindet , die wir heutzutagehaben y 48diejenige,
(Dentw, Sülly, 5. 2.)
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als das �icher�teFundament des Königreichsund

der königlichenWürde. Allein was mich betrift y

»» welche durch den König]Clovis veran�taltet,uud nah
5» der Hand durch Childebertund Clotar , de��elbenSöhne ,

»5 verbe��ertwurde. — Im Jahr 789. machte Carl dex
5» Gro��eeine neue Sammlung der�elben,welchev er viele

5» Sanktionen hezfügte,-u- �.w- »» Die�erSchrift�tellerbes

Hauptetferner , S. 273 Die Verorduung, welche fe�t�ezt-

daß die Franzö�i�cheKrone nicht auf die Kunkeli�cite
fällen�olle, �eywirklih in dem zwey und \echszig�ten
Ab�chnittder Sali�chen Ge�eteenthalten.
“Allein die entgegenge�ezteMeinu1tg ward durch ein atte

dres, eben �oein�ichtsvollesund gclehrtes Mitglied der

Akademie, Herrn von Foncemagne in der vortre�lichen
Schrift überdie�eMaterie behauptet, welché în der Säamms=

Lung der Mem, de VAcail. royale des in�ecript.“&° bel<

Jes Lettres. anm 6727. GS. 490.- 11. f. enthalten i�»

und fie

-

�cheint auf noh �tärkernGründen zu berus

hen. -DerAutor beweißt in die�erSchrift , es �ey in

dein ganzen Sali�chen Gé�eßbuchkein Punkt, welchex
die Töchtern von der Króne ans�chließr, -und- der

fechste Paragraph des zwey und fechszia�tenAb�chnittsîn

die�emGe�ezbuch, wo es heißt, „, nur die .männlichen

» Erben föanen ein Sali�chesLand be�ißen, und die Vei-
ber ‘ollen keinen Theil an der Erb�chafthaben ;.,„ mü��e
uurx von den Ländereyenund Erb�chaften der Partitula-
xen ‘er�tandenwerden. Allein es �eydoh eine �eit uu-

denklichen Zeiten und bereits bey deu Germanen einge-

führte Gewohnheit gewe�en,daß die Töchtern nicht zue

Krone gelangen könnten ; Facitus gedenke der�e!benebeits

falls , 2. #. ww. Herr von Foncemagne hatte bereits’ in cis

ner andern Schrift ( f. ebend. ann. 1727. GS. 464. u. f. )
gezeigt , daß die Franzö�i�cheKrône bey dem er�tenGeo

\{hle<t un�rer Könige erblich war , aber nur für oen

Mannü�tatm.

“Die Meinung die�erbeyden Schrift�teller, ungeachtet �ie

einander wider�prechen, vereinigt �ichdoch gegen den im
-
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�obinich immer , durch ‘alle Betrachtungen „, die

ich hierüberange�tellthabe , auf die Gedanken ge

führtworden „ daß bloß die Lage die�esKönigreichs
und die übrigenVortheile , die es von der Natur

empfangen , hinreichende Ur�achenfür den Vors

rang �ind,den es über alle andere Europäi�che
Staaten behauptet , und daß das Sali�cheGe�et,
�tattdazu beyzutragen, die�eKrone �ehroft ges

hindert hat , jene Vortheilemit denjenigen zuvers

mehren, die man vermittel einer ge�undenStaats:

kun�tdautit verbinden kaun. Ge�eztein fremder

Prinz werde durch die Vermählangmit der Kron
erbin König in Frankreich, �okann es freylich gee

�chehn„ daß der er�te:König von die�emStamm

füreinen Deut�chen„ Jtaliener „Spanier , oder Enge
ländergehaltenwird. Allein da man keinestwoegsbe-

fürchtendarf, daß er jemals in Ver�uchungkommen

werde, den Sib �einerRegierung in eine andre,
als diejenige Stadt zuverlegen, die alle Für�ten-

wenn. es-in ihrer Macht �tände, zu ihrer Ne�idenz

Text b-findlichénGrund�ak:“dieß| ein Punk , der �ich
durchaus nicht behaupten läßt. Neben dem, daß�ieden Vor-

xang der Nation zer�tört; würde(fedie�esReich , wegen dee
Rânke beyder Wahl eines Nachfolgers , in beynahe unauf-
hörlichèfremde und einheimi�cheKricge; in eine Vertir-

Lima in �einenGef�eßen, und in ver�chiedneandre Nachkheil
‘�türzen/ die Sully ‘ohnéZweifelnicht �ah:und i< kann

‘nichts anders glauben, als daß die�erEinfall blvß von

‘den Compilatoren herrüyre: man ‘erkennt hier Süllys

Grund�äkenicht. Ueber das Ent�ehn und den Innhalt
“der‘Sali�chenGe�ekekann man die von den beyden Akas

demikern angeführten Schrift�teller,Wendelin , Eccard ;

“und--Baluznach�chlagen.
l \
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erwähleuwürden; �owird dié�eré�tefremdeKö
nig oder Für�t,bald ein ‘naturali�ierterFranzo�e,
und �eineNachkommen�chaft, bereits ‘in dex! er�ken

Generation , ganz Franzdo�i�ch©

�eyn,‘Dás Hals
Oe�treich; welchesdèn Spani�chèn, und das Haus
Stuart, welches den Engli�chenThron be�ist,‘�ins

unwider�prechlicheBey�piele*hiervon, Inzwi�chen
wird dié�er'er�tefremdeKöuig uit un�terKronëê

dasjenige/ was er vorhereigenthümlichbe�aß,#6
vereinigen , daß es nicht wiedér davon getrennt
iverden fänn. Wenn ‘das Sali�cheGe�el,weiin
ich mich �oausdrüken darf, verbietèt , daß die

franzö�i�cheKronenicht auf den weiblichen Stamük

falle ; �o‘benihmt es ihr ‘dadurh ein Mittel“ �ich
zubergrö��ern

;

z ein Mitkel , welchësman um viel
weniger verachten darf, ‘weil es feinen - Aulaas
óder Vorwánd zum Kriegver�chafty da E Ges

walt�ames"dabey i�t.
Meine Antwort für den-Connetable von ‘Câftilien

gefiel dem König�ehr*wohl.“Erver�ichertemi,
der gleicheGei�thab ihm. die. Seinige eingeflößt,
er habe- �ienur unter wichtige Worte und {one
Ausdrücke'ver�tekt, um bey dein Ca�tilianerféinen

VerdachtvöncinemDE zu erwecken.aidésÆ
pun

LE E

* N;Johann..yvenServe�aat.in¿idenNachricht-

&3dener.votr

der Art: mit weicher Heinrich, IV. den“-Eonnetable voin
Caftilienaufnahm,erthelt ; 5 Dov,dnia ließ.ihnan; deit
» Thoren .von:Paris durch den H-rzog von „Montbazon.,
55 und eine �ehran�chnüche-Menge von Edelleutenempfan-
» en.

—

— Da der Eonnetablebey Zamet:�pei�ete„-f0

»fam der König gerade dazu , als man dem�elven-Wa��ex
-
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._ Dasjenige , was neulich-zuLondon zwi�chenEng-
land und Spanien: vorgefallen war - nuzte uns

freylich nichts , allein. noch war nicht alle Ho�nung

eines- glüflichenErfolges verlohren, Sie waren

nochnicht �oiveit* gckommen, daß man im Ern�t

Hand ans Werk legen konnte. Ju politi�chenAn-

gelegenheiten thut die Zeit alles, wenn man �ié

abwarten kann. Jh fand an dem Kardinal Bu-

Falo, “was ich �chonlange an dem rômi�chenHof
ge�uchthatte. Deswegen bedachte ich mich nicht

lange, ihm

-

einen Wink vou dem zugeben, was

ein�tge�chehenkönnte, weil ih gewiß war, daß

das KönigreichNeapel , welches ih dem H. Stul

zugedachthatte „ ein hinreichend�tarkerBewege

grund �eynwürde ihn zur Ver�chwiegenheitin Abs

�ichtauf das ihm auvertraute- Geheimniß, und

è

y» bot, und �agtezs ich will mit Ihnen �pei�en,Der Con-

»nietable wollte voll Be�türzungein Knie auf die Erde

»�eßen,und ihm die Serviette darreihen. Allein der

» König hob ihn wieder auf, und �agtekhm : Sie �ind

5» jezt nicht da, um aufzuwarten, �ondernIhnen aufwars

tent zu la��en, und obendrein mein Vetter. Wirklich

5 i�tder König mit der Familie der Velasquez- verwandt -

in welcher die Connetablewürdeerblich i�„ die die Kô-

»» tige denjenigen ertheilen, die �ieauf die näch�teStuffe

» nach Ihnen erheben tollen. y
— —

Als die�erGe�andte,zwey Jahre vorher, uach Flandern
xeißte, hatte ex bereits die Ehre gehabt, den König zube-

grü��en.», Er blieb, �agtder Ge�chicht�chreiberMatthieu-

5» ein wenig länger auf den Knien liegen, als er gerne

wollte, und �agte; der König habe ihn als ein König
5» empfangen,undihn als einen Anverwandtetn geliébkoßt.yz

“Tom..32 Live'3. S605, Siri ebend. Se 3174
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�elb|zur thätigenHilfslei�tungan der Ausfüh-
rung de��elbenzu vermögen.

“

Ueberdas �chienmir

der Kardinal mit dem Gei�teiner durchaus guten
Staatsfun�t begabet zu�eyn.Spanien hatte dem

Pab�tbey der neulichen Wegnahme der Fe�tungen
Porto Herkole, Orbitello, Talamone , Piombino,
Final und Monako wider �cinenWillen , die Aus

gen geöfnet. Hätten die Römer in allen die�en

gewaltthätigenBe�iznehmungennicht die Vorboz

ten ihrer nahen Sklaverey ge�ehn;�ohätten�ie
durchaus nichts fühlenmü��en.‘Man �iehetaus

den Schritten, die Clemens VIII, that , deutlich ,

daß er die�eslebhaftbefürchtete: Er war cin Pab�ty
gerade �o, wie ihn Heinrich brauchte: und wirkz

lih bemühte�ichdie�er, ihm bey jeder Gelegenheit
gefälligzu�eyn, und hatte ihmeinen überzeugen-
den Beweis hiervon gegeben - indem er den Prins»

zen von Conde an �einenHof nahm, um ihn in der

catholi�chenNeligion unterwei�enund erziehen zus

la��en.
Die teut�chenFür�tennahmen nicht minder güt-

�tigeGe�innungenan. Der König befahl mir -

den Ge�andtendes Herzogs von Würtemberggut

zu behandeln, um ihn dadurch zugewinnen , und

wiewol er wegen des Herzogs von Bouillon eben
nicht Ur�achhatte, mit dem Churfür�tenin der Pfalz
zufriedenzu“�eyn;�omachte er doch bey der Bes

zahlung einiger Gelder , welche man dem�elben�chuls-

dig war , und die �eineMini�terfoderten , keine

Schwierigkeiten, Heinrich machte keine andre Bes

dingung hierbey, als die�e,der Churfür�t�ollte
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feïnen Prinzen von Sedan zurükfberufen.Ju Ab-

�ichtauf die vereinigten Provinzenhatte freylich
England �einVer�prechennicht gehalten - aber es

hatte doch wenig�tensnicht die Gegenparthey er-

griffen, und dadurch ward in den Angelegenheiten
der�elbendeynahe nichts geandert „ indem die�e
Krone�iefa�tnie mit irgend etwas unter�tüzthatte.
Wenn die General�taaten �owol, als Spanien, ,

nach den Eroberungen von O�tende und Sluis

cuhig blieben z �oge�chahdies einzig aus Er�chôs

pfung und Ohnmacht, und die�eRuhe konnte un-

möglich lange dauern : und �owar , im Fall Frank-
reich �ichent�chlie��enwürde , Spanien anzugreifs
fen, die er�tereKrone noch lange �icher, daß die

Macht die�erletztern „ die�esKrieges wegen , gez

theilt werden würde.

Jch habe bereits etwas von einem Streit zwis

(hen Spanien und den Graubündtnerngemeldet „©
der in die�emJahr �oviel Auf�ehnmachte , daß

dadurch ver�chiedneSchriften über die�eSache

veranlaa�etwurden, Hier i�keine nähereNachricht.
Die Schweitzer haben zu Nachbarn und Allierten

die drey Bünde der Graubündtnerzdie dreyzehn
Gemeinden von Ober-und Unter Wallis, welche

aus vier und fünfzigPfarrdörfernbe�tchn, deren

Herr der von ihnen ernaunte Bi�chofi�t: Sant

I

Y

*) Seht- Matthieus Ge�chichteTom. 2. Liv. z. und die

übrigenGe�chicht�chreiber, be�ondersVittorio Siri , Mem.

recond. Tom. 1. p. 369. u. f. welcher diet
Sache�chr

weitläuftigbehandelt.
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Gallen, Genf, Neu�chatel,Baden und andre Reichs:
und nicht Reichs�tädte,welche�ichmit Vorbehalt
ihrer Freyheiten an die Schweiger ‘ergebenhaben.
Die�eStädtke machen neun Landvogteyenaus. *)

Die Graubündtner,von welchen hier allein die

Nede i�¿ bewohnen die Alpengebürge, und das

�ogeheißneVeltlin*) welches ein Thal , oder viel-

*) Hier if viel unrichtiges, das um �oviel méhr befrem-
den muß ,* da der er�teMini�tereines Hofes , der �onahe

mit den Schweizern verbunden war, es �chreibt, Ober-
Wallis befeht aus �ieben�ogeheißnenZehnden

,

die, zugleich
mit dem Bi�chofund unter de��enVor�iß,�ich�elb�tre-

gieren. Unter - Wallis if theils die�erRepublik, theils
dem Bi�chofbe�onders, theils dem Stift St. Moriz unter-

worfen.

“

Die Abgeordneten der 7. Zehnden wählen aus

4. von dem Domcapitel vorge�chlagnenPer�oneneine zum
Bi�chof,und die�erhat �eineStimme , und, wie ge�agt,
den Vor�ißbey den Ver�ammlungen, wo die allgemeinen
Angelegenheiten des Landes ent�chiedenwerzen. Die be-
�ondernVorfallenheiten und Ge�chäfteeines jeden Zehndens
he�oratdie�er�elb�t,

*

und ent�cheidetdie dahin gehörigen
Proze��e, welche aber an den allgemeinen Landrath appel-

liert werd:n fönnen. Die Republik Wallis i�t, wie das

Graubündtnerland,ein zugewandter oder verbündeterOrt
der �chweißer�chenKantonen: \o- wie auch die Städte St.

Gallen , Genf , undMüllhau�en, das Für�tenthumNeuf-
chatel und das Bisthum Ba�el, welches aber freye, -und

uicht , wie es oben heißt , den Schweitßernunterworfney

Staaten �ind,— Dex Autor verwech�eltdie BuUndesges
„no��enund die Unterthanen der Schweißer _mit einander ,

zu weichen leßtern freylich die Stadt und Graf�chaftBas

den , die Landgraf�chaftThurgäu,
u, �.ww,

gehöreñ:“Der
+ Yeber�elere

“H E gentlich �tößtdas Veltlin nict,wiîederAutor �agt;

au die Graf�chaftTirol , und i�tdaher auchnicht�olang;
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mehr eine Art von breitem Graben , zwi�chendem

Fuß der zu Jtalien gehörigen, üund der gegenüber-

liegenden Alpen i�, indem �einegrößteBreite nicht

mehr , als eine kleine franzö�i�cheMeile beträgt-
da die Längehingegen von der Graf�chaftTirol -

bis an den Comer�ee�i<hungefährauf dreißig

Meilen beläuft, Die ganze Tiefe die�esThals wird

von dem Addafluß bewä��ert,der da��elbeganz

durch�trômk, und, weil er ‘durch alle Waldwa��er

vergrö��ertwird , die er aufnimmt, bey “�einen

Ausfluß in den Comer�ee,nicht Éleiner i�t7als die

Marne. Das Thal hat ungefahr hunderttau�end

Einwohner , die beynahe alle Römi�chkatholi�ch

�ind. Es i��ehrfruchtbar an Getreid , Wein -

Baumfrüchtenund Viehweiden. Seine Gränzen

�ind,gegen Morgen die Graf�chaftTirol , an wels

che es �tößt:allein die Pâ��e�indalle gleich enge

und be�chweéhrlich: gegen Mittag, Breszia und

Bergamo , welche zum venetiani�chenGebiete ge-

hôren. Die Kette von Gebirgen, welche es von

die�erRepublik ab�ôndert, i�tebenfalls �o�teil„und

und hat einen �orohen Boden , daß �iedie�eganze

Strecke lang unzugänglich�ind, die zwey einzigen

Pá��evon Tirano und Morbegno ausgenommen ,

von welchen der er�terein das Bresziani�che; und

der leßtereîn das Gebiet von Bergamo führet.‘Einé

Sh 4 Us
È

als ex angiebt : er re<net aber die Graf�chaftBormio
oder Worms dazu, welche ebenfalls den Gräubündtnern

unterworfeni�t, und von der Adda durch�tröhmtwird,
Der Ueber�ezer.

:
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ähnlicheKette von Alpengebirgen, welche von den

Graubündtneren (�elb�tbewohnet wird , macht die

mitternächllicheGräânze.Die Lage die�ecganzen

Gegendi�t�obe�chaffen,daß man, um aus den,

Ftaliengegen Mitternacht gelegnen , Ländern in

Ftalien zu kommen , �ichhle<terdings: nur der
Pâá��ebedicnen kann ; welche durch die�esThal ges

hen, und welche gegen Abend durch eine Ebne,
in welcher der Comer�ee,gerade zwi�chendem Velt-

lin und dem Herzogthum Mayland, lieget, in diez

�esleßtere führen.
Genau von die�emLändcheni�bierdie- Nede.

Sechshundert Schritte von dem Comer�eehatte
Spanien neulich. eine Fe�tungbauen la��en,wel:

ches das Fort Fuentes hieß, nah dem Namen

de��en, dem es die Sache aufgetragen hatte. Die�e

Fe�tungliegt auf einem zweyhundert Fuß hohen
Fel�en, und beherr�chtdie ganze Strecke Landes ,

«4velchedas Mayländi�chevon dem Veltlin trennt,
und in welcher die Stra��edurh Morä�te,und

�umpfigteWie�enbereits nur allzube�chwerlichge-

macht wird. An dem Ufer des Sees, welcher an

die�erStelle nur drey oder vierhundert Schritte
breit i�t,hatte die�eKrone eine zweyte, aber weit

kleinere, Fe�tung, der er�tengegenüber,erbauen

la��ên.Und um die�enPaß - vollends zuver�pers
ren , hatte �ietiefe Graben in dem Zwi�chenraum

von dem Fuß der Gebirgebis ans Ufer des Sees
“

ziehnla��en...Die Fe�kungswerkedie�erzwey Schlöß

�erwaren gut angelegt; die Spißen und Winkel

der�elbenrichteten �ichgenau nach der Ge�taltdes
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Fel�en,welcher überdas noch von keinem der ums

liegenden Oerter konnte be�tichen werden.

Unmöglichkonnten die Graubündtner cinem- �ols
chen Unternehmen geruhig zu�ehn: denn ungeachs
tet ‘die Spanier ver�icherten, oder ih �tellten-
daß �iebey der Errichtung die�erneuen Werke

nicht an �iedachten ; und ungeachtet �ie�ogar-

um zuzeigen, daß �iedurchaus keine Ab�ichtendaz

bey auf etwas hâtten, das nicht ihnen gehörte-

einige allzuweit vorgerükteGraben wieder zurück-
ziehn lie��en;�owares doch nur allzu�ichtbar, daß

ihre Ab�ichtdahin gehe , ein�t, wo möglich, ihre

italieni�chenund deut�chenStaaten durch die Be�ilzs

nehmung des Veltlins zuverbinden„und bis dieß

ge�chehnkönnte , den jen�eitsder Gebirge wohnen-

den Völkern den Paß nach Jtalien an die�emOrt

zuver�chlie��en; den Schweißern und Graubündts
nern , und ihren Verbündeten, den Franzo�enalle

Gemein�chaftmit der Republik Venedig zubenehs-
:

men ; und endlich die Graubündtner zu nöthigeny

�ichihnen zuergeben , und �iefür ihre Herrn zu ers

fennen.

Spanien hatte ihnen bereits Bewei�e�urdie�es

lelztere gegeben. Die prote�tanti�cheNeligion war

bisher die herr�chendein den drey Bünden gewes

�en, weil �ie�ichin den mächtig�tenKantonen fe�te

ge�eßthatte, und von den reich�tenPartikularen
war angenohmenworden. Die�ehiengen �ehr�tark

an Frankreich , und waren Todtfeinde von Spas
nien. Allein noch hatte der Unter�cheidder Nelis-

gion keineUneinigkeitunter die�enVölkernge�tiftetz
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weil �ie‘wußten, “daßihre ganze Stärke in der

Eintracht be�tehe,Die Spanièr fanden Mittel ;

�iezu zer�tören, indem �ieihre gewöhnlichenEmiß

�arien, die Je�uitenund Kapuziner, in die�eGe-

genden �andten; welche durch Ueberredungen ,

/ dur Geld und Ver�prechungenihren Endzwek5

beyde Partheyen einander in ‘die Haare zu brin-

gen , ohne Mühe erreichten , und den Catholifen
_xinen Widerwillen gegen die Regierungsart ihrer
Landesleute beybrachten , der“ beynahe eben fo
�tarkwar, als der Haß, den �ieihnen gegen: ihre
Neligion eingeflößthatten,

Die Uneinigkeitder Gemütherzeigte �ichanfängz
lichdarin, daß der Schluß der von den catholis

�chenKantonen zu Baden gehaltenen Tag�aßung

zum er�tenMal dem Schluß der zu gleicher Zeit
ab�ónderlichzu“Arau ver�ammeltenProte�tanten

-

{vider�prach. Die einen begehrten , man �olltedies

jenigenbe�trafen- welche die Einkünfteder Repus
blik verwaltet hatten , und faßten ein Urtheil gegen

die�elbenabz die andern unter�tüßten�ieöffentlich.
Am Ende waren die Catholiken die Stärkern, und

brachen gegen die Reformierten los, �o-daß �ie�o:

gax einen Ver�uchmachien , �ieaus einigen kleinen

Kantonen gänzlichzuvertreiben, unter dem Vor-

wand, �ie�uchtendas Land an Frankreich zu übers

liefern. Frankreich dachtehieran nicht ,- aber gleich;
gültigkonnte ihm das dochnicht �eyn,was in
dié�emLande vorgieng, und dieß hatte es mit der

NépublikVenedig gemein. -Pasfal war lange Zeit

un�erdortigeGe�andtegewe�ene Unddie Grgubündtsz
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ner hatten eine �olcheZufriedenheit mit �eineBes

tragen gezeigt , daß�ieeinen neuen foderten,„*dex

ihm ähnlichwärez und da�ie in den Augenblickenz
wo �iegut ge�innetwaren, ebenfalls jemandenbes
gehrten', der �iezugleichdas Kriegshandwerklehrtez

�o�andteman ihnen den Herrn von Vic; und bed

fahl ihm und Canaye, welcher die ‘gleitzeStelle

bey der Republik Venedig“bekleidete ; ‘immer nuo
nach dem gleichen Pläne zu handeln.

Dasbe�te und kürze�teMittel wäre woldie�es

gewe�en,wenn manum die'Errichtung des: Forts
Fuentes zu’hindern, ‘die drey Bünde mit gewaff-
neter Hand unter�tützt,oder weñig�tens�iein den

Stand ge�eßt'hätte , eine ändre Fe�tungauf ihrem

Gebiete zu bauen, die jenèunnüßegemacht.hâttez

Man fühlkedies wohl, und ‘es ware eben nicht

das er�te:Mal-gewe�en, daß Se. Maje�tätin dies

�émLand Geld « ausgetheilet hätten : Alleiw dis

Graubündftnerhatten den Eifer:derjenigen, die �ich

ihrer ‘annahmen, �ehr“erkalten! gemacht. Statt

dem König fur: alle die Jahrgelder Dankzuwi��ems

die er unter ‘�ieaustheilte, - hôrtéman von’ ihnen
nichts," als’ Klagen über die �chlechteAustheiluüg

der�elbén„und daß man dié�elbenicht ihren Beams

ten überla��e.Die “Venetiäner “waren ,

“

añdreé

Gründe wegen , von welchem Canaye dem de Vik

Nachricht gab, eben �owenigmit ihnen zufrieden
und die Schweißer unter�tüßten'�iegleichfallsbé
weitem nicht mehk mit dem gewohnten Eifer. “Diè�s

leßtern’hatten fich dur den Köder ‘einer gün�tis

gen Au�nahmefangen la��en„die-ihren Ge�andter
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zu Mayland wiederfahren war , und man ztveifelte
nicht, daß wenig�tensdie fünf Kantone Luzern ,

Schweiz, Zug, Urt und Unterwalden das Bündt-

niß mit dem maylandi�chenStaat erneuern würden.

¿Alles de��enungeachtet , �chiendie Freyheit der

Graubündner allen die�enintereßirten Partheyen
eine Sache „ die man nicht aus der Acht la��en
müßte,und die Spanier durften noh ni<t- ganz

zuverläßigdarauf zählen, daß �iedem helveti�chen
Senat gänzlich würdendie Augen �chlie��enkönnen,
�o�chlechtder�elbeauch immer; ihrer Meinung
ach, mit Ein�ichtenin eine ge�undeStaatsfun�k
ver�ehen�ehnmochte, Eigentlich zureden ,

-

war

der auf den 12. Junius zu Chur ange�eßteBuns

destag dazu be�timmt;den Haupt�treichzu führen,
und-keine von den darinn verwickelten Partheyen,
welchevon die�erZu�ammenkunftdie Einwilligung
des ganzen Streites ‘erwarteten. , ver�äumtees,
einen vertrauten Mann dahin abzu�enden, Von

Seiten des Grafen: von Fuentes kam-Alphons Ca-

zal: Jch ließ dem’ Herrn von- Vic durch Mont-

martin Briefe: von: Sr, Maje�tätüberbringenz
allein: �iewurden nicht befannt-gemächt,„ weil Cae

naye meldete , die NRèpublifVenedig habe gegen

die Graubündnerganz andre -Ge�innungen- als

Se. Maje�tät, und’ weil dieß ein Punkt. war, den

man allen un�ernGe�andtenvorzüglich!einge�chärfet
hatte , �ie�olltenin ‘allen ihren Foderungen mit

einander überein�timmen.

-

Die franzö�i�chenund

venetiani�chenGe�andtenbegnügten�ich-al�o, un-

ter der Hand nachzuwerben , und er�chienenfa�t
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nie dffentlih. Jhre Unthätigkeitmußte, wie es

�chien,dém Grafen von Fuentes �ehrzu �tatten

fommén. Gleichwol konnten die Ranke und Bes

wegungen 5 welche Cazal machte , neb�tdie�erUn-

thätigkeit„ doch nicht hindern , daß �eineParthey
unten lag. Der Schluß der Bundesver�ammluig
lautete al�o:die Bünde wollten nicht eher von eis

ner Alliaúzmit Spanien ‘hôren, bis das Fort
Fuentes ge�chleift, der freye Paß und Handel
wieder herge�tellt, kurz , alles wieder in den erz

�tenStand’ ge�tellet�eynwürde, Das Bündüiß
mit Frankreich ward ebenfalls aufs neue be�tätigk.

Freylich war es von die�emSchluß bis zu der

Ausführungnoch �ehrweit , und die Spanier hat-

ten noch viele Mittel , um die Graubündner aufs

zuziehn““Moöntniartin kam nicht eher zurück, als

bis er alles, was zu dem Streit Anlas gegebeny,

genu be�ichtigt, und von dem Fort und der um-

liegenden Gegend auf meinen Befehl , einen Plan

gemachthatte: aus �einer:mündlichenund �chrifts
lichenErzählunghabe ih die�eNachrichten herges
nommen,

|

;

Ein ziemlichähnlicherStreit , nur daß er Sc.

Maje�tätunmittelbar betraf , erhob �ichdie�esJahr
wegen dêr Brücke zu Avignon. Die�eberüchtigte
Brücke zerfiel, und war im Begrif , aus Mangel
an einer Ausbe��erung, zu�ammenzu �türzen, wel-

che man �chonvor langem hätte vornehmen �ollen.

Diefe-Verzögerung-rührtedaher ; daß die Lage
|

von Frankreichbigher nicht erlaubt hatte, an der

Ent�cheidungeines Streits zwi�chendem franzs-
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�i�chenMonarchen“ und dem Pab�tzu arbeiten ,

ohne welche man nicht Handan die�esWerk lez

gen fonnte. Der Pab�tbehauptete nämlich, ec

�ey:als Eigenthümer von Avignon >: auch Eigen-
thúmer von die�erBrúcke, von dem Hafen und
dem Paß über die Rhone zwi�chenAvignon: und

Villeneuve , folglich auch von allen Gerecht�amen,
welche mit die�enPä��enverbunden wären *), Da

_die Ausbe��erungender Brücke nicht“�oviel Aufs
�chubge�tatteten, daß man hatte ent�cheiden

-

fônz

nen; welche von beyden Partheyen �iemachen �olls
te Se. Maje�tät,oder-der Pab�t?; �owollte der

König, daß:die�eganze Frage ein für allemal ents

�chiedenwürde.
/

Da die Sache �chlechterdingszu

meinem Degartement gehörtez �oward �iemire

überla��en: und dieß�eßtmich in den Stand „, dem

Publikum Nachricht -davon zu ertheilen. =

Das in Frankreich angenommene Ge�eshat zu,
feinerZeit den Be�itzernder an - den:Ufern der

Rhonegelegnen Länder, �elb�tnicht: einmal2unahs
hângigenFür�ten, irgend ein Rechtüber die:dors

tigen Gewä��er, und denLauf der Nhonege�tattet.
Denn unabhängigeFür�ten-giebt es-darunter,der

Für�tDauphin , der. Herzog von Savoyen , der

Graf vón Provence und -der*Prinz ‘von Oranien,

Die Frage fomme darauf hinaus „ zu ént�cheiden,
ob-der Pab�t,welcher-einer von den an�to��enden

Für-
X) -Der. Cardinal Oßat redet auf. eine dem Pab�tgün�tige

Art davon in �einemBrief an Herrn yon Villeroi,d. d,

2e Junius 1603+
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Für�teni�t, das Recht be�ige, �ichvon die�eralls

gemeinen Regel, vermôg einer be�ondernConze�s
fion , auszunehmen.

:

Fch ließ, um die�enPunkt zu ent�cheiden- die

Archiven des Königreiches, die alten Dokuniente
der Domanen , die Regi�terder Senechau��eevon

Nimes , und alle Urkunden ‘der Provinz zurathzies
hen , und ver�tändigeund recht�chafneCommi��a-
rien an den Ort �elb�tgehen. Es blieb bey die�er

ganzen Unter�uchungunwieder�prechlih,einmal daß
die Regel, welche den an�to��endenFür�tendie Herrs
�chaftüber die Flü��eertheilt , den König in Franfk-
reich nicht betri�t: demnach, daß er in die�erAb�icht

ein doppeltes Recht in Betref des Nhoneflu��es

genießt, nämlich, daß er , als Souverain , der

einzige Herr über das Bette, den alten und neuen

Canal de��elben, und alle davon abhângenden
Rechte i�k.Unter denjenigenProvinzen„ die der-

�elbedurch�trömt, i�tLanguedokdie , in welcher

die�esRecht noch am untwider�prechlich�teni�-

iveil �ieein altes Kronlehn i „ welches niemals

davon losgeri��enworden , und welches die Gra-
fen von Toulou�eimmer unter die�emTitel be�e�s

�enhaben. Sie unter�cheidet�ichdadurch von

Dauphine und Provence , indem die�eserworbne

Ländev �ind. Allein ungeachtet die�esGrunds

�owol,als eines andern, nämlich, daß die�ezwey
Provinzen , zur Abfindung jüngererPrinzen „ odeex

als Mitgift veräu��ertwerden können , find doch

beydeunter die�erRegel begriffen, wie die Rhone,

wegen des Rechts der Oberherr�chaft, das un�re
(Denkw, Súlly. 5, B,) D



210 Neunzehntes Buch.

Könige durchaus nicht verlieren können. Eine

Menge von Urtheil�prüchen, die zu ihrem Vortheil
gegen die an die Nhone angränzendenFür�ten‘ges
fällt wurden , be�tätigenihnen da��elbeebenfalls z
und der mit dem Herzog von Savoyen nach dem

legten Krieg ge�chloßneTraktat thut dieß auh
förmlich, Dieß �inddie Gründe , welche die Sas

che gegen den Pabf , in Ab�ichtauf die Graf�chaft
Aviguon, zweifelhaftmachen konnten.

___

Ehmals war ein Fonds von viertau�endLivres
von den franzö�i�chenMonarchen zur Ausbe��erung
die�erBrückebe�timmtgewe�en, Die�erwurde

nach der Hand �ogeheißnenHo�pitalreligio�enübers

la��en,welche�ich,die den Zo�pitalbey der Brücke

zu Avictnon bedienende Brüder nannten , weil

die�erHo�pitalin der That an die Brücke �tießz
und zu gleicher Zeit belehnte man �ieauch mit als

len den Einkün�ten, die der König davon ziehn
konnte; wogegen fie �ichanhei�chigmachten , an

der Unterhaltung der Brücke- nie nihts mangeln

zu la��en.Sie blieben �ehrlange beym Genuß
die�erEinkünfte und Gerecht�amen„, allein ohne
daß�ie, als Auf�eherüber die Brücke , der Vers

pflichtung genug thafen , die �ieauf �ichgenoms

men hatten. Zulest fand \<s , daß die�erurs

�prünglicheFonds ver�chwendetund verlohren war,
oúne daß man eigentlich wußte, wie, und in dies

�erZwi�chenzeitmachten die Beamten Sr, Heiligkeit
ver�chiedneVer�uche, um �ichin Be�ißder Brücke

und des Zolles zu �eßen.Das be�teMittel hierzu

�chienihnen die�es, daß �iefreywilligdie daran
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zu machenden Verbe��erungenübernähmen.Sie

wollten von Zeit zu Zeit daran arbeiten: allein uns

geachtet der königlicheStaatsrath bey die�erun-

rechtmäßigenUnternehmungbeyweitem nicht alles

that , was er thun �ollte; �owider�prachman

doch denjenigen , welche die Sache betrieben , im-

mer , und wies �iemit ihrem Ge�uchab : alles

Vetivei�e,welche das Recht Sr. Maje�tätdeutlich
z¿cigen.

Nun ließ ich ein Endartheilfällen, welchesdies

�enStreit ent�cheiden�ollte,Durch da��elbeward

die Rhone und ihre Ju�eln, Hafen , Zölle, Ges

rechtigkeiten , und was davon abhieng „ namenk-

lich die Brücke zu Avignon „ einzig dem König,

als ein Negale , Domäne und Eigenthum der Kro-

ne, zuge�prochen."Die�emzufolgelie��enSe, Ma-

je�tätdie Ausbe��erungenan der Brücke, und die

Nachfor�chungennah dem ur�prünglichdazu bez

�timmten„ oder verlornen Fonds , �ogleichanhes

ben: und �oward die�esGe�chäftebeendigt „ wels

ches in Rück�ichtauf den Herzog von Savoyen beys4
nahe eben �owichtig war, als in Rück�ichtgufden

Pab�t.
Der König kaufte um die�eZeit ebenfalls die

Graf�chaftSt. Paul an �ich„ welche einen Theil
des Appanage des Grafen von Soi��onsausmachte,

Da die�erPrinz ganz in Schulden ver�unkenwar z

�oent�chloßer �ich, die�eGraf�chaftzu veräu��ern,
um �eineGläubiger,welche durchaus bezahlt�eyn
wollten , zu befriedigen. Er glaubte ohne Zweifel,
es �chicke�ichnicht mehrfür ihn, in dec Unordnung
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zu leben , �eitdem ihm �eineGemahlin neulich eis

nen Sohn ge�chenkthatte. Er nahm die Glück-

wün�chedie ihm der König überdie�eGeburt

machte , mit �einergewöhnlichenern�thaftenund

�toi�chenMiene an , und �chi>tehierauf einen gez

wi��enGillouaire an ihn , um ihm �eineGraf�chaft
St. Paul anzubieten. Den Königvermochte zu

die�emKauf er�tlich�einGe�chmack,und hiernäch�k
die Unbequemlichkeit, die die Lei�tungdes Lehneis
des nach �ichziehn würde , wenn die Graf�chaftin
die Hânde irgend eines fremden Prinzen fallen
�ollte,Er nahm al�oden Antrag des Grafen gez

neigt auf , und �tre>teihm, bis man wegen des

Prei�eseinig geworden wäre „ eine beträchtliche
Summe vor , um ihm vor �cinenGläubigernRuhe
zu �cha��en. :

Als er nach der Hand die Sache reiflicher über-

legte ; �o\chrieb er an den Grafen , er �olltemit

Caumartin und mir „ denen er die Beendigung
die�esGe�chäftesübergebenwollte, zu�ammentrets
fen: und da ex mir bisher noch nichts von die�em
Kaufe ge�agt; \o gab ec mir jest ebenfalls Nach»

richt davon , um meine Gedanken zu vernehmen.

Ich mißbilligte die�en Kauf nicht gänzlich, wels

cher , wie mir Villeroi �chrieb, dem König �ehr

nahe am Herzenlag z vielmehr diente ih dem Gras

fen aus allen Kräften : allein ich fand , daß man

hierbey in den Formalitätenvielerley Sachen in.

Acht zu nehmen hätte, Da dieß Ge�chäfte�ich�o

wandte , daß man eine baldige Ent�cheidungnicht

“erwarten durfte; �ounternahnz ich inzwi�chenmei
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ne Nei�enah Poitou. Während der�elbenließ

der König , weil er nur �eineUngeduld zu Rathe

zog - und überzeugtwar, daß man eben nicht viel

Gefahr hierbey laufen könne,das Ge�chäftedurch
die Herren von Bellievre , Villeroi, Sillery und

Mai��eswieder vornehmen , welche den Kauf mit

dem Grafen , durch einen Tau�chkontrakt, abs

�chlo��en.Bey meiner Rückkehrmeldete mir der

König dies „ und �ahmeine nicht geringe Be�türz

zung über die�eSchnelligkeit. Er wollte die Ur

�acheder�elbenwi��en,und machte mir �ogareine

Aré von Vorwurf darüber , daß ih -mi< gegen

den Ankauf einer �{dönenHerr�chaft�ete- welche
aus den Händenmeiner Ahnen an die Vorfahren

des: Grafen gekommen war. Gerade deswen war

mir die Sache bekannter , als �on�tirgend jeman-
den , und hier i�tdie Antivort , die ih Sr. Maz

je�tätgab,
Zu der Zeit , da die�eGraf�chaftnoch von den

davon benannten Grafen be�e��enward „ hatte
man einen heftigen Streit darüber geführt, ob

die�elbeder Graf�chaftBoulogne oder Artois, d, .

Frankreich oder Spanien, lehnspflichtig �ey. Da

die�eFrage eben nicht leicht zu ent�cheidenwar,

�ofam man in den leßtenTraktaten, welcheFranzkT.

und Heinrich Il. mit den Königenvon Spanien

machten , darinn überein, es �ollteden Grafen
von St, Paul frey�tehn, bis der Streit auf eine

andre Wei�eent�chiedenwürde , nach Belieben eis

ger von die�enbeydenKronenden Lehnseid zu leis

�ten.Die folgendenGrafen wollten ihre Va�allens
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pflicht lieber der Graf�chaftArtois er�tatten, und

gaben durch die�enVorzug Spanien ein gewi��es
Recht , welches fähigwar , einen neuen Krieg zu
entzünden, �obaldder König von Frankreich, als

Be�igerdie�esLehns , |< erklärenwürde, er wollé

in Zukunft wegen de��elbennur das Lehnsrecht
des Grafen von Boulogne anerkennen , welches
er �elbwar; und ander�tkonnte er nicht handeln,

- ohne gewi��erma��en�eineEhre �elb|zu beeinträch,
tigen. Traurig war? es , einen neuen Krieg wes

gen einer �olchenKleinigkeit ent�tehnzu �ehn,und

der Ehre des Königs nachtheilig, ihn dadurch zu
vermeiden , daß er fichs gefallen lie��e, einer Kro-
ne den Lehuseid zu lei�ten, welche ihm den�elben

�elb�chuldigwar. Der König ge�tand,daß ih

Recht habe , und man wußte kein andres Mittel,
als den er�tenTräftat aufzuheben , einen neuen
im Nameneiner dritten Per�onzu �chliè��en, und

eine Erklärungüber den �treitigenPunkt bis auf
die Zeit zu ver�chieben, da man es ohne Gefahr
thun kêunte.

Die Ent�cheidungdie�esGe�chäftesgieng zu

Fontainebleau vor , wo Heinrich �ichdieß Jahr
lange aufhielt. Er ließ den Dauphin und �eine

übrigenKinder von St. Germain dahin kommen,
Er�twollté er den Dauvhin auf die�erRei�enicht
durch Paris gehn la��ch:‘alleinih bewegte ihn,

�einenEnt�chlußzu ändern. Die Prinzen übet-

nachteten zu St. Cloud, giengen mit der Frau
‘von Monkglat , ihrer Gouvernantin , durch Paris,
ünd famen über Savigny nah Fontainebleau.

- \
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Se. Maje�tätlie��enum die�eZeit denjenigen von

Shren natürlichenPrinzen in den Malthe�erorden

aufnehmen , welchen- man Alexander Mon�ieur

hieß *). Ferner ertheilte der König , von Fon-
tainebleau aus , Befehle in Ab�ichtauf �eineGeo

bâude. Man verwandte in die�emJahr die glei:
chen Summen darauf , wie in den vorigen, und

noch grö��ere,weil die zu den neuen Manufaktu-
ren be�timmtenGebäude dazu kamen. Jch muß-
ke gehorchenz ‘allein“ichthat es ungerne, und ohne
ein Wort zu reden, Nur erinnre ich mi<, daß

ih , da �ichzu gleicher Zeit , auf Veran�taltung
des Pab�tes, ebenfalls eine Menge von ‘Mönchs
orden in Frankreich niederlie��en,dem König in

Ab�ichtauf den einten Punkt Carl den Gro��en,

und in Ab�ichtauf den zweyten die Römer anführte.
“Da MahometUL, an dex Pe�tge�torbenwar; �o

entfernte �einSohn und Nachfolger Achmet , wels

cher nur neunzehnJahre hatte , �eineGroßmutter,
um die Unzufciedenheitüber die �chlechteRegierung
zu �tillen,woran �ieSchuld war. Sinan Bacha,
der der Nathgeb die�erPrinzeßinwar , wurde vor

den Divan gefodert , um von �einerAufführung

#) Die�eCeremonie ge�chahin der Kirche dü Temple, in

Gegenwart des Nunzius und der fremden Ge�andten.Da

der fleine Prinz �einGelübdenicht �elb�tthun konutez #0

�tiegHeinrich mit einergro��enLebhaftigkeit von �einem

Thron herab , und lei�tete�iean �einerStelle in die Hân-
de des Großpriors : er ver�prachalsdann , die�elbendur
den jungen Prinzen be�tätigenzu la��en,wein er das Al-

ter von 16. Jahren erreicht hätte.
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Nechen�chaftzu geben : allein , �tattzu gehorchen,
ergrif er die Flucht. Per�ien,welches eben mit der

Pforte in einem Krieg war , ‘benußtedie�eVerwir-

rung, und bemächtigte�icheiniger Städte. Un�er
Boct�chafterbey der Pforte war der Herr von

Salignac. ;

Zwanzig�tesB u <.

1005

|

Der von dem Parlament fortge�ezteProzeßgegen
die Grafen von Auvergne , und d’Entragues , und

gegen die Marqui�invon Verneuil endigte �ichmit
einem im Anfang die�esJahres gefälltenUrtheil ,

vermögede��endie beyden Grafen den Kopf verlie,
ren , und die Marqui�infür ihr úbrigesLeben in

ein Klo�tereinge�perrtwerden �ollte. Die er�te

Nachricht davon erhielt ih} aus des Königs Mun-

de , welcher mich kommenließ , um es mir zu mel-

den, Hierauf gieng er mit mir gegen den Balkon

der er�tenGalerie im Louvre , und fragte mich,
was für cinen Eindruk die�eBehandlung bey �einer
Maitre��e, meiner Meinung nach , machen würde.

Ich fragte ihn hinwiederum , ob er bey Borlegung
die�erFrage , begehre , daß ih. ihm meine Gedan-

ken frey heraus �agen�olle:„Ja , ja, erwiederte
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» Heinrich: fürchtenSie nicht , daß ichbô�edarüber

5» werde: i<h bin Jhrer Freymüthigkeitnicht er�t

»» �eitheute gewohnt, „, Jh ver�ezteihm, er �elb

könne �eineFrage be��er, als irgend jemandbeant-

worten; weil die Marqui�in, wenn er ihr Anlaas

gegeben hätte, zuglauben, er �eyvon �einerLei-

den�chaftgeheilt , und von gerechtemZorn ent-

flammt, ihre Zuflucht zur Unterwerfung , zu Biko

ten und Thränennehmen würde, um ihn zu ere

weichen : wenn �ieaber im Gegentheil vermuthen

könnte, er habe �ihnur dur den Unwillen, den

eine blo��everliebte Zäukereyerwekt , zu die�en

Schritten verleiten la��en; �owürde �ievon ihren
alten Uebermuth nichts nachla��en.

Hierauf ge�tandih dem König frey heraus ; ich

�eyúberzeugt,welchen von die�enzween Ent�chlü�-

�endie Marqui�inauch immer faßte: �owürde doch
die Sache in der That auf das gleiche herauskom-

menz und dieß aus ver�chiednenGründen, unter

welchen mir �einenaturliche Neigung zum Verge-
ben > und die Nück�ichtauf die Kinder , die er mit

ihr gezeugt hätte, nicht die gering�tenzu�eyn�chie-

nen. »„ Jch wün�chtewol „ �agteHeinrich, daß Sie

»» �iebe�uchten, um zuhören, was �ieJhnen �agen,

5 und ob �ieSie nicht bitten wird , bey mir eine

» Fürbittefür �ieeinzulegen.„ Jch bat auf das

in�tändig�teund eru�tlich�te, er �olltemich mit dem

Be�ucheund der Vorbitte ver�chonen.Jch war

in der That müde, �ooft eine immer unnüse-Nolle

zu�pielen, und wollte mich nicht vollends bey der

Königinverhaßtmachen , bey welcher man mich,
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ungeachtet ih �eimmer gegen ihre Nébenbußhle-
rin vertheidigte , dennoch als einen �chlauenBe-

krieger, als einen �hmeichleri�chenund feilenSpion
des Königs ange�chwärzthatte. Jch hatte Be-

wwei�edafür, daß man �eiteinem Monat der Köd-

, nigin dergleichen Zeug ins Ohr ge�agthatte. Jch
�agtees dem König, nannte ihm drey Per�onen)
die die�esgethan hâtten,und machte ihm begreifs
lich , daß es nur noch einen einzigen�olchenSchritt

bräuchte, wie der wäre, den er von mir foderte ,

um mich inder Folge ganz au��erStand zu�etzen,
ihm beyGelegenheiten , welche, wie er �elbwi��e,
nur allzuofte vorkâmen,bey die�erPrinzeßin zu-
dienen. Wir �kritktenmit einander: allein zulezt
bekam ih «die Oberhand, und überließes eiñem

andern’, �ichdurch ein unfehlbares Mittel , wel-

hes mir aber immér von Herzen zuwider wär ; bey
dem König einzu�chmeicheln.Uebrigens nahm ih
an die�emGe�chäftenur noh in �ofernAntheil ,
uni zuhindern , daß die Beendigung de��elbender

Ehré des Königsnicht �onachtheiligausfallen möch-
te, als es ohne dies, wie ih voraus

s

äh, ge�chehn
würde.

Es fehlte die�emPrinzèn niht an Höflingen,
die ihm nach �einemGe�chmakdienten, Die Hof-
fün�tezeigten �ichin ißrer ganzen Stärke. Sobald

inan beierfte , daß Heinrich �<hweder von �einer

Mätre��elosmachen , noh der Königinbefehlen
fonte ; �óbéquémtfe�ichdie�erHaufe von freywil-
ligen Sklavèn áller Einfälleund Leiden�chaftendes

Königs, �eineSchritte , �eineRéden und �elb�t
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die Ge�ichk8zügenah die�enUm�tändeneinzurich-
ten. Niemand wagte es weder der Königin, noch

der Marqui�inzuwider�prechen.

“

Man verbarg �ei

ne Ge�innüùngengegen die eine oder die andre beh
dem König, �enachdem" die Aufträgebe�chaffen
waren , die man von ihm erhalten hatte. Man

diente �einemUnwillen blos zur Hälfte„um auf

beyden Seiten immer ein Mittel7 �ichzurechtferti-
gen , in Bereit�chaftzuhaben. Sigogne war ‘von

Sr. Maje�tätan mich abge�chiftworden , um mir

einen �ehr�irengen, und in �ehr�tarkenAusdrü-

>en abgefaßten Befehl , der die Marqui�invon

Verneuil betraf, zuüberbringen.Er machke �ich

fein Bedenken , mir die Hälfte davon zuver�chwis
gen : und das �onderbar�tedabey i�t, daß Heinrich
es wußte, mir es �elb �agte, und nichts de�to-

‘weniger ih der nehmlichen Per�onenbediente.

Wennauf �einerSeite die Schwachheit weit ge-

trieben ward ; �otrieben die Höflingedie Schmeis-

cheley noch weiter. Noch niemals �ahman �o

deutlih, wie erfinderi�ch, und zugleich wie fries

hend , niederträchtigund elend die�ei�k.

Niemand ließ �ichdurch die Strenge , mit wel-

cher Heinrich die Marqui�invon Verneuil behan-

delte , hinter das Licht führen: allein man ver-

wunderte �ichdoch darüber, daß in ihre Begnadi-

gung �ogardie zween Verbrecher einge�chlo��enwur-

den, welche durchdie Stimme: des Volkes bereits

zu der gleichen Strafe verdammt worden waren -

die man dem Mar�challvon Biron angethan hatte,

Die Strafe des Grafen von Auvergne ward in
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eine lebenslänglicheEin�perrungin die Ba�tillever-

wandelt , *) wo er freylich dießmal länger aus-

halten mußte, **) Die Strafe des Vaters der Mai-

tre��eänderte �ichin eine Verbannung. auf �eine
Güter „ und was �iebetrift, �oward �ie,vollkom-
men begnadigt , **) ja �ie�chriebdie Bedingungen
�elbvor.

-

*) Der König verwandelte die�eStrafe, �agtBa��om-
“

95 pierre, in eine immerwährendeGefangen�chaft, theils
» aus Achtung für die Frau von Angouleme , welche ihn
55 aufs dringend�tebat, aber no< weit mehr aus einem
5 andern Grund, den er uns �agte; nehmlich weil der

5» KönigHeinrich IT. �einVorfahr bey �einemTod ihm
5» nur den Grafen von Auvergne und Herrn le Grand em-

5» pfohlen hâtte, und weil ex �ihs nicht gerne nachreden
5 ließe, er habe einen Mann ums Lében gebracht , den

5» ihm �einVorfahr �onachdrüklichempfohlen hätte„„ Tom.
x. S, 165. Allein weder Sülly, noh Heinrich IV. in
�einerUnterredung hierübermit �einemMini�ter, geden-
Ten die�esBeweaggrundes mit einem einzigen Wort.

**) Er verließ die�elbeunter der folgenden Regierung, A.

1644. Ín �einem71�tenJahr , vermählteer �ichzumzwey-
ten Maí mit der Fräulein von Margonne , und da die�e

Dame er| im Äahr-1713. die Welt verließin einem Al-
ter von 92 Jahren ; �o�ahman eine Art von Paradox
darinn , daß cine Schwtegertochter beynahe hundert und

vierzig Jahre nah ihrem Schwiegervater �tarb.

***) „ Der König , �aatPerefixe , erlaubte der Marqui�in-

5»�ichna< Verneuil zubegeben , und da �ichen Monate

» verflo��enwaren, ohne daß der Generalprokureur einen

55 Beweis gegen fie gefunden hatte ; �oließ er �iefür ganz

55 un�chuldigan dem Verbrechen „ de��en�iebe�chuldigtwor

»» den war , erklären. Er �prach�ie,�agteder Mercv-
re Frängois , davon los „ daß fie niht vor dem Parla-

„$ mett er�cheinenmü��en,um ihren Begnadigungsbrief

-
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Die�erProzeßgegen die Maitre��edes Königs
konnte unmöglich, ohne neue Uneinigkeitzwi�chen

Heinrich und �einerGemahlin beendigt werden ;

welcher leztern die�eabermaligeNach�ichtdes Kds

nigs ein neuen Stof zum Zorn und zu heftigen
Klagen gab. Alle andern Verdrießlichkeitenwaren,
in Vergleichungmit die�er, eine blo��eKleinigkeit.
Alle Augenbli>kegab es wiederum Worte zurecht-

fertigen, Schritte auszulegen , neue Jutere��enzus

vereinigen: Bald bediente man �ichder Nacht eben

fo gut dazu, als des Tages. War die Nuhe wiez

der herge�tellt: �ofolgte auf der Stelle ein neuer

Lerm , welcher alles în den alten Stand zurük�eßte.

Ich fand bey meiner Rückkehr aus Limo�in., am

Ende des vorigen Jahres, mehr Uneinigkeit zu

Fontainebleau , als noch nie gewe�enwar, Was

fonnte ih bey einem unheilbaren Uebel anders

thun , als es beweinen , und �chweigen? Dieß that
ich auh. Jh ver�chloß�ogaralle Briefe , die mir

der Königüber die�eSache ge�chriebenhatte , und

ließ feinen der�elbenin den Händenmeiner Sekres

fairen, welche ich auch weiter nichts von allem dem

wi��enließ , was mir der König über die�eZeit im

Nertrauen �agte, �odringend �iemich auch darunx

baten. Einen von die�enBriefen, und zwar von

den wichtig�ten, riß ih einem der�elbenaus den

Händen, da ich ihn eben darüber ertappte, daß

ás prototollierenzula��en, welcher den 6. September gerichte
» lich be�tätigtwurde. „ Siche die um�tändlicheNachricht
von die�emganzen Prozcßbey de Thou. Jahr 1605- Siri

ebend, S. 299, und andern Ge�chicht�chreibern-
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er ihn in meinem fleinen grünenCabinet zule�en

anfieng, wohin ich ihn ge�chifthatte, um mir eis

uigeSchriften zu holen. Die gleicheAb�ichthab ich

auch jeßt , da i< mi< enthalte , dem Publifunz
Nachricht von allen die�enZänkereyenzugeben.
Und was würde man am Endedarinn finden , als

eine unnützeWiederholung von Berichter�tattungen,
Eifer�ucht, und gewalt�amenEnt�chlie��ungen? Lau-

ter Sachen , welcher , wie ih glaube ; der Le�er

nach gerade �chrmüde �eynmuß.

So wie man die Gemüthsart des Grafen von

Auvergne kennt, wird man leicht glauben, daß

ihm der Aufenthalt in der Ba�tillenicht �onderlich

gefiel, �owenig als dem d’Entragues die Ruhe
die er, wider �einenWillen , zugenie��engezwun-

gen war. Manentdekte ein halbes Jahr nachher „.

daß der Graf von Auvergne mit �einemStiefvas
ter , welcher vermuthlich Mittel gefuuden hatte -

�icheinen Weg zu ihm �elb�tins Gefängnißzu bah-
nen , einen Plan verabredet habe, wie er aus der

Ba�tille entfliehen könnte. Die Nachricht ward

von demjenigen , der �iegab , welches ein gewi��er
le Cordier war, �oklar bewie�en,daß der Grands

prevofk, auf �eineNachricht, in dem Wald bey
Malesherbes wirklich: die Stricfe, Kloben und die

übrigenWerkzeuge fand, deren man zu die�erEnt-

wi�hungbedurfte, westwegen er den d’Entragues
von neuem fe�tnehmen, und in �einerWohnung
verhörenließ. Die�erbehauptete , er �eynicht ver-

bunden , dem Grandprevot zu antworten, und

man müßteihn durch eine be�ondreCommißion
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dazu nöthigen, die der König, der �icheben tief
in den Provinzen- befand, von doxtaus ab�chikte,

In die�erZwi�chenzeit�eßted’Entragues eine Art

von Faktum auf, welches er eigenhändigunters

zeichneteund be�iegelte,um �einBetragen zurecht-
fertigen , und glaubte, damit loszufkommen, Dies

�erAuf�aßwar �einesUrhebers durchaus würdig-
wegen der li�tigenund {einbaren Wendung, mit

welcher er �einBetragen bemänteltez ungeachtet
er freylichmit aller �cinerLi�tdennoch in dem Haupt-
punkte nicht zurechtekam, welcher darin be�tand,
daß er Uber die in dem Walde bey Malesherbes
verborgne Strike und Werkzeuge Erläuterungge-

ben �ollte. Noch �chlechtervertheidigte er �ich-

als er , ungeachtet die�erSchrift , doch genöthigt
wurde , �icheinem gerichtlichenVerhörezu unter-

werfen. Er behauptete hartnäckig,man könne

ihm nicht bewei�en, daß er beydie�enStxicken und

Kloben eine bö�eAb�ichtgehabt hätte. Der Grand-

prevot erfülltedie Pflichten �einesAmtes vollkom-
men gut; er �orgtedafür, daß die Bedienten des
d’Entragues , noch ehe �ieetwas, entweder unter

�ich, oder mit ihrem Herrn verabredenkonnten y

gleich anfangs getrennt würden. Allein ungeach-
tet des Zorns, den Heinrich öffentlichzeigte, bes

merkte man doch bey die�emganzen Verfahren ;

eine Art von Gun�t,welche dem Verbrecher noth-

wendig wieder Muth einflö��enmußte, Ungeach-
tet le Cordieralle nothwendigen Erläuterungengab -

und einen gewi��enGiez neben andern �charfbes

flagtez �owollte man doch licber die�emBeklagten
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auf �einblo��esWort glauben , daß er nichts von

die�erSache wi��e, und er ward nicht einmal

fe�tge�ezt.Jch �andteaus meinem Gouvernement y

wo ich mich damals befand , an den Untergouverz
neur der Ba�tilleBefehl, er �ollteden Grafen von

Auvergne enger ein�c{lie��en, und �oendigte �ichdie

ganze Sache.

Fch will �ogleichvon der Beendigung eines an-

dern Ge�chäftesreden, welches im vorigen Jahr
angefangen und vollendet worden war , und dies

�es i�t die gänzlicheBegnadigung der Je�uiten.
Die�eglaubten , es mangle immer noch etwas hier-
an, wenn �iegleich die �tärk�tenZeugni��evon

dem Wohlwollen Sr, Maje�tätbekamen , �olange
die Pyramide �tehnbliebe, welche auf der Stelle

der Wohnung des Chatel war errichtet worden,
Der

cie

ini

*) Die�ePyramide oder Pfeiler, welcher ungefähr20 !Fuß
hoch , und ziemlich gut gearbeitet war , �tanddem Palla�tk

gegen über , und nur die Ga��elag zwi�chenbeyden, Auf
allen vier Seiten des Fußge�telleswaren {warze mar-

morne Platten, auf welchen der Parlameuts�chluß, de��en
ih oben , bey Anlaaß des Proze��esdes Johann Chatel ,

«gedacht, mit In�chrifteneingegraben war; welche in den

aller be�chimpfend�tenAusdrücken für die Je�uitenabge-

faßt waren. Wir haben nicht Lu�t, die�eInn�chriften
anzuführen,welche �i in den Mem. de la Ligue, Tom,

6. bey D’Aubignè Tom. 3. Liv. 4. Chap. 4. in den

Hand�chriftender foniglichen Bibliothek, vol. cottè 9033+
und in einigen andernSchriften erhalten haben ; in den

Hand�chriftender königlichen Bibliothek findet man auh
die franzö�i�cheUeber�ezung, welche ‘man um die�eZeit
davon gemacht hatte.

2

Herx von Thou und der franzö�i�cheMexkur , welcheman
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Der König, den man die�erSache wegen nöthigte,
bat, und“ verfolgte, willigte: endlich darein , ‘�ie

follte in dem Con�eilzur Bérath�chlagungvokge«

über die Wea�chaffungder“Pyramide ebenfalls zu Rathe
ziehnkann , ge�tehenmit deniAutor ; es �eyeine Art voti

Gerechtigkeitgewe�en,die�eJnn�chriften, bey Wiedergufe
nahme der Je�uiten, auszulö�chen, weil �on�tbeyde Par-
lametits{lüße einander wider�prochenhätten. “Aber�ie
bemerken ebenfalls , daß �i<hüber die SET des

Pfeilers ein gewöltigesGé�chreyerhob , welcher: im May-
monat durch: den Civillieutenannt Miron , den Se. Mas
ic�tâtdazu abge�chifthatte, am hellen Tag ungeworfen
ward. An �eineStelle �eztema1t einen Brunúuen. „Die

»; hriftlihen Befehle hierüber, �agtMatthieu. Tom. 2

„ Liv. 3. GS, 683. waren-anden Herzog von Sülly, als

» Oberauf�eherder Stra��en,gerichtet, Die vornehm�ten

5» Bild�äulcuwurden nach den Grotten zu St. Germain
9» gebracht. ,

i

Die Feinde der Je�uitenrächten�{<dadur<, daß�ie

eine unendliche Menge von kleinen Schriften , in Pro�a
und Ver�en, welche äu��er�tbeleidigendwarett, über alles, -

was bey die�erGelegenheit vorgieng , in die Welt aus�treu-
teu; die man aber eben �vwenig, bier zu �ehn,erwarten

_
wird. Sie machten boshafte Anmerkungen darüber , daß
man bey ‘Weg�chaffnngder vier auf den Een der Vyra-
mide über den Auf�chriften�tehendenBild�äulen, welche

die vier Tugenden vor�tellten, bey der Bild�äuleder Ge-

rechtigkeitangefangen habe: da dochdie�esein blo��cxZus
fall war , oder vielleicht gar eine Lügei�t. Die Abbildung
die�erPyramide in Kupfer ward nach der Hand nur noch

begieriger aufgekauft, welche bey Johann le Clerc mit

königlicherFreyheit bisher war ausgegeben worden : allein

Heinrich ließ die Platte , nur drey Monate vor feiñer

Ermordung wegnehmen. Der größteTheil der Auf�chrif-

ten , mit benen die Pyramide geziert war , und deren

Zér�tórungdie Herrn von Thou , von Serres, Mezeraë
(Denkw. Sülly. '5, B,)

n
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tragen werden, Jch glaubte , und viele andre dach
ten, wie ih, man würde eben nicht �agenfönnen ,

daß die Ge�ell�chaftals cine Feindin des Staats
behandelt werde, wenn man den Schluß faßte ;

man �ollfkenur die Auf�chriftauslö�chen, die auf
der Pyramide �tand:allein �iehatte �ichdes größ
�ernTheils der Mitglieder des Staatsraths �oganz

zubenmachtigengewußt,daß�ieeinen Schluß erhielt,
wie �ieihn verlangte. Cj

Wasich bey die�erGelegenheit that , verdiente

doch , wié ich “glaube, nicht das ganze Gewicht
des Unwilleus der Je�uiten.Gleichwol �chienmein

Untergang von die�erZeit an den�elben, und be-

�oudersden drey Je�uiten,welche die Hauptrolle
an dem Hof �pielten, für die Religion , für das

gemeine We�en, und ihr be�ondersYutere��e�o

wichtig , daß man �ichent�chloß,man wolle mit

dem größten Eifer daran arbeiten, Den drey Je-
�uitenward eine gleiche Zahl von den vornehm�ten

Herrn am Hofe beyge�ellet,die ih aber eben �o

wenig , als jene nennen werde. Man durfte nur

in ihrem Gemüthedie altea ligui�ti�chenGrund-

�alewieder aufweken, deren Name zwar wirklich
an dem Hofvertilget war , aber nicht der Gei�tund
die Politik , die �ieeinflô��en.Auch fiel es ihnen
nicht {wer , ihre Parthey in kurzem dadurch bes

und einige audere Ge�chicht�chreiberbedauern , hatte
den Jo�ephScaliger zum Verfa��er,der ein allzucifriger
Prote�tanteroar, als daß er nicht die Je�uitenvon gans

zem Herzen geha��ethtte. M. Chron, & dogm, Tom.
Le Pag, 39

zap.
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erächtlichzuver�tärten;- daß �iealle Wollü�tlinge
unter den Hofbedienten in die�elbeaufnahmen ,

deren weichliches und weibi�ches.Leben ich, wie man

ge�tand,mit mehr Unvor�ichtigkeit, als Ungerech-
tigkeit be�irafte,Da die Je�uitenal�oihren: Ver-

bündeten�ichnüzlichmachten, �obedienten �ie�ich

der�elbenhinwiederum �ogut zu ihrem Vortheil,
daß �iein �ehrkurzer Zeit eine Menge von Colle-
gien in den vornehm�tenStädten des Königreichs

�ti�tetenund beträchtlicheEinkünftedamit ver-

banden.
y E

“

Gleichwol fanden �ienicht dur<hgehendsdie glei-
che Leichtigkeit, ihren Zwek zu erreichen, Die Ein-

wohner. von Troyes - Nheims und Langres zum

Bey�pielnahmen es nicht gün�tigauf, daß die Ge-

�ell�chaftihnen ihre Dien�tenanbieten ließ. Sie

mußtezu �chriftlichenEmpfehlungen Sr. Maje�tät
die Zuflucht nehmen, Die P. P. Cotton und Gau-

thier befamen den Auftrag, dergleichen von dem

König zubegehren, dem freylich �oviele Bitt�chrif-
ten, Schlag auf Schlag, bisweilen ein wenig nach-

zudenkengaben. Er erwiederte ihnen , er wün�che
nichts �o�ehr, als ihnen alle möglicheGnade zu-

erwei�en; allein er be�urchtete, �iemöchten zulezt
das fóniglicheAn�ehnin Gefahr �ezen.Er führte

ihnen Poitiers zum Bey�pielan , *) wo �ie, un-

* ) Was der Autor hier von den Schwierigkeiten �gt „ die

den Je�uiten bey ihrer Aufnahme! zu Poitiers fanden y

�eztmich um o viel mehr in Er�taunen da die Chron,
�ept.die�eStadt ausdrüflich unter diejenigen zählt, wels
che die Je�uitenbegehrten. Fol, 438, Matthieu nennt
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geachtet'der Befehle, die �ievon ihm erhalten hät;
ten, doch �eitbeynahe zwey Jahren, währendwelz

chen �ie“ihreAufnahme in-die�eStadt zubewirken
ge�ucht“hätten, noh gar nichts haben ausri<ten
rönnen, da“dochdie Stadt’ zu gleicher Zeit um dië

Einrichtungeines königlichen‘Collegiumsgebeten
hâttè, Der!P. Cotton ver�etez“was zu Pdôitiers

vorgefallen �ey, bewei�enichts“inAb�ichtauf andré

Städte, weil �ienicht das Unglückhaben würden,
allenthalben �omächtige„in den Provinzen �o:anz

gwanzig dergleichen Srädte-„ und darunter gleichfallsPoi
ticrs »» weil, wie er �ich‘ausdrúfty ihre Collegienund

» Schüler be�erwaren /, als der andern ihre, Lom. 2

Liv. 3. GS. 606. und 686. Wenn der Autor“ ni{ht den
Bi�chof und die Ober�chazmei�texnenntez �owürde ih
glauben, er begreife unter dem was er die Stadt , odex
den größtenTheil der Bürger�chaftnennt, nur die Cal»

vini�ten, welche vielleicht, în der That den größtenDheil
der�elbenausmachten. Der Bi�chofdie�erStadt, Welcher,
wie man aus feinen und des Mini�ters Briefen �ieht,in
be�ondernVerbindungenmit dem�elben�tand, mchte frey-
lich �ihaus Politik der Aufnahmeder Je�uitenwidcr�e»
fen , �owie ein gro��erLheil der vornehm�tenEinwohner
der Stadt , unt “gar Catholifen , weil �ieüberzeugtwàs

ren, daß �ie�ich urch“ dem“ Gouverneur ‘dee:Provinz
empfehlen würden , ungeachtet er dieß. eben nicht geradezu
begehrie. Man handelt gewiß nur allzuoft aus dergleci-
chen Beweggrü"den: >und richtet �einBetragen zur Schan-
de und auf Kö�ten der Religion , die mani bekennt , dar-

nach ein. Die�erVerdächt, welcher nicht ganz grundlos

i�t, kann: ebenfalls dazu dienen, den P.Cotton zuverthéis

digen, oder ihn wenig�tensin dem Streit zwi�chenSülly-.und
ihm zuent�chuldigen, von welchem dérAutor Nachricht: à

geben ‘anfängt.Man fann ‘ihn ebenfalls bey den Klagen

gtbrauchen , die un�reMew@oiren in der Folge den Eiu-
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ge�eheneund: von Sr. Maje�tät�elb!�o+begüne
�tigte-Per�onenauf: ihrem Weg anzutreffen;wie

�iebey?!ihrer Aufnahmein
MERETIEGnfen-hâften.

|

«DexKönig brauchte dießmalnichtdie:Jajaduit:
delighateEin�icht-vermitel�twelcher er bisweilen-

wie er fich rühmte, aus den blo��enGeberden und

Mienen derjenigen, welche mit ihm: redeten „alle

ihre Gedanken �chen-konnte:*) Er erwtederte-dem

P.?Cottonz er ver�tehezwar vollkommen, was er

�agenwolle ; alleiner �eyver�ichert; dieß,�eyeine

blo��eVerläumdung;,,:die �ichbey ihm auf Nache

vichten “gründe- die ev.befommen hatte zdenn baer -

�elb�{mit mir hierubergeredet,�ohabees ihm nicht ge:

�chienen;‘als ob ich�o-ge�innetwáâre;wie er voraus�e-

$e; �ondernich habe ihn vielmehr ver�ichert,ichwollte

die�êmUnternehmen nicht im Wege�eyn„ und es

�ogárunter�tüßen;-Eye ey: Sire, ver�eßte-der

»‘Fe�uitedavor behüte:mich Gott „- daß ich-diejer
nigen beleidäge,erzôrney-oder

yie�öuindtes
die

E wobnernvon Poitiersinden.‘Mundlegenyda�.das CCole
legiumdie�er Stadt, da man diè “e�ifitenzue;tin dies

“�elbeaufgenöhmenbátte, �odleih�ehr�chlecht“geworden

�ey¿ obaleich da��:lbe?ehmalsgut war, und daßdie�eVâs

ter weiter nichts gethanhätten „als zwi�chenheydenRes

ligignspartheyenUneinigkeit�tiften,Die�ezween oder

drey Artikel �tehnin eiter nâtlirlichenVerbindungmik

*kittander-,und man kann det�elben‘nochdie Wider�ezlich-
“FTéitder ‘Einwohner von Mex gegendie Aufnahme der

in aa beyfúgen, deren ebenfallsMeldung¿ge�chehen
iA

y?)Matthieumeldet van Heintich TV. das gleiche.» Er

/betirtheiltedie Handlungen und die Worte aus der Miene

» Und aus den Augen, » Tom. 2. Liv. 4. S. 897+ -
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3» Jhnen lieb find , und von denen �ie�o’kreulich
5 bedientzuwerden glauben: ih werde nie aufhö-

» ren ihnen �elb|Ehrfurcht zuerwei�en,und zu-

» dienen : allein wenn Ew. Maje�tätgeruhen woll?

„te, mir zuerlauben , daß ih Jhnen die Wahr-
»5 heit durch gute Bewei�edarthäte; �owürde

» nichts leichter �eyn, als Jhnen fklärlichzubeweiz
y �en,daß bey allem dem, was ih Ew. Maje�tät

_

9»zu�agendie Ehre gehabt habe , nichts blos anz

55 genohmenes und vorgebliches �ichbefinde, „, Der

König fragte ihn nochmals mit mehrerem Ern�te,
ob er ganz �icherlichalles das bewei�enkönnte ,

was er eben behauptet hätte’;und der Pater bez

�tätigtees von neuem. “5 Nun dann, ‘�agteder

» KönigbeymWeggehn zu ihm, ich werde �chauen,„

und ließ mi auf der Stelle kommen.

Da ich nach den Tuilerien gekommen war , faßte
Heinrich mich bey der Hand, und führtemich. in

die Orangêrie, wo er im Herum�patieren mich y

gleich�ain“ohne Ab�icht, fragte, wie es um die

Einrichtungdes Je�uiterkollegiumszu Poitiers �è-
he. Jh erwiederte, ih wi��ees nicht , weil ich

mich , wegen der Gründe, die ih ihm ein�tge-

�agt,nicht in die�eSache gemi�chthätte. „Sehn

» Sie wol zu , was Sie �agen, ver�ezteder König z

» denn man hat mich überredenwollen, Sie allein

» �tehndie�erEinrichtung im Wege. >» Jch ver-

�icherteihn mit einem Eide , daß ich mich weder

geradezu, noch unfer der Händ im gering�tendaz

wider ge�ezt, daß ich nicht einmal den gering�ten
Widerwillen dagegen gezeigethätte, » Schon gut,
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5» �agteHeinrich; weil dem �oi�t, o la��enSie

»» �ichnur nichts [merken, und �agen�ieniemandem

»» nichts“davon. „ Da’ er wieder ins Louvre kam,

�onahm er den P. Cotton ebenfalls bey Seite und

�prachzu ihm: ,„, Sagen Sie mir doch, Herr
»» Paker , wer hat Jhnen deun die Märchen, den

5» Herrn von Rosny betre��end, erzählt? Denn

>» Mährchen�inddießzuverläßig,
wie ich immer

55» vermuthet habe. „ Sire , erwiderte der P. Cot-

» tón’7 das �indkeine Märchen; „ und um dem

König keinen Zweifel wegen �einerWorte übrigzu-

la��en,berufte er �ich�ogleichauf Briefe , die ich

an den Bi�chofvon Poitiers, *) dieOber�chaßmei-

�terdie�erStadt, den Herrn von Ste. Marthe

und andre, über die ih 7 �einemVorgeben nach,

alles vermochte , ge�chrieben, und welchen ich aus-

drücklichbefohlen hätte , �ie�ollten�ichder Auf,
nahme der Ge�ell�chaftwieder�eßzen: er habe die�e

Briefe mit �eineneignen Augen in den Händenei

nes durchaus recht�chaffenenund redlihen Man-

nes ge�ehn„ der ihn die�elbenhätte le�enla��en.

» Wollten Sie mir wol die�eBriefe zeigen , �agte

» der König? „ Ja „Sire, erwiederte Cotton -

ivenn es Ew. Maje�tätbeliebt. „ Nunmehr konnte

�ichHeinrich, der noh immer zweifelhaftgewe�en

war , nicht enthalten , die Sache zu meinem Nach-

theil für wahr zuhalten. „„ Jch will Sie morgen

»» wieder �prechen, �agteer dem Pater / und Jhnen
5 die nothwendigen Befehle geben. ,»

*) Geoffroi von St. Belin.
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Den folgendenMorgen gieng ih um acht- Uhr

wiedernach- den Tüilerien,-weil der König mich
�ehrfrühedahin hatte kommen hei��en,Er redete
mit mir von den gewöhnlichenDepe�chen,und den

zu-behandelndenGe�chäften,hierauf führteer mich,
wie ge�tern,in die Orangerie, wo ich:, bloßaus

�einétrMiene , �choneinen Theil -von--dem- �ah,
was êr mir-�agenwollte.

-

„ Sie wi��en¿�pracher y

_

5 Wie ‘lieb Sie mir �ind:aber. Sie wi��en„auch,

55
ie’ �ehrich die Wahrheit liebe, und die: Ver�tels

„lung ha��e.Sie haben �ichgegen michver�tellt:

5» und wenn ich Jhnen gleich keines meiner Geheim-
3 ni��e:verberge, �ohaben Sie mir doch in Ab�icht

»» auf das, was ih Sie von den Je�uitenfragte -

» die Wahrheit verborgen. „Nichtdaß mich

-

die

»Sache-an �ich�elb�tbeleidigt hâtte: da- �ieeben

» nicht die grö�teFreund�chaftgegen Sie zeigen -

» 6 wündreich mich nicht , daß Sie nicht ihr Vor,
9 bitter in ihren Angelegenheiten �ind:: aber dar-

» über bin i bö�e,daß-Sie nicht rein heraus die

» Wahrheit ge�agthaben , ein Mann, der �ichda-

»» für ausgiebt , er �eywahrhaft und aufrichtig. „

Jch hörteden König au , ohne ein Wort zure-
den - �obe�türztwar ich, z, Sire, �agteich zulezt-
» dieß i� die größteBetriegerey von der Welt,

» Ih begehrefeine andre Gnade von Jhuen „ als

» daßSie fortfahren , die Sache bis aufden Grund

» zuuntex�uchen.Wenn die Anklage der Je�uiten
» �ichwahr findet ; �o�irafenSie- mich , �ohart

» Sie- wollen, ih will mich nicht beklagen: Abex

» wenn �icfal�chi�t,dang erlauben Sie mir, Sire,
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» ichbitte unterthänig, daß ich mir �elb�tdie �iceng-

» �teGerechtigkeit ver�cha�fe,um in der Folge-je-
»» des andre ähnlicheProjektzu verhüten: denn

|

5 wenn-ih-mi< immer nur damit abgebenmüß-
» te, mein Betragen zu rechtfertigen; �owide es

z5 mir nicht mehr möglich�eynpalle den Staats-
5» ge�chäftenabzuwarten , deren: Anzahl-und, LWichz
55 tigkeit bereits meine Kräfteüber�teigen.4 Was;
» unterbrach mich der König „Sie haben:- nichts

5 gegen die Je�uitenund ihr -Collegium-an nieman;

5» den „weder nahe, noch ferne, ge�chrieben? Deus

55 ten Sie: doch noch einmal: nach , �etteer hinzu-
» damit Sie �ichnicht etwas zw! behaupten unters

„uehmen, de��enGegentheil man bewei�en könn-

»» te.» — Nein - Sire, erwiederte ih ; ich �{wdr*

» es Jhnen bey Gott, und- beymeiner Seligkeit.»

»» Wie ? ver�eßteder Königmit einem �ichtbarenUnz-
willen z das �indSchurken, die nicht müdeers
»den , die Tugendzuverfolgen, und denjenigen
SW �chadeny welche „mir -treulich dienen, La��en
»» Sie mich machen ; ich will die�eNRänkeaufheitern,
y und die Quellen und Urheber der�elbenans Lao
vy geslicht bringen. ;

Er verließ mich hierauf, und gieng zuDMCas
puzinera in die Me��e¿ wo er den P. Cotton,

- wie er wußte „antreffen wurde. Er rufte ihn,»
und da ex ihm nochmals die ge�trigenFragen:vors

gelégt hatte, �ofoderte er nunmehr die Briefe, die

jener ge�ehenhaben wollte. „„ Sire , antwortete

»„ Cotton , �ie�indin den Haden cines Mannes

y von Ehre, und ich�tehefürdie Wahrheit de��ene
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5» vas die�ermir ge�agt, �owie für die Wahrheit
5» de��en, was er mir gezeiget hat, Genug , ver-

„ �ete der König:‘aber bringen Sie mir doch dies

55 e Briefeher’, daß ich: Sie auch. �ehn:kann. Jch
55 feûúne �eineSchrift und �cinPit�chaft, wie mein

5»eignes, weil ih mehr , als zweytau�endBriefe
in meittem Leben von ihm empfangen habe. ,„„ Der

Pater wurde ‘über einen Befehl be�türzt, der �o

ganz zur Unzeit an ihn gelangte. Er: �uchteder

Voll�tre>ungde��elbendadurch auszuweichen, daß
er �ichwegen �einer“Wahrhaftigkeit , und �eines

Ha��esgegen die Lügen,auf Se. Maje�tät�elbÆbes

rufte, ,, Jch will 'FJhnen gerne glauben , �agteder

+» König : aber ich will auh andre, durch Vortei-

�ung der Briefe, ‘davon überzeugen:“ al�o, fuhr
55 er in einem ‘ent�cheidendenTone fort ; bringen
55 Sie mir die�elbenunfehlbar : denn noch einmal,

55 ih ill -\�ie�ehn, um diejenigen der Bosheit und

55des Betrugs zu überwei�en, welche es verdie-

> nen werden. GehnSie und AE Sie gleich

EEN GS

Hieräufließ|< ñi<hts-anfworten, Der Pater
búckte�ichvor Sr. Maje�tät, und gieng weg.

Allein Heinrich erwärteteihn den ganzen übrigen
Tag um�on�t, welchès Cotton den: folgenden Mor-

gèn mit der Abwe�enheit’der Per�onent�chuldigte,

die die Briefebey Haben ‘habe?állein‘es mußte

noch éine andre Ent�chuldigung; welche dem Pa-
rer weit mehrko�tete, dafürgefunden werden, daß

r'zurúckkam, ohne �iemitzubringen. Ec �agtedem

König, das Unglückhabe gewollt, ‘daß der Kam-
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merdiener die�esHerrn die Briefe, mit andern Pa:
pieren ins Feuer geworfen hätte, Statt der Brie-

fe brachte er tau�end neue Ver�icherungen: allein
|

der König hatte keine Lu�tmehr 7; �ichmit die�er

Münzebezahlen zu la��en.-
„; Wie! �agteer, indem

er ihn zornig unterbrachzman hat die�eBriefe
z5 verbrannt ? Das fann ich nicht glauben. „: Und

da er �ah, daß der P. Cotton , welcherwol*fühls
te, daß die Sache nun nichtmehr hierbey �tehn

bleiben fonnte , in �einenAntworten nur Aus

fluchte�uchte,und zu bitten �chien, daß man von

der ganzen Sache nicht mehe reden �ollte;#0 ver-

ließ er ihn plôöslih. „Sie wi��ensnoch ‘nichty

»» Rosny , �pracher - indem “er�ichmir“ näherte ,

und mich bey Seite nahm : IhreBriefe �ind'1verz

5» brannt worden. ,5

Ich fam hierauf noch ciúmalzu dem König,
um ihm vonmeiner Seite ein Mittel vorzu�chla-

gen, welches ih-für tauglich hielt , meinem An-

kÉlägerden Mund zu“�chlie��en.Der König �ollte

nâmlich an den Bi�chofvon Poitiers und die Bez
amten die�erStadt �chreiben, daß �ieihm alle-die

Briefe vortoei�en�ollten, die �ievon mir bekommen

hâtten, und ich �olltedieß ebenfalls auf die môgs

lich| unverdächtigeArt thun. Jch brachte die Oris

ginale aller die�erBriefe mit mir , an welchen
Heinrich nichts nöôthigfand, zu ändern. Er ließ

diejenigen, welche in �cinemNamen abgehn �oll-

ten, �ogleich�chreiben, �chloßfie mit den meinigen
in ein Paket, übergabda��elbedem LäuferCon�tant.

Der Vi�chofund die Beamtes �chicktenhierauf den
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Hérrn\‘von:la Pari�iéreán den König¿un ihm
Uberalles, was er’ zu!wi��enbegehrte , -Ausfkunft
zu geben. La Pari�iékebezeugte meinetwegen;‘im
Nanien aller �cinerMitbürger, �iehaben die-Briefe,
diezich an �iege�chriebenhätte, -�onange�ehn- daß
�ievoll gün�tiger!Ge�innungen-‘gegen:die Je�uiten
�eyèn,und: überreichtedem: König?alie:

ewelche man hatte zu�ammenraffenkönnen.
e: Unter einer zièmlich�tarkenAnzahl*von Briefen»

M -ivelchen-nur“von'dea Angelégeuheitew?derPros
vinz die Rede. warp? fanden�ich’vier, ; in welchen
der Fe�uitengedachr wurde:  Drey-ber�elben,,die

anden Unter�tatthalterSte. Matthez ud �eiten

DVruderz auch am! dasFinanzbüreaube�onders‘ges
vichtétiwaren“,wakèn alle:von inandex fo piert.,
und hier i�,was nach einer andern Angelegenheit,
ÜberJene darin? �eht.‘,;Was-das Je�uiterfolle-
gum betrift zo weißich, niht „warum Jher �o
55viele Schwierigkeiten degegen:machen ¿und wars

z¿ cir Jhr eure Bitten“ um? das königliche:Colles
5 gium �ooft>wiedetholt , vdi welchem; Jhr:mir
Hge�chriebenhäbet 7, da! Jhr®doch7, tuie ih euh

55�chonmehrmal&dur< “den Herrn:vonla-Pari�iere
iZ Habe melden-la��er7 i��et, daß Jhr die nöthige
“5Unter�tüßungzur Errichtung des letztern -nicivoit

_ dem König. erhalten: werdet, undidaßier jenes
P-durchaus“habeùwill, Es i� al�s Eure Pflicht ,

5 flug zu �eyn¿utid dasjenige freywillig-, und �o,

45daß-man-Euch'Dankdarum wi��ezu:thun, was

5 Jhrzulcßt;EurerPro�ekfteungeachtet,thun müßt.

Y Denktet nur darauf, bey Aufnahinever�elben�ols
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4 he: Verordnungen zu machen , daß �iedie Nuße

zz der Stadt undder Provinz nicht �iôren7 ‘oder

¿die Einigkei und basgute Ver�tändn!ßnicht ‘un;

zz terhrechénfötien?, wélches zwi�chenden beydei?
35Neligionspartheyen-hêrr�cht¿damit der König
z¿von'Euch*allèngleich guütibedienetiwerdeözn22

Dev vièrtep anden: Bi�chofivo PoitierE geriche
tete ; Briéf enthältnoth �tärkéreAusdrückè,Nach

einigen: Ge�chäftenund Conjplimenten/* die den

Anfang-ausmachen; las der König folgende Wors

te: „Was die’ Je�uitenbetrift ; �@hab’ich freylih
z/immer“vermuthèt7" daß fie’nicht �oviele wirklich

4»gutgé�iunte®und wohlthätigeHerzen iantkeffen

55 würden „ ‘als die blo��enWorte ve�prächel.Meis

5 ner�eitswerde: ich fie, woferne' die Proviuz �ie

z¿ verlangt’} Und fie ent�chlo��en�ind7 �tilledarin

„tu leben ; ohue die Gemüctherzu erbiftern , . und

¿+das gute Ver�tändniszwi�chenbeydenReligions
»» partheyen zu �tôren, gerne in mein Gouvernes

5 ment äufichmèn;, und �ie-7worinn ich immer

» kann ; begün�tigen.Allein tbenn �ièUneinigkeit
y �tifte�ollten:7 vder Unrühßeund Mißtrauén,�o

wär’ es mir freplichviel lieberwenn �ie E
DaG gehnabürnzu 6s Mn Gi

/; Der Courier! Sr, Maje�täthinterließmir bey
�eitieiDurchrei�edurch Paris, wo er den König

“nicht mehr fand , {weilder�elbeeben nach: Fontaine:
bleau-äbgegaugenwar, [die be�ondreAntwortdes

Bi�chofs-von Poitiers auf den Brief ; den ih an

ihn ge�chriebènhatte. Hier i�tder Jnnhalt: de��el-

ben, Der Pater Moußy, ‘ein-Je�uit7habe ihm
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einen Brief von dem P, Cotton überbracht, in wel;

chem der�elbeihn vor gewi��enBriefen zu warnen

�ucht„ die ih an ihn, den Vi�chof, gegen die

Aufnahme und die Ehre der Ge�ell�chaftge�chrie-
ben haben �oll, ünd ihm Nachricht von den Kla-

gen giebt , die er , weil er jene Briefe für ächt
halte, bey Sr. Maje�tätüber mich geführthätte.
Beym Le�endie�esBriefs habe er den P. Moußy
zu dem Ge�tändnisgenöthigt, �einMitbruder has

- be �ehrunrecht gehandelt „ daß: er eine Sache von

�olchemBelang �o-leicht geglaubt , und noh un-

rechter , daß er darüber ge�chrieben; und �ievor

des Königs Ohren gebracht hätte: der-P. Moußy
habe alle Briefe ge�ehn, die ich an ihn , den Bi:

hof, ge�chrieben, und er habe nihts dergleichen
darinn gefunden : die�erhabe es ‘auf �ichgenoms

men, dem P. Cotton dadurch die Augen zu öfnen,
daß er ihm Nachricht von demjenigen gäbe, was

er ge�ehnhätte. -

Der Vi�chofvon Poitiers y welcherdas Da�eyn
jenesangeblichen Anklagebriefes gegen mich , der,
nach des P. Cotctons Bericht , ihm von Poitiers
zügefommen�eyn�ollte, ganz treuherzig glaubt,
und wahr�cheinlichüberzeugti�t, daß er dadurch
mir �owol,als ihm einen Dien�tlei�te, wenn er

den Urheber de��elbenzu entde>en �uche, meldet

mic, er wolle fich alle Mühe darum geben , und

man habe ihm bereits den vorigen ‘Tagge�agt,er

�eyGuilleaume unterzeichnet ; âllein dieß fônne

niemand be��erwi��en, als der P. Cotton �elb-

weil der�elbe,wenn ihm gleich Moußy überdas
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�age„ Cotton �elb�t�eyes , der die�enBrief ins

Feuer geworfen habe , doch gewißnicht könnever-

ge��enhaben , wie der�elbeunterzeichnet gewe�en

�ey.Die�erBrief i�tdatiert vom 23. März 1605.

Jch zeigte ihn dem Herrn von Sillery , welcher
nach Panfourei�te , und von da: nach Fontaine:
bleau gieng , damit er dem König Nachricht daz

von -geben-éoante. Allein die�erbefahl, ich �ollte

ihm den�elbenmit den Ab�chriftenderer , welche
man mir von Poitiers zurüge�chi>thatte , "nah
Fontainebleau: bringen. Jch bemerkte , daß der

neue Beweis meiner Aufrichtigkeit , den er bey
die�emGe�chäfterhielt , �eineZuneigungEsmire
noch ver�tärkt’hatte.

Den folgenden Tag ließ er Richelieu und Vont
courlay kommen , und fragte �ie,ob �ienicht wüß-

ten, wer dem P. Cotton die Klagen an die Hand
gegeben„ die er gegen mich vorgebracht , und-ob

�ienicht �elbeinigen Antheil daran gehabt hätten.
Sie �agtenihm, �ie�eyen�oweit entfernt gewes

�en,die�eszu begehn „ daß �ievielmehr dem P.
Cotton ern�tlichgerathen hâtten, er �ollteniemals

von die�en-Briefenmit dem König reden , �eyen�ie

gun blos angeblich , oder-von einem Betrügerge-

�chmiedet„ und mit einem’ ver�télltenNamen unter«

zeichnet gewe�en;denn da Er dem Glauben zu�tel-
le , was ih ihm über �olcheSachen �age- in

welchen mich meine Religion bey ihm verdächtig

machenkönnte , �owürde er .mir noch weit lêichtes

und mit mehrerem Reche in Ab�ichtauf -�oiche

Klät�chereyeuglauben, Heinrich erwiederte , �ie
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müßtenmih, wo möglich7 auf die gleichen ge:
maßigtenGe�innungenzu bringen �uchen, die �e
dem P: Cotton angerathen hâtten,und in Zukunft,
�ete er hinzu, nur dieß zu verhütentrachten ,

daß fein neues Mißvoer�tändnißzwi�chenmeinen

getreuen Dienern , �owolin dem Staat, als in der

Kirche , ent�tehe. Er erlaubte ihnen , wvferne �ie

eine Aus�öhnungzwi�chenuns nicht ander� zu
Skaude bringen fönnten , einen Theil der Schuld
auf iha zu werfen.

Allein ich ver�tandmich freywillig!{u einer Wie-

deraus�öhnung.Nachdem die zween Unterhändler

mich ‘ver�icherthatten , der P. Cotton habe! mich.

niht beleidigen wollen, �obaten �iemich; hm
zu erlauben - daß er �elb�tzu mir käme,um mich -

de��enzu ver�ichern, und mir die Händezu fü��en.
Ich willigte auch in dieß, und �ieführtenihn den

folgendenTag zu mir her. Der Pater �agtemir ;
er habe �ichfreglih beflagt, daß er bey dem Ge-

\chäftedes Collegiunmszu Poitiers einen“ geheimen
Feind habe : allein er �eyweit entfernt gewe�en;

zu denken, „daß ich es �ey:de��enungeachtet hât-
te der König die Sache �ogefaßt, und mit mir

ebenfalls �odarüber geredet. Folglich �eyein

blo��esMißver�tändniß-hierinn gewe�en: er �ey
aber nichts de�toweniger voll Verzweiflung darü-

úber „ und wün�che-deswegen nur noch eifriger
�olcheAnlä�e, wo er mit �eineunterthänig�ten
Dien�telei�tenkönnte. So endigte �ichdie�eSa-

he, welche auf beydenSeiten: viele Schritte vers

añla�ethatte. ¡ef

L Biel-
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Vielleicht war es eine Folge die�erAus�öhnung-

daßder. P. Nicheome von Bourdeaux mir am

Ende des Jahres , durch den P. Cotton �elb�ty

ein-Buchy das er ge�chriebenhatte, mit einerübers
aus �chmeichelhaftenZu�chriftüberreichenließ,Er

�agtedarinn, ungeachtet die�esBuh meinen Glau-

bensgeno��ennicht �ehrgefalle; (es handelte von

der Walfarth nach Loretto ) ‘�ohabe er fich. doch

wegen meiner Ergebenheitgegenden König,ivels

cher in den prächtig�tenAusdrückendarinn erhos
ben ward , nicht das gering�teBedenkengemacht,
es mir zu_ überreichen, auch nicht an einer gün�tis
gen Aufnahme de��elbengeztweifell. Zu jenem
Grund �etteer noch einen zweyten , der aber ganz

von �einerErfindung war - nehmlich, man habe =

ihn ‘ver�ichert, ih ver�püreeinige Neigung, die

Nômi�chkatholi�cheReligion zu ergreifen, welche

täglich-mehr zunehme. Er „erinnertemich an ein

andres tleines Ge�chenk„ das die�emganz ähnlich
war, welches er mir im vorigen Jahr gemacht ,

da er mir’ �eineapologeti�chenBe�chwerden der

Je�uitenan den König über�chi>kthatte. Jc
�agteihm in meiner Antwort : da ih mi �tark

genug fühle , �elb|meine Feinde zu lieben; �o

Fônne die Ge�ell�chaftde�toleichter begreifen, was

ich gegen �iefühle,da �ie�ichfür meine Freun-
dinn- ausgebe, Jch erwiederte Complimente mit

Complimenten , Wün�chemit Wün�chen,und �elb

Büchëermit Büchern : denn ih �andteihm“die

Rei�enah Jeru�alemfür die nach Loretts.

Wenn jemand allenfalls an der Aufrichtigkeit
(Denfkw,Sülly, 5. B,)

“

D
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die�erfreund�chaftlichenGe�innungender Je�uiter

gegen mich zweifelt; �obitte ih ihn einen Augen-
bli> zu warten , bis ih ihm zeigen kann, was

er hiervon glauben dürfe. Jch- will nichts von

den Um�tändendesjenigen Ge�chäfteswegla��eny

welches ich jezt erzählenwerde, weil ih glaube ,

�iewerden dem Le�ereben nicht unwillklommen

�eyn,da �iezwey Per�onenbetreffen - die an dem

Hofe�ehrbekannt waren ; nehmlichden Herzogvon

Epernon, und den Me�trede Camp beydemGay;

deregiment , von Grillon. *Y)

*) Ludwig Berton con Crillon, odex Grillon , ein Edel-
mann aus Avignon , der eben �o�ehrwegen �eities \�on-

derbaren Charackiers, als wegen �einerUner�chrö>enheit

bekaunt i� , die ihm den Namen des Ulannes ohne
Furcht erwarb, Der Biograph des Her:0gs von Eperuon
erzählt eine Ge�chichtevon ihm , die eine Stelle nebere

dem vex?ient ; was Sülly von ihm �agt. 5, Der Herzog
5» von Gui�e, an welchen er nah der Unterwerfung voiz

5» Mar�eille war abge�chi>tworden , wollte ihu auf die

9»: Probe �ezen, und redete mit einigen Edelleuten ab , �ie

5» �olltenylöglih vor Grillons Wohnung Lerm {lagen
5» la��en, als wenn die Feinde fich dex Stadt bemächtigt
» bâtten- Zu gleicher Zeit ließ er zwey Pferde vor die

y»Thúre des Hau�esführen,und giena zu Grillon auf
55 �ein Zimmer, �agteihm „ es �eyalles verlohren, die

» Feinde �eyenMei�tervom Hafen und von der Stadt ,

5»
�iehaben die Wache überwältigt, und alles, was �ich

5» ihnen wider�eßt, ausetinandcr geiaut, und zu Voden

5» aeworfen : es �eyunmöalich,ihnen zu wider�tehn, und

> deswegen habe er gedacht , es �eybe��er, �ichdurch die

y» Flucht zu retten, als ihren Sieg dur< ihren Unter-

»» gang zu vergrö��ern: er y zu ihm g-fommen,damit

» �iemit einander flichu könnten,und habe zweyPferde

-
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Die�er lebtere hatte anfänglichgegen mich die

gleichen Ge�innüngengefaßt , wie beynahe alle

Hofbedienten. Allein er fieng an, mich no< �âr-
fer zu lieben, als:er mich geha��ethatte, nach
einem kleinen Abentheuer, welches uns beyden-

währenddes Savoyi�chenKrieges in der Belas

gerung von Charbonniere vörfiel, Grillon hatte
�einQuartier zu Aiguebelle„einer Éleinen Stadt

unter der Fe�tungbekommen, wo er un�erFuße
volk fommandierte ¿und-das Artílleriequatier,bey

» mit hergebracht , die auf der Stra��eihrer warteten
5» er bitte ihn, zu eilen, damit �ieniht von der. Zeit

5» Und den Feinden überra�chtwerden.
*

Grillon {lief

» noch , als der Lerm “ent�tand,und war kaum aufge-

5» wacht , da der Herzog von Gui�e- die�eRede an ihn

» hielt. Ohne über den plötzlichenLerm in Verwirrung
_» zu gerathen „ foderte er �eineKleider und Waffen, und

y» �agte:man mü��enicht blindlings alles glauben , was

“man von den Feinden �ageaber wenn auch die Nach
» richt wahr wäre , �owolle er lieber mit den Waffen
» in der Hand �terben,als den Verlu�tdie�exStadt

» überleben. Da der Herzog ihn niht von die�emEnta

» {luß abbringen konnte, gieng er mit ihm aus dem

5» Zimmer: allein mitten auf der Dreppe konute er f{<
5» des Lachens niht mehx anhalten , und nun merkte

y» Grillon , daß es Spaß war. Er nahm eine weit ern�t

» haftere Miene an , als da er zum Schlagen gehn woll

» te, faßte den Herzogbeym Arm, und �agteihm mit

» Verwün�chungen: { denn alle �eineReden fieng er mit

*» �chrecklichenFlüchenan) Junger Mench , treibe
ohe dein Spiel damit , das Zerz eines recht�chaf

«5-Nen Mannes zu erfor�chen. Bey Gott! wenn du

» mich �chwachgefunden hätte�t, �0würd ich dir

» den Dolch ins Zerz �to��en: Hierauf entfertiteex

‘5 �ich,ohne weiter ein Wort zu �agen,S- 176.



244 Zwänzig�tes:: Buch.
welchemich mich“befand „»öftersbe�uchte.Eines

Tages war er auf. einer Wie�ebey mir , wo ich
ein Bollwerk“der'Fe�tungbe�ichtigte,und wo ich
und meine Gefährtendem Feuer einer Batterie

ausge�eßtwaren, \welches �olebhäft und ‘�o-hau-
fig zu werden anfieng,:daß ih, um das Leben �o
vieler Leute“nicht auf das Spiel. zu �egen,das
übrige,was noch’zu-thun war, auf-eine nicht �o
helle Tageszeitver�chieben:wollte." “Wie: !--zum

-

55 Henfer 17 Herr: General ¡:�agte:Grillonmit der

5» Miene und-dem Tonz-den-jederkennt, zu mire

» fürchtenfie in Grillons“Gegéntoartdie Kugëln:?
y»: Sackerlot : Sie dürfenuns-nichtnahe fownieti ,

weil ih hier bin, Fort, fort, bis zu jenen-Bäus
> men, welche etiva #weyhundertSchritte von

» Uns weg�ind:wir werdendort be��errecog-
= nöSzierenfônuen. Nun dann! �ogehn Sie

» her ¿erwiederteich ihm- lacheud: wir wetteifern,
>» wer der größreNarr �eynkann: doch Sie: �ind
5» âlter, ich will al�ozeigen,*daßSie auchklüger-
» find, Vielleichthätt?ich be��ergethan, wenn
ich �eineWorte nicht geachtethätte. Jch faßte-

ihn bey der Hand „und führte ihn noch �oweit
Uber jene Bäume hinaus, ‘die èr gezeiget hatte -

daß uns die Kugeln gar �elt�am‘um die Ohren zu

pfeifen anfiengea. »» Der Teufel! �agteGrillon,

» die�eSchurckrn haben keine Achtung für den
,» Feldzeugmei�tér�tab/ noh fürden H. Gei�torden,
» und wärenim Stand, Uns einen Schenkel wegs

>»zu�chie��en,Wir wollenzujenerReihe von Bäue
» men- und Heckenhineilen-¿wo wir. ein wenig
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% �icherer‘�eynwerden: denn , mein Seel !. ich �es

5 he wol, daß Sie ein guter Ge�ell�chafter�ind

und die Generalfeldzeugmei�ter�telleverdienen.

5 Jch' will lebenslangJhr Diener �eyn,und wir

5» wollen eine unverleßlicheFreund�chaftmachen.

5» Ver�prechenSie: mir dies 2, -Jch; legte meine

Hand in die Seinige, die er’ mir zum Zeichen un�

rer:Verbindungdarbot - und er blieb“�einem-Ver-

�prechen:bis ‘auf die�e:Stunde. �ogetreu , daß er

niemändem „�elb�tnicht einmal dem König, wie

er �agte, (o getreu gewe�enwar : auch konnte er die

Begebenheit „ die ‘un�re‘Freund�chaftveranlaa�et

hatte, nicht ver�chweigen. i

Man. weiß ebenfalls„wie ih die Freund�chaft
des. Herzogs von -Eperñon: wieder erlangt hatte.
Er bat mich im Anfang die�esJahrs „- ich �ollte

ihm�eineBe�oldungund Pen�ion„ die er als Obri-

�ter:des Garderegiments bekam , in baarem Gelde

bezahlen la��en.Jch wollte ihm begrei�lichmas

chen , er werde für alles „was er fodern könnte,
in der gewöhnlichenBe�olduugdie�esRegiments

bezählt: was er darüber hinaus fodre „, �eyein

blo��erBe�is,ohne Recht , oder vielmehr ein Mis-

brauch, den er während�einerGun�tbey Heins

rich IIT, zur Gewohnheit gemacht hätte, (ich hatte

dießer�tneulich entde>t) und ich �eyent�chlo��en-

ihm die�eSummen nicht toeiter zu bezahlen, ausges

nohmener bringe mir einen Befehl von dem König,

daß er-ihm die�enZu�chuß,als ein au��erordents
liches Ge�chenkbewillige. D’Epernon verdroß

die�eNede , und er beklagte �ichdarüberbey dem
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König, den er wollte glauben machen, th �eg
�einFeind geworden. Um ihm die�enWahn- zu

benehmea , erinnerte ihn Heinrich an jenen zu

Blois gehaltenen Staatsrath , in-welchem ich mich
der Meinung des Grafen von Soi��onswider�eßt
hatte’, welcher behauptete , man mü��eihn eben �o

wol, als den Mar�challvon Biron beym Kopf
nehmen. Die�erUm�tand, den D’'Epernon nie

mals gewußt hatte , that eine gro��eWirkung bey
ihm. „Wollen mich Ew. Maje�tätver�ichern-

5 �pracher zum König , daß. Herr von Rosny
5» mir die�enFreund�chaftsdien�tgelei�iethat? Ja,
55 erwiederte die�er, ich ver�ichreSie de��en, und

» Sie dürfenmir glauben , denn ich bin kein Lüg-
5 ner, am wenig�tenin Sachen von Belang. 5

D'Epernon gieng noch den gleichenTag in ei

ner Po�tkut�chevon Fontainebleau ab, um nach
Paris zu kommen : zu E��onne�ollteer �eineeigs
ne Caro��efinden , die “er dahin vorausge�chi>t

hatte. Jéh hatte das gleiche gethan , in der Abs

�ichtvon Paris nach Fontainebleau zugehn, wo-

hin mi<

-

Se. Maje�tätbeordert hatten. Wir

�tie��enbey einer Kapelle jen�eitsE��onnezu�ani-
mem. D'Epernon befahl �einemKut�cher, er �ollz
te �tillehalten, und rief mir zu , er möchte mir

gerne ein Wort �agen, Wir �tiegenab. » Jh
5»

bin Jhnen �chonallzulange eine �ehrgro��eVers

„» bindlichkeit �chuldig, �agteer, ohne daß ich

» Jhnen den {huldigen Dank dafürbezeugethas
55 be, „ Hicrauf gab er mix Nachrichtvon dem -

was er eben aus des Königs Munde vernohmen
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hatte , und gab mir im Taumel �einerErkenntlichs -

keit „ die grö�tenLob�prüche,und Freund�chafts»

ver�icherungen.Jh antwortere ihm , wie ich dach-

te: der Um�tand,von welchem er rede, lege ihn
keine Verbindlichkeit gegen mich auf , weil ein

recht�chaffnerMann der Un�chuld�eineStimme

�chuldig�ey, ohne Rück�ichtauf irgend etwas :

ex würde in der Folge noch deutlicher �chen,daß
alle meine Ab�ichtenin demjenigen , was ihn bes

treffe , redlich, und gewiß be��er�eyen,als er zus

weilen geglaubt hätte. Die�eBegebenheit �öhnte

uns wiederum �ovollkommen mit einander aus,

daß der Herzog mich, da er acht Tage nachher

im Begrif war , nachGuyenne abzurei�enbe�uchs

te, um von mir eine Gefälligkeitzu erbitten , die

man �ichein Vergnügenmacht , �einenalozde
zu erwei�en.

Ex hatte nehmli<h gehört, daß Grillon von

Leuten, die ihm nicht gut waren , �ehrdringend
war gebeten worden -, zu Gun�tenandrer Per�o-
uen die ec eben �owenig Ur�achehatte , zu lie:

ben ; �eineStelle eines Me�trede Camp niederzu-

legenz und da er wol wu�te, daß Grillon mir

alles zu gefallen that , �obegehrte er von mir , ih

�ollteden�elbenhindern , zu re�ignieren, wenig
�iensbis er aus Guyenne zurückgekommenwäre-

und ih verhießes ihm. Währenddie�erNei�e
des Herzogs nach Guyenne�agteman dem König

gewi��eSachen zu �einemNachtheil , die Se. Ma-

je�tâtauf den Ent�chlußbrachten , die Stelle eines
Me�trede Camp jemandem zu ertheilen, welcher
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dem Herzog von Epernon nicht �oergeben ‘tar ;
als Grillon. Allein der König�telltedie“ Sache
dem leßtern nicht �ovor,

*

Doch, da er wirklich
�cinePflichteben niht mit der grö��tenGenauigs
feit erfüllte, und �ogleicheine Rei�enah Proven-
ce machen, und �ichda�elb|eine geraume Zeit
aufhalten mußte , �o�agteman ihm, Se. Majes
�tâtwün�chten, daß er cine Summe Geld “für
die�eBedienung annähme, und ver�prachihm �

- daß �ieihm gut bezahlt werden �ollte.

Grillon , der ein �o�elt�amerund eigen�inniger
Mann’,wie man wenige findet , und- bereits ein

wenig verrücktwar, �chütteltenur den Kopf, ohs
ne elvas zu antworten , da man ihm zum drit-

ten Mal des Königs Wun�chentde>te. “

Ju der

Folge fam er auf den Einfall, ich �eyes vielleicht

�elb,den Se. Maje�tätzum Nachfolger in- �einer

Bedienuùg‘ernennen wollten : er befragte mich
hierüber, und bot mir �eineDien�tebey einein Abz

�cheidsbe�uch,den er mitmachte, mit vielem Eis

fer. ait.

*

Jh hatte nicht wenig Mühe, ihm die�en

Éinfall*‘aúsdem“ Kopf ‘zu bringen , und mußte
ihm(0gar�agen, ih würde die Stelle nicht anz

nehmen,wenn man mir �é!um�on�tgäbe. “Wit "

>».erwiederte er �ogleich; fie halten Grillons Bez

>»‘ditungFhrer unwürdig2“Zum Teufel! Herr

>
»

Feldzeugméi�ter- Sie find ein hohmüthiger
Manti. Da �iedurch“meine Händegegangen

»
i ;°�oif �iefur den ‘gepudert�tenunter allen

5»Hof�chranzennicht zu�chle<ht.Jh weiß gar

5 wol’,ver�eßteih ; daßein Grillon tau�endRos
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5 ny aufwiegt: aber andre Gründe:hinderün:-mich7

5» hiéranzu denken. Nun gut „i�agteer , dièß i�t

„, genug. + Er faßte ‘von �elb�t:den Ent�chluß

die Stelle nicht niederzulegen; bis. iche ihm: ras

then würde , ‘und �ienurn fôlche: Hande zu gez

ben, die mir angenehm wären: ünd' nun that. er

nichts: anders, als über alle die Vor�chläge�pots

ten, die man die�erSache wegen imVoraus machte

Der Königwar al�o ‘genöthigt, �elb�tmit-ihnt

zu reden.“Er ließ ihn kômmen ¿und wiederholte

nut die gleihénGründe, dáß�eine:SGS EES
mit’ der laigen Zeit , die er “in-\�einemVaterland

zubringen-wollte, nicht be�tehn:könne, ausgenom-

men , daß'ernoch tau�endverbindliche ‘und höfliche

Sachen: über �eineTapferkeit und“ �einenüßliche

Dien�tehinzu�eßte.5, Wie ichi�ehe,Sire," ant-

 wortete Grillon, �owollen Sie, daß ih ihre

» Dien�teverla��e,und ganz päb�tlichwerde: denn

»ivie’Siewi��en,ich bin ein-gebohrner Unterthan

;»des Pab�ts.

-

Nein , ver�etzteder Königy dies-i�t

55 gewiß meiné-Ab�icht_nicht, 5, und nun .kam er

wieder auf neue Gründe , die von der Be�chaffens-

heit �einerBedienung hergenommenwaren; -»5Sie

„wollen/al�o7 erwiederte Grillon, mie gutem Vors

» bedacht, Sire, daß ih meine Stelle niederlege:

„und-ichz!hol mich — will es’ gerade -deswegen
5 nicht’;weil Sie es wollen, wenig�tensthu:ichs

5» teinein andern zugefallen, als- dem, mitwelchenx
» ih darüber geredet habe. > |

- Die�eWorte waren eben nicht �ehrflug:Grils

lon entfernte �ichganz zornig, -Der-König, der�eine
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Gémüthsartfannte, lachte nur dazu, und ent-

{loß �ich�ogar- kein Wortmehr hierübermit ihm

zu reden, 0 verhaßt war ihm alles , was den

Schein von Getwaltthätigkeitgegen diejenigenha-
ben konnte, welche -ihm-nüßlichgedient hatten.
Allein da er Grillons hitzigeAntwsört in Gegenwart
der Herrn von Noquelaure , Zamet, Piles , Fors
tia, und einiger andrer Hauptleute von dem Garz

deregimenterzählte; �o�agteeiner von den�elben,
es’ �eyennur zwey Mittel, ihn ge�chmeidig:-zuma-

chen; wenn Epernon dazu gebraucht würde , und

wenn man ihm �agte7 man begehre die Nieder-

legung �einerStelle für mich , und in meinem Na-

men, Der Königerwiederte , er würdedie�eStelle

niemals auf Empfehlung des Herzogs von Epers
non vergeben , und eben �owenig würde ich ihm
die Gefälligkeiterwei�en,�ieanzunehmen: allein
er glaube, ih würdees ihm nicht ab�chlagen-

Grillon zu bitten daßer �iedemjenigen abträte y

dener’ im Aug habe. “Er nannte ihn nicht, nue

�eßte'erhinzu , er �eyder�elben�owolwegen �einer

Fahigkeitwürdig,als er wegen �einesReichthums
im Stande �ey, Grillon einen guten-Er�aßdafür
zugeben„ und d’Epernon die Spitzezu biêten. Hierz
auf wandte �ichHeinrich an Piles, Fortia und Za-
met ," und �agteihnen, �ie-�olltenzu mir gehn -

und mir dieß eröfnen, als etwas, das ihm �chr

angenehm wäre, und ohne mir zu�agen,daß �ie
von ihm Befehl hätten, mit mir darüber zu reden,

Jh antwortete die�enHerrn anfänglichnichts

andérs, als daß ih meine Gründe hätte, mich



Zwanzig�tesBuch- 25E

indie�es-Ge�chäftenicht zu mi�chenzund da, �ie

“

die�elbendurchaus: wi��enwollten, �omeldete: ich
ihnen mit meiner: gewöhnlichenOffenherzigkeitdas

Ehrenwort, welches mich an. den Herzog von Eperz
non band , und welches, �ozu�agen, das Pfand
un�rerWiederaus�öhnungwar.

-

Als man den

König die�eWorte hinterbrachte , fühlteer, wie

er mir nachher ge�tand, eine �oheftigeAufivallung
von Zorn , daß er �ich, nach �einemAusdruk, nicht

erinnern fonnte, mir jemals �oviel Bö�esgewün�cht

zu haben. Ohne Zweifelwürde man die Veranlaas

�ung�ehrunbedeutend finden, wenn ih nicht zus

gleich�agte, meine Feindehaben gerade in die�em

Jahr, und genau ‘um die�eZeit „7 den heftig�ten

Streich gegen mich- geführt¿den �iemir jemals
ver�eßthatten ; und der mich wirklichan den Nand

des Verderbens , oder wenig�tens-der Ungnade

führte: dießi�ts, was ih gleich anfangs erzählen
wollte. Libelle , Briefe, Nachrichten , vergiftete
Reden , händlicheVerläumdungen, alles, was

der Haß: chrrührigesund �chwarzesnur erdenken

fänn¿ war neulich angewandt worden , und wurde

noch alle Tage gegen mich angewandt. Jch werde

dießalles �ogleichum�tändlicherzählen: dießmal

begnügeich:mich zu �agen,das Gift �ey�oge�chikt

und �ofein zubereitetgewe�en,daß der König -

ungeachtet er die Bosheit meiner Neider �chon�eit

langem her fannte, �ichdoch nicht enthalten konnte-

die�enNachrichten das Ohr zu leihen , von wo

es zuleßt bis in �einHerz drang.

Jch will michhier nicht des gewöhnlichenStils
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derer“‘bedienen/*welchèdurch ähnlichePrüfungew
gehnmußten.‘Wann�iëmit �ovieler “Heftigkeit
übér die Ungeréchtigkeitund Undankbarkeit der Fürs
�tergégèñ ‘�ie�chrieen,�ofand: i immer, daß
die�eDeklamation an ihnen viel Eitelkeit , öder �ehr
wenig!Kenntnißdes men�chlichenHerzens verräth.
Man i�‘�icher,* daßkeiner vonden Streichen -

die man Abwe�endenver�ezenwill verlohren �ey,
wenn mán ‘das Mifttel gefunden: hat / das Herz

- dem Mißtrauenzu öfnen, und die�esMißtrauen
durch“wie viel "Gründewird es“-nichfin dem Ges

müthederjenigengere<tfertigt , welchègerade des-

wegen , weil �idié ganze Staatsmä�chineleiten,
zugléichauch allés voraus �ehn?und “befürchten
mü��en; dürchwié viel, von au��en�o�chônglâns
zenden, An�cheinvonTreue „daß ‘die: Tugend’;

�oizureden, beynahekeite Kleidung mehr hat, in

welcher“�ie�ih/*be�ondersvor den Königen, zeis
gen fann, denen �i�i{ , möchte.ih wol �agen,

. gerne unkenntlich macht? Aber ‘auh ‘neben dem ,

wiètviele wirklich)treue Mini�tergab'eshicht , wels

che Verräâtherwurden 2 Zu allen die�enBetrach-
túngen kam -no< “beyHeinrich“eine- allzu-neugiez
vige und lebhafteAùf�ichtauf alles, was �owol

gegeuwartig, alin der: Zukunft, demStaat ‘eii

nigerma��en“�chädlich�eynkonnte: und bey mir ,

wenig Begierde, die�enVerdacht zu“mindern, wels

_<és freylih niht \ fa�tGleichgültigkeit, als das

Zéügniß eines reine und von ‘allen ‘Vorwürfen

freyen Gewi��enswar,
©

Und nun wird! man �ich

nichtlänger�o�ehr.wundern , - daß.die Kun�tgriffe
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meiner Feinde einen�otiefen Cindruk- auf des Kôs
nigs Gemüth:machten,Abergunmehrwill ichhin-
wiederum auchge�tehn„ja es �ogarals cinenGrunds
�aßhicher-�eßen+ :daßjeder Für�t,welcher �ichübers
reden würde,ein �olchesBetragenhelfe �einAne
�ehnund Jutere��e-unter�tüßgen,„beydegeradezu un-
tergraäbt„indem.er �elb�tdie Achtung.vermindert»
die er. �eine.Unterthanen.anhalten.�oll, für diejenie

“

gen zu haben,: denener beydeanvertrauet hat.
Als die-drey -‘Herrny welche er Grillonswegen

an mich abge�chikthatte, ihm jeneNachricht.von
mir hinterbrachten, welche ihn �oinZorn; �eßte:z
�otraf er„7zur gelegen�tenZeit, um �ichdie�er�chwes

ren Bürde zuentledigen„ Villeroi„Sillery, la Vas
xenne und den -P. Cotton an. „Die�erZufall. war
wiederum: keineFolge meines ‘glüklichenGe�tirnes,
Er benachrichtigte�ie,�owolvon,meinerAntw9rt»
als von �eineneignen Gedanken. und zwar: mit

allen Zeichen des. heftig�tenUnwillens, . „, Ey-uun y

»was i�tdies! Sie �agenkein Wort, �prach.er.
» zu ihuen., da,er �ah,daß fieie. nichts.antworte-
„ten. AberbeyGott!fuhr er. fort, dies i�t,äh
„will: drauf {wören, feine. rechteSache:-deun
„da Feuer und. Wa��er�ichmit‘einandervertxasgen

95.gelernthaben- (er meinte d’Epernonund mich)
„�omü��enwol weit höhereAb�ichtendahinter.�tes

>>ten, wenig�tensauf. der einenSeite -. als-.ich

»in. meinemLebennicht gedachthâtte:alleindem
will ich-�chonabhelfen. ‘Es hiengnur von
den vier Zuhörernab „ die Einbildungsfraftdes
Königszu: hinderndaß �ie_gicht.�o,weit.gehn
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konnte. Vielleicht wäre ein Wort hinreichend gez

we�en: allein �ehüteten�ich�ehr, “da��elbezu \a-
gen. Jm Geaentheil,- da der Königder nützlichen
Dien�te, die ich ihm, o lange ih meiner Pflicht
getréu verblieben wäre, gelei�tetHätte, und des

Verdru��esgedachte; den er �ichniht enthalten
fönnte, bey meinem Verlu�tezu“empfinden; �o
fiéngen �ie, um das Feuer durch“eine"heuchleri-
�cheAufmerk�amkeitauf die Beruhigung Sr. Ma-

_je�tât, noch �tärkeranzufachen, in die Wette an,

meine Ein�ichtin den Ge�chäften, den thätigen
Charakter und die unermüdlicheGe�chäftigkeitmei

nés Gei�teszu erheben : dann kamen ‘�iedarauf,
wie unentbehrlich ih allen Mitgliedern der Regie:
rung geworden �ey;wie �ehralle, die�erUnent-

behrlichkeit wegen, von mir abhängen:�ieführten
den Kredit an, den ich mir bey ‘allen Fremden er-

worben hätte, und die Ge�chiklichkeit, mit welcher
ich alles, ohne mein Cabinet zu verla��en, in Be-

wegung �ete:Lob�prüche, die ih weder in dem gu-

fen, noch in dem �{<limmenVer�tandverdiente.

Es muß wol dem Neide nichts zu {wer �eyn,weil
er �ich�ogarzwingen kann, zu loben. Nichk nur

lobt er diejenigen, die er im Herzen verab�cheut,

�onderner könnte hierinn �ogarder SchiUnterricht geben.
, Die vier Verträutenmußtenfichvermuthlich viel

mitdem lezten Streich wi��en, den �efür mi<

gufbehalten hatten, da �ie�ahn, daß�ieden aufs
wallenden Zorn des Königs nur dadurch ein wenig
gemindert hatten , daß�ieUnruhe, Eifer�uchtund
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Furcht darunter mi�chten.Die�es�ahn�iedaraus,
da �ieihn �agenhörtenz' wênn ich mich dem Ehr-

geiz überlie��e,der Anführereiner Parthey zu’�cyn

�ohabe ich�oviele Leute. auf meiner Seite, daß

ih im Stand wäre, dem Staat mehr Schaden zu

thun , als ihmder Admiral von Coligni gethan
hâtte. Sie glaubten, män dürfedie�e{warzen
Gedanken úux fortgährenla��en,und nahmen von

dem König Ab�cheid, nachdem �ieihm auf die�e
Art den Dolch tief ins Herz gedrückthatten. Jn
die�erLage war Heinrich weder der Ver�chwiegen-
heit noh einiger Mäßigungfähig: er redete öffent-
lich von mir , als einêm Rebellen , und der: ganze

Hof war �ogleichmit dem Gerüchtevon meiner

Ungnade und meinem nahen Verderbenangefüllt.
Jch hatte ebenfalls meine Anhängerund Freunde

an dem�elben, welche mih , lange vorher , ehe
die Sachen �oweit gekommenwaren , von allem

“dem benachrichtigten, was unter meinen- Feinden
gegen mich ange�ponnenward, und was der Köd-

nig �agte. Jch wußte nicbt , ob es nicht das Be�s
te �eynwürde , �ozu handeln , wie ih bisher y,

bey tau�endkleinen Vorfällendie�erArt gehandelt

hatte , in welchen Heinrich , von �einemVerdacht
auf �einenaturliche Denkensart gegen mich von

�elb�tzurückkam,Esi� ein trauriges Ge�chäftefür
die Un�chuld, wenn �ie�ichimmer hervordrangen
und lobprei�en�oll. Ein Mann., welcher glaubt -

er habe �eineErhebung allein der Tugend zu ver-

danken , {âmt �i<, wenn er genöthigtwird,
mit ihr jedes andre, der�elbenunwürdige, Mittel
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gu:verbinden.' De��en?ungeachtet: ,: erfährter bey
tau�end*Anlä�en',idaß=die Tugend: 7 wenn nicht

Zufall: ‘und Fleiß ihr die Hand bieten ; ganz allein

nicht. Stärke genug hat „ihn vor deni Hä��e,und

�ogar’vorder’ öffentlichenVerachtung: zu �ichern;

Ach?ent�chloßmic zulest-p auf �o:viele: wiederholte
“Nachrichtenhin „ dem1Königeinen Brief zu �chreis
ben. Heinrichhatte �ic noch. niht-duxch: einen

beträchtlichlangen Aufenthalt be�timmt„; än wels

_chèm-von- �einenLu�i�chlö��ern.er bleiben wolltez
den Januar und“Februar-hatteer mit: Rei�enund

kurzem Aufenthalt zu St. Germain ¿ wo er �eine

Kinder. be�uchte, und zu Monceaux zugebracht ,

und gegenwärtig,-d: i, den dreyzehnten"Maärz„an

welchem mein Brief datiert war ¿befand er �ichzu

Chantilly. ch will: die�enBrief niché hiehèr�eßen,
weil ich feinen Vorwurf eines Verbrechens auszu-
tilgen habe , und: weil er,da ich-ni<t êiumal irgend
eine be�ondreHandlung rechtfertige: niußte; wei-

ter nichts , als allgemeine Ver�icherungen:meiner

Un�chuld’,und ganz einfacheGründe enthielt, wels

che abéèr geradeFivheanurbarsübelhzaugeuderwaren.
*

Jh führteden Ködnidauf dieDavoziDiihsda
i<h in zwey und zwanzig Jahren

|

¡von drey und

dreyfigeu, die ich:in: �einenDien�ten zugebracht ,

beynahé?nichtsvonihm:bekommen-häâtte7 ungeachs
tet ih ziemlichgro��eUnko�tengehabt; und mich

Doch niemals von ihm “trennen toóllen ; als die

Er�chöpfung,worein ich“mich �elb�tveö�egt„und

der Grund eines ehrlichen Ausfommens bey eis

nem
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uem audern Herrn, die�eTrennung wenig�tenshäâts
ten rechtfertigen können„ �o�eyes nicht gläublich,

daß ich dießje6t thun, wollte , da er mich �ogroßz

müthig.belohnt habe-: meine Gläcksum�tändekön-

nen nunmehr nur zunehmen : es �eyal�o, noch ein-

mal, nicht gläublich, daß ich mich bey �ovielen

Wohlthaten , die ich alle Jahre „ ganz freywillig
von meinem Herrn bekomme „ und die mich eben

�o�tarkan �einePer�onbânden , als meine Aem-

ter und Bedienungen , der Gefahr aus�eßzenwür-

de-, einige von allen die�enVortheilen , durch die

gleicheHand , welchemich damit überhäufthätte-

und die ubrigen durch Unfälle zu verlieren : ich

fodre alle meine Feinde auf , irgend einen Klages

punkt gegen mich anzuführen, den ich nicht mit eis

nem einzigen. Worte widerlegen könnte, �obaldmir

der König den�elbenzu eröfnengeruhete : alles

fomme auf blo��eMöglichkeitenhinaus , und er

�cyallzu.ein�ichtsvoll, als daß er die�erwegenjes
manden verurtheilen �ollte,unter was �ûrFarben
von Erdichtung, Wahr�cheinlichkeit, Zulage , Ver-

läumdungund �elb�tvon Lob man �ieihm auch

vor�tellenmöchte: die�esalles bey�eitege�est, bit-

te ich ihn , er �olle�ih-nur durch die Betvoei�e-

die man ihm vorlegen würde, überzeugenla��en:

“

ich-erwarte meine Feinde hier ganz geruhig „ und

unterwerfe mich freywilligder ganzen Strenge der

Ge�ese„und allen Folgen �einesZornes , wenn

�iemich durch die�esMittel nur des gering�ten
Fehltrittes überwei�enköunten z in der �tandhaf-
ten Ueberzeugung„ daß, wenn �ichauch in dex

(Denkw. Sülly. 5.B) N
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gro��enAnzahl von Bedienungen , die ich bekleides

te, ein einzelner Vorwurf fände,' den man mix --

mit einigem Recht machen könnte ; �owäre dieß

�icherlichin keiner Sache , die meiner Ehre und

Treue betrâfe,�ondernhöch�tensin Sachen , die

man auf Rechnung der Schwachheit und des Man-

gels an Ein�ichten�chreibenmüßte: in Ab�ichtauf
den lesztern Punkt dürfen Se. Maje�tät, ohne
ein förmlichesUrtheil zu fällen, mir nur ein ein»

 _ziges Wort �agen; �owürde ih alle meine Bedies

nungen niederlegen , ‘weil ih die Dunkelheit des

Privatlebens mit Beybehaltung Jhrer Gnade,
dem Glanz der ge�uchte�tenWürden vorziéhe
wenn das Unglü,ihm verhaßtzu werden

1
das

mit verbunden wäre.

Ich konnte aus der Antwort, die mir der König
auf die�enBrief �chrieb, leicht �ehn,daß man mir

keine fal�chenNachrichten gegeben hatte. [Statt
des Ausdruckes , mein Freund , nannte er nüch

“nun Vetter. Er hatte den Brief nicht �elb ges

�chrieben,ob er gleichfurz war, und es herr�chte
ein abgeme��enerund zurühaltenderTondarinn,
der ihm nicht gewöhnlichwar : er enthielt kein eins

ziges trö�ilihesWort, Der König begnügte�ich,
mir in dem�elbenauf cine abgebrochne und falte

Art zu melden , ich �olltenur die Leute reden la��en,
und fortfahren , ihm treulich zu dienen. Gleichwol

�tellteih mich, als ob ich damit zufrieden wäre y

und meine Un�chuld�agtemir , daß ih mi<h,
nachdem ih das gethan hatte, was meine Pflicht
war, nicht allzu äng�tlichbetragen�ollte, Jh
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wartete, bis Se. Maje�tätgeruhenwürden, mit

mir darüberzu reden , und fuhr fort , wie gewöhns
lich zu handein.

Nach Verfluß von �ehsbis �iebenTagen vers

ließ der: KönigChantilly, weil �eineGegenwart zu

Paris nothwendigwar. Er fieng an , an die�em

Lu�t�chloßGe�chmackzu finden , und hatte mix

Uberdas noch von dort aus gemeldet , er befinde
�ichüberaus wohl , wie ih es an �einemGe�ichte

�chenwürde; er e��eund �chlafegut , und �tehe

nicht vor �iebenUhr auf , ungeachtet er �ih um

zehn oder eilf Uhr �chlafenlege. Jch erwartete -

daß er wenig�tensbey �einerAnkunft zu Paris
mit mir von meinem Brief reden wärde: allein er

gedachte de��enmit keiner Sylbe , ungeachtet er

acht ganze Tage hier blieb , und ih ihn, in die�en
acht Tagen , vier ganze Morgen nach einander ,

im Herumgehn in den Tuilerien , von allerleyGe-

�chäftenunterhielt , wobey freylich Villeroi und

Sillery zugegen waren, Er gab uns Nachrichten
und Befehle über alles, was man ihm vortrug >

'

und nahm hierauf wieder den Weg nach Fontais
nebleau , wo er das gleiche Betragen in allen Bries

fen annahm, die er mir in dem Ne�tdes Märzo
‘monats, über die allgemeinen und be�ondernAn-

gelegenheiten„ �chrieb,

“Hier ergänzteman , wie ich die�enAugenblickbes

„merkt habe, das, was den Ge�innungendes Kôs

nigs , mein Verderben zu be�chlie��en, noch fehlte:
und da er den ganzen April und May da�elb�tzus

brachte, �ohatte man alle Zeit, die hierzu nôthig
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war, 1nd die Sachen kamen �oweit , wie man

/ eben ge�ehnhaf. Langekonnten �iehier nicht �tehn
bleiben , ohne �ichentweder zu meinem , öder met

ner Gegner Unglückezu endigen, Die Verläum-

dung i�tgleich einem Feuer, welches de�toge�chtvins
der erli�cht, je heftiger es war, und es i�tnicht �o
leicht, als man denfé, eine Verläumdunglange im

Credit zu erhálten, in�onderheitbey Für�ten, wel»

che nah Géund�ägenhandeln. «Sind die�evon'eis

__ner lebhaftenund aufbrau�endenGemüths8art, wie

Heinrich ; \o ‘drängt�ieihre aufgebrachte Einbils
dungsfraft anfänglich�ehrweit von dem Ziel weg-
aber nie �oweit, daßdie Vernunft �ienicht zurücks
zuführenvermag : und wenn man von dergleichen

Für�tendie heftig�tenAufwallungen ertragen müß,

�ohat man dagegen von ihnen auch weder“ hartz
nâckigesVorurtheil , noch unvollkommne Aus\öhs
nungen , noch betrügliche-Ruhe zu befürchten.
Dieß machte, daß ich den. Ausgangeines �over

wirrten Ge�chäftesgeruhiger erwartete , als ih
�on�tgethan hâtte,und ohne etivas, �owolin der
Art zu ändern, wie ih mi zu Paris „: als auf
den kurzenRei�enbetrug, die ich von Zeit zu Zeit,
wie vorher „nach Fontainebleau machte. Allen

meinen Freunden war die�e.Rüheunbegreiflich, und

�iewaren der�elben�elb�tnicht fähig„ ungeachtet �ie
mein angebliches Verbrechen �owenig beunruhigte,
daß �ie’gerne für mich Bürge gewe�enwären, Sie

�chienenüber das Verfahren Sr. Maje�tätgegen

mich be�túrzt: �iekonnten bey Hofe nicht dazu
�chweigen, und vielleichtbe�chuldigten�ieden König
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în Geheim der Ungerechtigkeit, Bey die�erGeles

genheit erwies mir das Lothringi�cheHaus alle nüß-
lichen Dien�tewahrer Freunde „ und liebevoller

Anverwandten,
Endlich begegnete das, was ich immer gehoffet

hatte ; da der König nehmlich�ah;daß von allem

dem, was man gegen mich auf die Bahn gebracht
hatte, nichts bewie�enward, �ofieng er -an zubes
fürchten, er �eycin wenig zu �chnellgewe�en,Ec
dachte an meine ehmaligen Dien�te,an mein jelzie -

ges-Betragen und an meinen Brief, Dies alles

rührte ihn , und erregte in �einemHerzen den

Wun�ch, das wieder zu erlangen , woas ihm ents

wi�chtwar , weil er nichts billiger fand, als mei:

ne Vite , er �olltewenig�tensdie Sache vorher

unter�uchen,eh er mich verurtheilte. Eines Tags’,
da ich zu Fontainebleau war, �chikteer , unter dem -

Vorwand einiger Ge�chäfte,la Varenne, d’Esfküs

Les und Beringhen an mich, weil er glaubte , i<h
würde ihnen ganz zutraulichall mein Leid klagen. Die

Ge�chäfteausgeuohmen , die �iehergebracht hatten,
redete ih kein Wort mit ihnen. Nachher kamen

Villeroi und Sillery ebenfalls auf-des Königs Be

fehl und in der gleichen Ab�ichtzu mir. Jch �chloß

es hieraus, daß�iemit mir über ein �ounbedeu-

tendes Ge�chäftezu reden hatten , ‘daß es �ichder

Mühe nicht lohnte , die �ie�ihgaben: es war eine

Depe�chevon Ancel , *) welcherdie Angelegenheis
ten un�ers Hofes zu Venedig be�orgte.Jch be-

*) Wilhelm Ancel , SL TETE
des Königs, Re�ident:

zu Venedig.
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handelte �ie, wie die vorhergehenden. Sie hatten

Befehl , mir entgegen zugehn , und von mir, was

es auch ko�tenmöchte,das Ge�tändnißmeiner Ge-

finnungen über die Art zu entlo>en , wie Se. Ma-

je�tät�ichgegen mich betrügen. Man mag urktheis
len , ob �ieden erhaltenenAuftrag als recht�chaffne
Männer und wahre Friedens�tiftererfüllten. Sie

lie��endie Ge�chäfteweg , und führtendie Unterre-

dung darauf, wie {wer es �ey,es den Für�ten
în ihren Dien�tenzu Dank zumachenz auf die wi-

drigen Sachen, denen man von Zeit zu Zeit aus-

ge�ezt�ey;und auf den Verdruß , den eine Ver-

läumdungeinem Mann von Ehre verur�achte.Hier-
auf gaben �ienoch deutlicher zuver�tehn,ein Mis

ni�ter�eyunter der jeßigenRegierung vor allem

die�emnicht �icher.

Jch �ahwol, daß die�ebeyden Herrn , da �ie

�oredeten , zwar den Befehl erfüllten, den �ieer-

halten hatten , aber mit einem Zu�a von ihrer
_ Seite, welcherbey ihnen eine �ehr�tarkeBegierde
voraus�ezte, einen Azlaas zu finden, wo �iemein

angebliches Verbrechen zu einem wirklichen machen
föunten , wenn �ieSr. Maje�tätvon un�rerUnter-

redung Nachricht gäben. Reden, wie �ie,wäre

eine Unver�chämtheit,und Schweigen ein �trafba-
rer Stolz gewe�en.Jch antwortete al�oganz �achtez

ich zweiflenicht daran , daß es dergleichen Für�ten
gebe, wie �ie�agen: allein der König�eyallzugut
und allzugerecht, als daß er Diener, welche im-

mer , wie ¿. B. ich von mir glaube , untadelhaft
gelebt hätten, �obehandeln würde: ich �eyhiers
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von �oüberzeugt, daß ih, wenn ih es au<h-aus

�einemeignen Munde gehört hätte, glauben wür-

de ¿�eineZunge habe �einHerz hintergangen.Es
war in die�enWorten etwas , das die�eübelge�inn-
ten Abgeordneten aus ihrer Fa��ungbringen fonn-

te. Sie nahmenal�o ihre Zuflucht zu andern Kun-
�ten, um, wo möglich, mir irgend ein bittres und

verachtlichesWort zuentlocken; und da �ie�ahn-

daß es ihnen nicht gelang, �okehrten �iewieder

um, und hinterbrachten Sr. Maje�tät, nicht , was

ich ge�agthatte, �ondernich habe gar nichts ge:

�agt, und �ey�ogut auf meiner Hut gewe�en, daß

ich / was �ieauch anfangen mochten , gegen mei> |

ne Gewohnheit , �ienicht gewürdigthätte, ein

Wort zureden. Man lie��ehieraus , was die�e

zween Herrn ge�agtund gethan haben würden
wenn ich ihnen den gering�tenAnlaas gegeben hätte,

mir Hândelzu machen. ‘Den ganzen übrigenTag
{ah ih nichts, als dergleichenAbge�andte: allein

ich tar fe�?ent�chlo��en, nicht einmal mit dem Kö-

nig �elb�tdarüber zureden , wenn er nicht zuer�tda-

von anfangen würde. Und damit er in meinem

Betragen: keine Aenderung bemerken möchte:

machte ih An�talten, morgen wieder nah Paris

zu gehn, wt ich ihm bereits ge�ternge�agthatte.

Jch machte, nach Gewohnheit , dem Königmei-

ne Aufwart , um �eineBefehlezu vernehmen. Ich

fand ihn mitten unter den Hofbedienten, welche

bey �einemAuf�ktehnzugegen waren. Er ließ �ich

gerade in �einemCabinet die Stiefeln anziehn , um

auf die Jagd zugehn, Sobald er mich hereintrets
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fen �ah,erhob er �ihhalb von �einemSikße, weil

er nur den einen Stiefel an hatte , zog den Hut
vor mir ab, �agke:guten Tag, und nannte mich,

|

Mein Herr: alles zweydeutige Merkmale entwe-

der eines aufgebrachten, oder verwirrten Gemüths:

�einegewöhnlichenAusdrücke waren ; Mein Freund
Ro0sny , oder Zerr KFeldzeugmei�ter:allein die

Zer�treuung,mit welcher ich ihn �einezwey kleinen

elfenbeinernen Walzen gegen einander �chlagen�ah,
ließ mich in keinen FJrrthum fallen , da ih {hloß,
es �eyin �cinemBetragen kein Zorn. Jch machte
ihm hinwiederum eine weit tiefere Verbeugung,
als gewöhnlich, welches ihn, wie er mir �either

ge�tand, �o�ehrrührte, daßer beynahe in eben

die�emAugenblick aufge�tandenwäre, und �i mir

an den Hals geworfen hâfte. Er blieb einige Auz

genblicke in dem gleichenNachdenken , hierauf-�agte
er zu Beringhen , das Wetter �eynicht {dn ge:

nug - um auf die Jagd zugehn , er �ollte ihm die

Stiefeln wiederausziehn. Da Beringhen , über tis

ne �oplôzlicheSinnesänderungbetroffen , ihm ein

wentg unklug erwiederte , das Wetter �ey�ehrhön,

verfezte Heinrich mit einiger Ungeduld : ‘5 Nicht

» doch, es if nicht �chônWetter , und ich will

5» nicht ausreiten z zieht mix die S&#Æfelnaus. 5

Nachdem die�esge�chehnwar , fieng er an zu reden,

indem er �ichbald an den, bald an die�enwandte,
als wenn er mir Anlaas geben wollte , ebenfalls
zureden. Daer �ah,daß ih es nicht that , faßte
er Bellegarde bey der Hand, und. �agtezu“ ihm :

» Kommen Sie, Herr le Grand, wir wollen �pas
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» ßierengehn,damit �ieheute �chonnah Bour-

» gogne abgehn Ædnnen, „ Sie hatten ebenfalls

einen kleinen Zwi�tmit einander gehabt, ich weiß

nicht worüber , bey welchem viel | Weiberge�chwäß
und Klät�chereienmitunterlaufen waren.

Daer bey der Thüre an der kleinen Treppe war,

welche in den Garten der Königin führt, rufte ‘er

dem l’O�erai, und �agteihm, wie ich von l’O�erai

�elb�tweiß, «er �ollteAchtung geben, ob ich ihm

nachkomme , und wenn ich auf eine andre Seite

gienge , �o�ollteer es ihm unfehlbar melden. FJch
blieb immer an dem gleichen Orte, �olange die

Unterredung mit dem Grosftallmei�terdauerte - auf
dem Weg , welcher in den Garten des Schloßaufs-

�chersführt: aber ih �ahwol , daß der König von

Zeit zu Zeit nach mir hinblikte. Nachdem Belle-

garde von dem König Ab�chiedgenohmen hatte z

�onäherteih mich , und fragte ihn ; ob Se, Ma-

‘je�tätmir nichts zubefehlenhätten. y, Und wo gehn

» Sie denn hin, �agteder König ? Nach Paris
»» Sire , erwiederte ich , wegen der Ge�chäfte, von

5» denen Ew. Maje�tätvor ein Paar Tagen mit

„» mir redeten. Nun dann, �ogehn Sie „ ver�ezte

5 er, es'i�t gut : ih empfehle ihnen meine Ange-

»» legenheiten./ und daß Sie mich herzlich lieben, ,,

ch machte eine Verbeugung ; er umarmte mich -

wie gewöhnlich, und ih nahm den Weg nach
meiner Wohnung. Kaum war ich ein paar huns«
dert Schritte weit entfernet, �ohörte ih mich rus

fen, und als ih umfkehrte; erblifte ih den la Vas

renne, der mir nachlief, und �chrie: . „Mein Herr,
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5 der Königwill Sie �prechen.„ Da Heinrich-mich
zurüffommenfah, #0 wandte er |< auf den Weg,
der nach „dem Hunde�tallführt, und rufte mir y

eh ich ganz nahe war : „„ Kommen Sie, �agteer»,
5» haben Sie mir denn gar nichts zu�agen? Nein -

y» Sire ; dießmal nicht ,- erwiederte ih, Oh! o
5» hab ich Jhuen zu�agen,» - ver�ezteer �chnell, faßte
mich , indem er dieß �agte, bey der Hand , und

führtemich in die wei��eMaulbeeralee , wo er beym
Anfaug der Canâle 5 welche die�eAlleen ein�clie�
�en/ zween Schweißer zu�tellenbefahl, welchekein

Franzö�i�chver�tänden,
“Ec machte den Anfang damit , daß er mich zwey
mal feurig umarmte , welches von den Höflingen
leicht ge�ehnwerden konnte , die auf alle un�reBes |

wegungen aufmerf�amwaren , da wir uns an eis

ner �ehrin die Augen fallenden Stelle befanden:
er nannte mich Freund , nahm die vorige Vertrau-

lichkeit wieder an , und �agtemir in cinem Tone,
der mein Junner�tesrührte; die Kälte und Zurüks
haltung , die �eiteinigen Wochen zwi�chenuns

herr�che, mü��ezwoen Per�onen, welche �eitdrey
und zwanzig Jahren gewohnt wären, einander al-

les zu entde>en, allzuwehe thun, als daß wir �ie
noh länger fort�ezen�ollten:es �eyZeit ¿-denje-
nigen , welhe Schuld daran wären „den Stof

zum Froloken zubenehmen , das ihrem Ha��egegen

mich , und dem Widerwillen , mit welchem �ieden

Flor �einesNèiches und �einGlück betrachteten,

allzu�ehr�{meichle.Da das Herz die�esgütigen

Prinzen �ichim Reden je länger.je weiter öfnete-
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�o�agteer ferner ; er wolle nicht , daß einer von

uns beyden �ichde��enin Zukunft erinnern föónnez
er finde deßwegennôöthig, mir �chlechterdingsvon
allem, was auf �einerSeite vorgegangen wäre ,

von dem, was man ihm gegen mich hinterbracht
von der Wirkung, die die�esin �einemGemüth
erivekt , und endlich von den Worten und Hand-

lungen Nachricht zu ertheilen, durch die er die�e

Wirkung vor den Augender Welt kenntlich gema-

chet hâtte. Er bat mich, empfahl mir , ließ mich

ver�prechen, daß ich dem Bey�pielfolgen wollte y

das er mir gebe z ich �ollteihm ebenfalls alle die

ver�chiednenEmpfindungen entde>en, welche �oz.

wol wegen der Art, wie er mich behandeltals

wegen der Sache �elb, in mir ent�tandenwären,

ohne ihm irgend etwas zuverheelen oder zurüfzu-

halten, �owie ich �ehenwürde, daß er dieß auch

gegen mich nicht thâte. », Ich will , �agteer , daß

„wir beyde die�enOrt mit einem von allem Ver-

» dacht freyen Herzen, und völligmit einander zus

55 frieden , verla��en: aber „ich wiederhole es, �o

„» wie ih Jhnen mein Herz ganz ofen zeigen will,

5 �obitt? i< Sie , mir von allem, was in dem

» Jhrigen i�t, nichts zuverbergen.

Ich gab ihm mein Ehrenwort dafürz worauf
er ungebetten mir alle diejenigen zu nennen ans

fieng , welche mir bey die�erGelegenheit, �owol
in Worten, ‘als in Thaten , �chlimmeDien�tebey

ihm gelei�tethatten, Es waren von jedem Stand

und Alter welche darunter : Ja einige, die Sr.

Maje�iäteben �olange gedienet hatten, als ich,
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Jh denke , man’ kann �iehier unter �iebenbe�on-
dre Kla��enbringen. “Jn die ‘er�te�ee ich die

Prinzen und die Kronbeamten :' Jn die zwote, die
- Maitre��endes Köñigs, mit ihren Kindern, und

denen , welche dem Eigennutz und den Leiden�chaf-
ten der�elbenwegen Anverwand�chaft:oder andern

Verbindungendienten; unter die�enwaren Coeu-
vres , Fresnés, Forget, Puget, ‘Placin, Vallon

u. a. und an ihrér Spiße befand �ichdie Marquis
finn’vou Verüñeuil. Der’ Verdruß über die weg-
genohmenen Gnadengehalte war es, der den Haf
die�erbeyden Kla��engegen mich- entzündethatte.
Die dritte be�tandaus den Anhängern:Spaniens
und den Ueberbleib�elnder ehmaligen Ligue; wel-

ohe fichdesroegen zu meinen Gegnern ge�chlagenhat-
ten, weil ihre Staats - und Regierungsgrund�äße
den Maximen des Königs �owol, áls den Meini-

gen ‘entgegenge�eßzt“waren. Es gehörtenzu die-

�envet�chiedneMitglieder des Staatsraths , Vil-

leroi ; Sillery , Fresnes, Forget u. a. welche mit
den Je�uitenunter einer Decke �pielten.Jch zähs
le zur vierten Kla��ealle Stußter , Hofgün�tlinge,
und müßigeLente, welche man mit Recht unnü-

e Erdenula�tenhei��enkann : Die�ewaren �owol

deswegen meine Feinde, weil ich den König hin-
derte , ihnen Gnadenge�chenkezu machen , als

auch ,

-

weil ihr Lében und Betragèn gegen dem

Meinigen gewaltig ab�tah, Jhre Anzahl i� zu

groß , und �iefind zu verächtlich, als daß ich
das Papier ‘mit ihren Namen befle>en �ollte.Die

_
fünfte-Kla��ebegreiftalle Unruhigenund Uebelgez
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finnten - welche wegen des blühendenZu�tandes,

in dem fich die�esReich befand „ wegen der: weis

�enSpar�amkeitHeinrichs , und der Zurü�tung-
_die ihnen den�elbenfurchtbar machten, �ichzu meis

nem Untergange ver�chworenhatten. Fur �eh:
ten gehören;die Finanzbedienten, uud alle andern
Ge�chäftsleute„ und die von der Feder Profeßion
machten: die�en-kannman es verzeihen, daß fiewir alles Unglückwün�chten...

Zu der �iebentenKla��ezähleich eineandre Aré
von Hof�chranzen„ welche geringer �ind, als jenez
Zeitungsträger,welche�ichdes KönigsGnade da-

durch zu erwerben �uchten„* daß fie: ihm unauf-

hörlichneue Mittel , Geld zu bekommen„ entde>-

tenz Leute , welche ehmals. grö�tentheilsin Be-
dienung ge�tandenhatten , und denen von ihren

vorigen glänzendenZu�tandnichts weiter übrig
geblieben war , als die un�eligeKun�t,dem YVolé

das- Blut auszu�augen, in welcher �ieden König

theils wegen ihres Vortheils, und“theils wegen

ihrer laren Gewohnheit zu �chaden,zu- unterrichs
ten �uchten,Da �ie�ahn,daß ihnen dieß Hand-
werk nichts mehr eintrug, �eitdem-der Königdie

Verwaltung aller �einerEinkünfte-mirallein übers

geben hatte - �omachten �iévon einer andern Eis

gen�chaftihres Kopfes Gebrauch, welche unges

fähr die gleichen Neigungen verräth, nehmlich
Verläumdungenzu erdenken , die�eLügenzu würs

zen, und denen als �eileWerkzeuge zu dienen z

welche in den �atyri�chenSchriften , mit denen

der Hof über�chwemmtwar , �ichuicht zeigenwoll-
.
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ten, odernicht zeigen durften. Sie waren es,
die die�eelenden Schmierereyen auf�eßten, vers

_

breiteten , oder empfahlen. Das- gefährlicheTa:

lent , Einfällezu �agenund zu pa��enver�chaffte
ihnen Zutritt in Ge�ell�chaften,und erwarb ihs
nen die Vertraulichkeitdes Königs , dem ein lebs

hafter und aufgewe>ter Umgang nicht misfiel.
Einige von denen , die er anfänglichverachtet
und abgewie�enhatte , fanden Mittel , �ichbey
ihm ‘Gehörzu ver�chaffen.Man würde in die�em

Verzeichnißnur \ unbekannte ‘Namenfinden ,

daß �ienicht verdienen , aus dem Staube hervors-
gezogen zu werden, z. B. ein Juvigüy, Para�is,
le Maine, Beaufort , Ber�ot, Longuet, Chalange,
Ver�enai,Santeni, u. \. w. wenn nicht Sancy >

“welchernoch einmal an die Spißzedie�erehrenvols
len Ge�ell�chaftge�telltzu werden verdient , �ich
nicht vollends durch die�esniederträchtigeHandz
werk entehrt hätte, welches ihm �einenUntergang

verzögernhalf , nachdem �eineVer�chwendungy

und �eineThorheit ihn aller andern Hilfsmit-
tel beraubt hatten. Es war �oweit mit ihn

gekommen, daß er �eineEdel�teineverkaufen mufs
te: er bot �iedem König an, der mir befahl ,

�iezu kaufen , damit �ienichéaus dem Lande

famen.

Nach dem Namen der Urheber gab mir dex

König nunmehr von ihren Kun�tgriffenNachricht.
Alles, was der , durch die Begierde zu �chaden

aufgewe>te, Neid erdenken kann, hatten �egegen

mich angewandt. Allenthalben, wo der Könighins
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fam, erbli>te er nichts , als Nachrichten, Briefe,
Libelle, Billiete , und andres dergleichen Zeug -

ohne der politi�chenAuf�äge.zu gedenken, die man

ihm > unter dem Schein der Liebe zum Vaterland ,

und zu �einexPer�onüberreichte.Er fand

-

�ie
unter �einemTi�che, hinter der- Tapete �eines:Zim-
mers, unter �einèémHauptkü��en: man ließ ihm
andre durch unbekannte Leute übergeben,- �te>te

ihm die�elben¿als Bitt�chriften„ in die Hand:
man �topfte�eineAermel und Ta�chendamit aus.

F<“ wurde ‘darinn mit ‘allen nur -erdeuklichen
�chlimmenFarben abgemahlt , und man hatte die

verhaßte�tenBeynamen gegen mich nicht ge�part7

ausgenohmen wenn man, wie“ ih ‘oben erzählt»

nachder fein�tenKun�t, meine Arbeit�amkeit; meis

ne Fähigkeit, meine Ein�ichten,und" mein nuns

mehr �chmeichelhaftesBetragen gegen jedermann
welches vorher troßig und unhöflichgewe�enwä-

re, bey Sr. Maje�tätmit verrätheri�chenLob�prü-
chen überhäufte. Heinrich ge�tandmir mit der

grö�tenAufrichtigkeit , er habe �ichdurch alle die�e
Streiche �o�ehrblenden la��en,daß er beynahedie

gute Meinung , die er vorher von mir gehabt y

gänzlichverloren hätte, und die�eElenden haben
eine �oheftige Begierde , alle ihre Erfindungen zu

wi��en,in ihm entzündet, daß er �elb zu der

Zeit „ da er die�erungeheuern Menge von Libellen
und Nachrichten �omüde zu �eyn�chien,daß er

�ie, ohne �ieanzu�ehn,wegwarf, doch ‘der Be-

gierde nicht wieder�tehenkonnte, �ienach der Hand
wieder zu�ammenzu raffen , und �ichdie�elben
vorle�enzu la��en.
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Der König mußte wol ent�etzlicheingenohmen
�eyn, daß er nicht �ah,die�eSchriften �eyenfür

ihn eben o ehrrührig, als für miz wenn er z. B.

le�enmußte; ich: verleite ihn zum:Greis und zur

Ungerechtigkeitgegen �cinetreuen Diener 7 denen

er die wol verdieate Belohnungen “unter dem ers

dichtétenVorwand der Bezahlung alter Schul-
-

Den vorenthalte.
*

Ueberdas �chrieb:man es einer

niedrigen Furcht�amkeitzu, daß er mir alle die�e

Sachen �chriebe, die ihm �icherlichwenig Ehre
mache „man môge es nun als ein Mittel, �einen

Geis zu bemänteln , oder als ein Zeichen «meiner

unum�chränktenHerr�chaftan�ehn,Mit - dergleis
chen Sachen�uchteman ihm anfänglichbeyzutom-
men : und �olange man nicht weiter gieng, o
ward: der König, der hieraus nur die�es�ah, daß
er Ur�achehabe , mit meiner Verwaltung zufries
den zu �eyn,mir deEwegen nicht abgeneigt: Nur

nahm er, um den Tadlern das Maul zu �topfen,

Verzeichni��evon den Staats�chulden , die ich bes

zahlt hatte, “und zeigte ihnen die�elben;und ih
�elb�tbe�traftebey jeder Gelegenheit die�eallzuuns

be�cheidnenTadler ern�tlichdarüberz daß ihr Ver-

druß , unter dem fal�chenVorwand’, man habe
ihnen: niht Gerechtigkeit wiederfähren:la��en, �e

zu unbe�onnenenReden verleite , worüber der. Kö-

nig �ichbeleidigt finden könnte. Allein bald ließ
man dergleichen unbedeutende Klagpunften fahs
ren, um den Ver�tandund das Herz des: Königs
im Juner�tenanzugreifen.
Um �eineLeichtgläubigkeitgegen �oviele Vers

laum-
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[äumdutigeneinigerma��enzurechtfertigen, wollte

mich Heinrich �elbüber die Libelle ertheilen la��en,

in welchen �ieunthalten waren. Es wäre eine

allzuverdrießliche‘Arbeit gewe�en, alle: die�eWi�che

zu durchle�en:der König hielt al�onur bey dem-

jenigen Auf�atze�till, den Juvigny ihm vor zwölf
Tagengezeiget und bekannt gemacht hatte, weil
in der That alle die ver�chiednenLügen, welche

einzeln in einigen andern ähnlichenLibellen zer-

�treut-waren , �<hier bey�ammenfanden, wel-

ches die�eSchrift �ovoll�tändigmachte, als eine

von die�er:Art ‘es �eynkann : �iewar wirklich des-

wegen ein wenig in Unordnung - allein übrigens
mit ziemlicherStärke und Methode im Ausdru>

ge�chrieben, �odaß dér König daraus �<{loß,�ie

rühre“von einer: andern Hand her, als von Juvi-
gnys �einer„Ungeachtet �iede��elbenNamen trug.
Der-+König�agtezu mir , als er �ieaus der Ta-

�chejog z wenn ich �ielâ�e,�owürdedieß vielleicht
dazu dienen , den Urheber der�elbenzu entde>en ,

de��en:Namen: er - �ehr’gewün�chthätte zu wi��en.
Jch“nahm das Papeir'dem König aus der Hand þ

und fieng an, da��elbevon Anfang bis: zum Ende

*) Die�esBuch fübrte den Litul : Abhandlung,welche
St. Maje�tät zeigéi �oll’,worin Sie �chlechtbe-

dient werden. “ Es gieng in der Stille zn Paris, �agt

_» VEtoile , ein ziemlich freyes und für die�eZeit , die

» nicht alle Wahrheiten ertragen faun , kühnge�chriebnes
» Buch herum , worinn jedoh nichts gegen den König

‘55 Und den Staat enthalten wax , gher wol gegenden
¿45 Herxn von Nosny, <e-

(Denkw, Sülly, 5. B.) “SG
:
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in �einerGegenwart laut“ vorzule�en.Der Le�er

mag meinefwegen �ichwol ein wenig dabey aufhal-
ten, wenn ers gut findet : Mein. Vortheil i�i's
nicht , irgend' etwas zu: verbergen.

Der Autor , wer er auch �eynmochte  fieng
damit an, (und wirklich bedurfte niemals eine
Schrift die�erVor�ichtmehr) daß er �ichbemühte,

allen Verdacht des Ha��esund der Mißgunf von

_ fich abzulehnen. Die gro��enEigen�chaften:Hein-
rihs, das Glück die�esReichs unter �einerNe-

gierung „ und der vortheilhafte Zu�tand�einerAn-

gelegenheiten, machten eine zweyte Vorrede“ aus ,

welche ge�chi>twar , die Gun�tdes Königszu fe�

�eln,und: noch ge�chi>ter,zu der Anklageauf ei-

ue ungezwungene Art einzulenken, die mani gegen

mich vorbrachte ; daß=ich mich:auf eine übermüs

thige Art rühme, die�e-glücklichenUm�tände�eyen
einzig mein-Werk. Daraus floß-denn ferner die

�ehr�chi>licheBemerkung , es �eydie�eno er-

fahrnen Mini�tern, die�en�omächtigenGün�tlin-
gen nur allzugewöhnlich„�olcheAn�chlägezu fa�-
�en, die dem Monarchenund dem Staat verderb-

lich wären. Ein Haufen Bey�pielemit vieler

Bered�amkeitausgekramt, machte das Ende die�er
Schilderung aus.

Nunmehrfam der Autor,nichtLAdie:Üareritis
chung meiner Handlungen-- ‘welchesder einzigegül
tige Beweis �einesBVorgebens‘gewe�envare ; �on-

dern auf die Critik meiner‘Manieren,und fand
_in dem guüfigenBezeigen,-welchesich mit einmal

gegen diejenigenangenohmcn hatte, die mich: be-

HTS <-
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fuchteit’,‘einen unwider�préchlichenBeweis jenec
�overderblichen An�chläge: wirklich �eh,hieß es,

‘die Menge derer, die ih dur< die�es�tudierte
‘Betragen , von den Prinzen vom Geblüte bis zum

Pôbel herab, auf meine Seite gebrachthâtte, un-

zählbar. Man ver�uchtees, eine Li�teder�elben
“zu machen , die in der That nicht ander�t,als �ehr

beträchtlich�eyn‘fonnte,weil die blo��éäu��erliche
Höflichkeit, die man! in° Frankreich gégenjeders
‘mann beobachtet , daß einzige war, womit man

die�esangebliche Verbrechèn bewies.
*

Der Prinz
von Conti und der Herzog von Montpen�ier�tan-
den an der“ Spiße des Verzeichni��es; hierauf
folgte das Haus Löthringen, dann die übrigen

Franzö�i�chenGro��en— Der Herzog von Epers
non 7de��enAus�öhüungmit mir , auf welche cine

{0 warme Freund�chafterfolget wäre,untkér dem

Namen“einer durchden unbändig�tenEhrgeiz ers

zeugten Verbindung durchgezogen wurde* "die

‘Herrn von Montbazon , Ventadour/Ferväques
Oknäns, St. Geran7 Pra�lin,Gramniont-,Aus

_betterre , Montigny , Schomberg ua die ih
durch die Achtung ,- welche ih ihneitbézeugte,
durchdie Dien�te, die ich ihnen lei�te7 ünd dadurch
daß ich einen Theil der SchäßeSr. ‘Mäje�fätun-

ter �ieaustheile , mit denen ich gegen äundreo
karg wäre,ganz auf meine Seite gebracht hätte.
“ Dadieß alles noh nicht hinreihend war, um

die Ab�ichtenzu bewei�en, die mir der Autor bey--
maß; �o führteer noch“die Ver�tändni��ean, die

ich au��erhalbdes Königreicheshätte, Er miß-
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brauchte ein: Wort, das der König von England,
aber nur als ein Compliment, ge�agthaben moch-
te: Er �châßeden König von Frankreich glücklich,
daß-er mich habe ; um daraus �ogleichden Schluß

zuziehn„ ich-habe die Treue verletzt, die: ich meis

nem König �chuldig�ey.

-

Nicht nur der König
von England ,, �ondernauch-die General�taaten-,
die Herzoge von Würtembergund Zweybrücken,

„der Landgraf von Hé��en„ der Für�tvon- Anhalt,
die Markgrafen von An�pach¿+ Durlach und Baden

�eyenbereit , ganz öffentlichund- blindlings meine

Vertheidigung zu übernehmen,-Der klein�teDien�t
den ich die�enPrinzen gelei�tethatte, ward ohne

Nach�ichtzur Verräthereygemacht.

-

Und: eben-�o

wäre die ganze Parthey.- der: Franzö�i�chèn;und

auswärtigenProte�tautenmir gänzlich:ergeben,
wie auch die Schweiterkantonen „die

-

ich: durch
meine- regelmäßigeBezahlung und. datrchys]meine
Freygebigkeitgewonnen hätte, Et

Nachdem der Autor auf +

die�e.Wei�emit.Sa-
chen „-die..doch:wenig�tensnoch-einen Schein:von
Wahr�cheinlichkeithatten, wenn.-ich�o�agendarf,

einen Ver�uchgemacht ‘hattez �oward: er: kühnerz
> und wagte es nunmehr mit frecher Stirne ganz
“

Fal�cheund erdichtétePunkten vorzubringen; Seis
nem. Vorgeben nach hatte ih nun keine blo��en

Ver�tändni��emehr in fremden Ländern.-- Er -be-

hauptete, ich lege, unter dem Vorwand , das

Geld Sr. Maje�tätnach: England , Holland
Deut�chlandund der Schweiß zu ver�enden5 in die-

�enLändern fürmich �elbunermeßlicheCapitaliea
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an, damit ih michein{ dahin begeben, und da-

�elb�tbéy gegebnein Anlaas zu Gun�tender refor-

mierten“Religion! an�ehnlicheWerbungen von

S{hwöißern, Reutern und Landsfnechten veran:

�altén fönnte, denén"ih, nah des Admirals von

ColignyBey�piel,* Frankreich zur Beuté“überla�-

_fen würde: Und die�eserzählteder Autoë, der

ohne Zweifel auh �chon�agengehörthatte , die
Um�tändlichkeit�ey“das gewöhnlicheKennzeichen
der Wahrheit UndGlaubwürdigkeit, �oum�tänd-
lih/ als wénn er �elbmit dabey gewe�enware.

Ferner habe ich, wie er �agte,beym Ankauf der

Waffen , des Ei�ens,Küpfers , und Bleyes, der

Kugeln „und andrer Kriegsbedürfni��e/‘die ih für

dieMagazine Sr. Maje�tätange�chafthätte, mei-

ne eignen Magazinein den be�tenprote�tanti�chen

Fe�tungenerrichtet , wo ih einen Theil'von allen

die�enSachen in meinein- Namen , und um mich

der�elbenein�tzu
be dienen, niedergelegthâtte. Jh

glaube, es wäre allèndie�enLeuten eine herzliche

Freude getve�en¡wenn �ieden König durch

die�es!Kniffchenhätten béwegen.fönnen , �eine

Kriegskli�tungeneinzu�tellen.Die�éberbutiderns-

würdige“:Schrift endigté"�ichmit “einem Nathe y

den man dem Königgäb: nehmlich, er'\�lltedie

Verwaltung aller �einerEinkünfte,den Gebrauch

�éitergañzenGewalt, und die Behatidkungaller

�einerGe�chäftenicht längerin det ‘Händeneines

citizigenMannes ‘la��et/'‘�ondern’mirwenig�tens
einigePer�onenbeyge�ellen,welchemeineHandlun-
gen genau beobachtentönnten, 7?
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_Wahrend..demich las ,- beobachtete michHeins,

rich genau. Da er �ah,daß ich:den ganzen Auf-
�aßhergele�enhafte , ungefähr�o, wie man. eine-

�chrgleichgültigeSchrift. le�enwürde, ohne ein
Wort zu�agen, ohne eine innere Bewegungzu zei
gen - „und�ogar ohne die-Farbe zuverändernzo
�agteer: Nun denn „ was -dünktJhnen hiec-
» über2 AberSie �elb�t„Sire, „erwiederte ich,
was für-eineMeinung haben Sie hiervon,Sie,

>» der �iecs. zu wiederholten Malen gele�en,und:

>»lange in Händen hatten? Denn was mich
5» betrift , �owundre ich mich übecalle die�eSchrif-
» ten, welche in der That nichts anders �ind,als
33 ein läppi�chesGe�chmierdummer und boshaftec:
» Leute „ nicht �o�ehr,als darüber „ daß ein �o:
5; gro��erKönig, der �oviel Beurtheilungskraft -

5» Muth und Gütigkeitbe�izt,und der mich �oganz
»s fennt „die Geduld haben fonnte, da��elbezu-lez
5 en , �olange zubehalten„ mich es- der Länge-
„nach, Und în �einerGegenwart le�enzu la��en,
» und alles, was darin enthalten i�t,�ooft.�agen:
y zu hôren„ ohne daß er wenig�tens, durch �einen:
» Unwillen , gezeiget hätte; wie viel Gewalt er

» �ichanthunmüßte, um dieß Zeug anzuhören,
» Und ohnedaß er die Urheber hâtteaufden:la�-
» �en,um �ie-ern�ilichzube�trafen.»»

i

Als ichdemKönig dieß ge�agthatte, �ofiel mic

ein y daß-ich- weit gewi��ermeinen Endzwekerrei,
chen würde„ihm �eineRuhe, und �eineganze-vor-
malige Ge�innunggegen mich wieder zu geben,
wenn ih geradezu und um�tändlichjeden Vorwurf
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nieiner Feinde beantwortete, und daß ich ihm hier-
über mein "Wort gegeben ‘hätte: Jch nahm al�o

jeden Artikel eben die�esLibells | von Jüvigny-

das ih noch in-der Handhatte, wieder ‘vor: - Alle

die�eVerläumder, ‘welcheeinen nicht geradezuan-

greiffendürfen, damit man ihnen die Bêiti�enicht

abfodern: könne,verdiènen nichts’, als Verachtung :

Die�es-ließich Se. Maje�tätgleich anfangs bes

merken. “Den �tolzenund dem König nachtheilizei
Reden , die man mir’ in’Ab�ichtauf die Regiérung:
des Staats angedichtet hatte , �ezteich die:Worte ;

die ich �ooftim Munde: führte, entgegen, in wel

chen ih ihm gro��eFür�tenund gute"Könige“zu
Mu�ternempfahl. Die Bey�piele-von uiitreuen?

Mini�ternund undanfbaren Gün�tlingenbewei�en

nichts gegen die Treue eines Mannes ; welcher i

die�erStelle, wie ‘ich«glaube,| von mit �agénzu
fönnen , auf nichts anders bedacht var, als die

glüfklichenAnlagen , die eine niht dunkle Geburt

ihm ertheilt hatte, zuvervollklommnen!“"Jh foderte
die Welt auf , mir ein-einziges Bey�ptel“zu-zeigeny

daß ih irgend femandem/ �eyes ein Freund oder

ein Anverwandter gewe�en, ohue einen re<htmäßis

gen Grund , und no<- mehr,»-ohneeinen ‘ausdrüf-

lichen Befehl Sr. Maje�tät| irgénd etwas ge�chenft

háâtte. Jn Ab�ichtauf die �o’ganz fäl�chlichmir

angedichtete Ab�icht, innere Unruhen und einheie

mi�cheKriegeanzuzettelu - berufte ih mich auf die

Kennéniß,die der König von meiner Vaterlands-
liebe / von meiner Anhanglichkeftan �einePer�on-

von der Sorgfalt für meine Ehre und für meinen
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guten Namen -hattez und darauf , daß il mich
bey jeder Gelegenheit den �chändlichenProjekten
der Prote�tanteno eifrig entgegenge�eßt,daß ich
mir dadurch ihren ganzen Haß zugezogen hatte.
Und überdas, was für einen Vortheil hätteich

aus allen die�en�chimäri�chenProjekten gezogen -

den ichnicht wirklich in der wichtig�tenund ehrens-
volle�ienunter allen Bedienungenfand, nach wel-

cher ein Unterthan empor�trebenkann2 Was hätt?
ih für einen. Zwek haben können? Mir die Krone

aufzu�ezen? Man be�chuldigtemich nicht , daß ih
�oganz vernunftlos �ey:— Sie auf eine andre

Familiezu bringen? Ge�eßtauch , es wäre in meis

ner. Gewalt „gewe�en, die. Krone wegzu�chenken;

auf wen hâttemeine Wahl fallen können, als auf
eben diejenige Per�on, - der ich alle meine Arbeit

und--meine Kräftegeweihet , und �eitdreyßigJah:
ren mein Blut , und mein Leben aufgeopfert hatte 2
Warum „ wenn ich. ein Verrätherwar „warum

be�chäftigteih mich denn uo immerhin mit nichts
anderm ,- als mit der- Sorge für �cinenRuhm
in jeaen edeln Entwürfen, von welchen ih, wo

nicht der Urheber , doch wenig�tensder-einzige
Theilnehmer , und der einzige Befördererwar ?

Hatte ich nicht „- da ich ihm alle die�eVerbindun-

gen: mié England und. den übrigen curopäi�chen

Höfen-ver�chafte, geradezu gegen mich �elb�tge»

handelt , wenn ih Entwürfe gegen- �cineKrone

uud gegen �einePer�onim Kopf gehabt hatte2 Wie

haben ehrgeißigeLeute es angefangen, um den

Staat zu ruinieren; wie braten �iedie Staats-



Zwanzig�tes Buch. 28L

veränderungenzu Stande 2 Nicht wahr , dadurch

daß �iein der Seele ihres Herrn den Hang zur

Weichlichkeit, zu den Vergnügungen, zur Ver-

{wendung- nährten, daß �ie:ihn vermochten - alle

Ge�ezemit Fü��enzu tretten , alle Ordnung zu-

verachten, ünd alle Theile des Staates" in Yer- .

wirrung zu�etzen?Da ich den König hingegen im-

mer von der Lage �einerGe�chäfteunterhielt; ihm
den Nutzen ünd die Be�timmung aller Sachen

zeigtez ihn die Ordnung und Spar�amkeitaufs
äu��er�tezutreiben vermochte und ihm die klein�te

unnüßeAusgabe vorwarf ; ihm:Schätzezu�ammen-

rafte ; �eineMagazine und Ar�enaleanfüllte, und

ihm zeigte, wie �ehrihn dieß alles in ganz Eu-

ropa furchtbar machen würde. Fängt man es 6
an; wenmw man 5 {wie rebelli�cheUnterthanen thun ,

alle Gyundlagen der Macht eines Monarchen heim-
lich untergraben will ? Das Betragen der Mini�ter

i�timmer in einigen Stücken zweydeutig: aber ich
fann �agen, daß ih bey der genau�tenPrufung

des meinigen nur gewinnen konnte.

Es war’ eben nicht {wer zu �ehn,daß der Ks
uig die ganze Starke de��enfühlte, was ich ihm
eben ge�agthatte,

-

Jch endigtedamit, daß ich ihn

auf das dringend�tezu glauben bat, ich habe ihm
von allen-Ge�innungenmeines Herzens nichts verz

borgen oder verheelt : ich be�tatigtedie�esmit je
nen �chrekflichenEid�chwüren„die ih, wie er wol

wußte , nie fäl�chlichge�chworenhatte, und mit

jenen Benennungen , mit welchen i< immer die

Treue und Ergebeuheit gegen ihn, die in meinent
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Hetizea: glühten¿älgedrüft hatte: Fch:wollte

feine Knie umfa��en;aber er’ge�tattetees nicht, das

mit “diejenigen,welche:die�eStellung inder Ents

fecuung ge�ehnhätten?nicht.etróa' glauben möchs
ten „ich thue dieß„um für ein wirkliches-Verbres
chen Vergebungzu erbitten, Er �agtemie , (icy
�ey’in �einemHerzen vollkommel gerechtfertigt 5
er bereue: es-aufrichtiF7*\o-leichtgläubiggewe�en
zu �ey, nid ev- würde �ichdes Ge�chehenénnut

“darun erinnern 5 um-�eineVerpflichtung ,: mic
deswegen noch' mehr zu lieben , noch?�tärkerzus
fühlen. So endigte�icheine Unterreduñg7tels
<e für die Erlcichtérüngbeyder�oüöthigwar.

Diejenigen „-telcheimit dem Hofe‘bekannt�ind>
werden alle die*Beiwegungen; die das Herz der:

Hóflingewährend.einer Unterredung: beunruhigten -

welche: mehr, als vier Stunden lang dauerte >

leicht: errathen: „und“ �ich"vor�tellenkönnen, mik

welcherAufmerk�amkeitun�ceHandlungen und Gé-

berden:beobachtet wurden. Denn ungeachtet �ie
un�reWorte nicht hörenkonnten ; �o:war es ihúen
doch leicht, den Gegen�tandder�elbenzu entdecken.
Die Art, wic michHeinrichdie�enMorgen aufges
nohmen „und bey meiner Entfernung zuëufgerüz
fen'z die’ Vor�icht¿ die-er beym“Anfange �einer

Unterredung mit mir gebraucht ; die Papeire, die

er hervorgezogen hatte; der Ausdruk' von Lebhaf-
tigkeit und Feuer „welcher �ichiu un�erntGang,
und in-allen un�ernStellungen zeigte gaben ih-
neu von allem: übrigen-hinlängliche"Nachricht.
Jeder erwartete. jenachdem Furcht, ‘oder Hofs
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nung in: �einem-Hexzenwar ,* was der Ausgáng
einer �owichtigen Erklärung:�eynwürde. ze

« Heinrich)wollte ihnen :dieß-�elb-melden.  Nachz
deux er �eine:-Papeiremit dem fe�tenEnt�chluß
�ie.in’s- Feuer -zuwerfeny

“

wieder“ zu �ichge�teckt
hatte »; #0verließer, meine: Hand'in-der Seinigen
haltend, dieAllee-der Maulbeerbäumez:und fragte,
die Herum�teheudenalle, welche,Uhr es-�ey;«Man

antwortete ihm,zes �eybeynahe-ein Uhr Nachmit-
tag, und es habe �ehrlange gedauert. „¿Jch �ehe

55. wol, was. dießheißt, erwiederte der Königin
„cinem Toneder viele Ge�ichtererbla��enmachtez-

»es giebt Leute-hier, denen die Weile länger:ges
»» worden �eynmag, als mir? ¿Um�ie'zutrö�ten
»» will ich-euch-allen �agen¿daß ih: Rosny mehry

„als jemals_liebe/ ‘und daßwir: -beydeâuf Leben

„Und Tod vereinigt-�ind.Und Sie, meitrFreund 5

„fuhr er fort „ gehn Sie: zum Mittage��en,und

5 lieben Sie. mich; und dienen Sie mir, wie Sie

» immer gethan haben z denn ich bin: damit-zufries -

»5 den. ,» - Mancher andre würde an meiner Stelle

nun auf uichts anders-gedacht haben , als �ichan

allen denjenigenzu rächen,die ich aus des König

Nachrichtals Feinde kennen gelernkhatte. Jch danke

Gott, daß i<h mir nicht einmalvorwerfendarf,
daran gedachtzu haben. *)_ Jch habe-ihre-Namen

__*) Der Herr von Jüvigny, oder-Divigny “ein franzö�i�cher.

Edelmann, der Urheber der Schrift , "von welcher eben

die Rede war 7 bezahlte die Zechefür: alle, „Er ward als

»ein Belecidiger der Maje�tätauf Leben und Güter verfolgt,

55 �agendie: Mem.’ de l'Etoile, ünd zu-Paris- im Bildniß

5» gehangen,weil mau das Originalnichtbekommen konnte, ©
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meinen Sekrètärièn �orgfältigverborgen , und man

wird �iehier nicht �ehn.Eben �obehalte ich cinen

Theil von démzurük,"was zwi�chendem König und

mir geredet ward, ‘wêil es ihnen wenig Ehre ma-

jen würde, '* Das“ Bey�piel, das“ �iemir ‘vom’

Gegentheil gegeben, ?wird mih nicht bewegen -,

meine Meinung’zu äudern, daß die�éAxt von Ra-

che unter déó Würde eines edeln Herzens if.
Um dem'Köuizallé Unruhe über“den: Vorfall zu--

“benehmen, welcher mir: Anlaas gab’, mich in die

um�tändliche“Erzählungdie�esZii�tes unter uns

einzula��en, lenkte ih Grillons Gemüthdähin , daf
er zulezt einwilligte, von Crequy, welchem der

König aus: Achtung für Lesdiguieres' �eineGeneh-
neigung ertheilet hatte für �eineBedienung dreyßig-
tau�endThaler anzunehmen, *) welches mir von

dem Schwiegervater und Eidam Dank�agungenzus:

zdg. Creguy’�attetemir: die�elbenper�ônlichab
und begleitete �ie’mit ‘tau�end’ Ver�icherungen�ei:
ner Erkenntlichkeit und �einesEifers.

“

Lesdiguie-
rés rieb mír vôn Grenoble zu 7 und bediente �ich:

>»Ungeachtet Heinrih:1V. mitdem Herzog von Eperuör®

�chrunzufrieden.war, welcher.nach Angoukleme-rei�ite,und

�ichüber “dieangebliche Ungerechtigkeitgewaltig be�chwer
te, die ihm dee König bey die�emAnlaas ertvie�e, �obe-

Fahl er dem Herrn von Crequy dennoch, er �olltezu ih,
als �einem-Obri�ten-gehn-—-den-Eid in �eineHändeable-

legen „ �eineVollmacht füt «�eineBe�oldung, und �eine

¿Befehle zu �ciner,In�tallationempfatigen:“Der Herzog
von Epernon. ließ ihnzeinige’Tage in �einemGefolge wars

tent, und ihn �öógar‘einén ganzen Tag: vor der- Thüre �ei-

nes Zimmers �ichn.:Wilt. du Dúc d'Eperiion.“SG, 212.
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noch �ärkerérAusdrücke,-als-Crequy.
- Wenn man

die Blutsfreund�chaft; in welcher wir miteinander

�tanden„ noch hinzufügt,�o:wird niemand etwas

anders erwarten , als. daßwir“ in der Folge ‘die

innig�tenFreunde gewe�en�eyn?gleichwol hat mich
nach: Heinrichs Tode niemand leichter verla��en;
und mir mehr �chlimmeDien�tegelei�tet, als die�e

¿ween Herrn. Erkenntlichkeit ‘i�tfeine Hoftugend.
4 DadasiHerz- des Königs einmal verlezt werdeu
foûntez ‘�o:war es nichts unmögliches, die�eWun-

de wieder -zuöfnen: dieß war das einzige ; was
meine Feinde in der Verzweiflung noch unter�tüzte7

die die Ge�chichtevon Fontainebleau bey ihnen verz

ur�achte.- Sie �aumtennicht 7 wieder umzukehren,
undes fehlte (kaum darf’ ichs �agen) �ehrwenig,

�overfiel-der König inden’ Zu�tand,aus welchem

ich ihn eben herausgeri��enhatte. *)- Allein dießmal

*) » Der Kôuîn , �agtle Grain-im 7. Buch, beförderte:

»» zivar den-Herzog-von Sülly„ aber «doch�o, daß;er im-

» mer eine gro��eGewaltüberihnbehielt; und wer weiß,
“5, 0b dieß nicht ein Zug‘vón derKlugheit des Königs war,

“>ihn �odem”Hä��emehrer Per�onenbloßzu�tclleit,ges

en die evihn wol verthéidigenfönnte, um ‘ihn die

5» Folgen“fürchtn zumathen ; wenn“ eëêtwa �einePflicht

»» veraa�e.’;,‘DiEobige Stellé der Denkwürdigkeiten�cheint

zwar anfänglich-die�eVermuthung zubegünftigen: allein ich

finde die Meinung derer der Wahtheit gemä��er, welehedém

Verdacht nicht für"erdichtet halten 7 den er gegen “Sülly
zeigte. Sey ér inde��enwahr odex erdichtet , �ofinde ich
ebenfalls mit: vielen- ein�ihtsvollenMännern , daß man

den�elbenunter diè Fehler“die�esPrinzen zählenmuß,

Nihnt man das er�terean , #0 i� �ein Betragen nichts

anders , als eine Li�t, die cines gro��eaKönigs unwürdig
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ward die Sache-bèy:weitem nicht o ru<tbar,
wie das er�te:Mal; veil wir uns ziemlich bald gé;

geueinander--erklärten:Es wäre' weiter nichts,
als eine ‘unnúßeWiederholung, wenn ih die Um-

�tändeerzählenwollte und deßwegenwill ih mi<
nicht dabey aufhalten. Wenn’ meine? Feinde gleich

_ bisweilen. das Vergnügen \chmekten} fich �chmei»
<eln zukönnen,* daß ih ihren Bemühungenunten-

liegen werde z �o-wurden�edoch bald, zwihrer
 Be�chämungund:mit Wuth , vom Gegentheil úbet-

führt ; und wenn ich auf meiner Seite mich ‘über

dergleichen Siege zu“ freuen im Stande gewe�en
wwàre; �ohâtt ih-bey- die�em-lezteen7- der nicht

weniger voll�tändigwar „als der er�tere„eben�o

viele:Ur�achedazu: gehabt,
-

An dem folgenden Mor-

gen “nachdem ich“deu�elbenerfochten- hatte ‘(der
Schauplaßz war abermals zu:Fonctaineblèau) ließ
mich der König �ehrfrühe zu �ichkommen , faßte
mich , beym Eintritt -in-�einZimmer , bey der Hand,
zog mich in das Fen�ter, welches nachdem Garten
der Königin�ieht,toeil er mit mir allein reden

«if :-und-im leztern Fall i�t es eine Ungerechtigkeit, wel-

- he man niht mit der: Higzeeiner- plößlichen‘Aufwallung
- eut�{úldigenfanny weil: es zivi�chendem-König und-dem

¿Minmi�ier-gleich�amverabredet war , daß -der-ét�tere-deu

_ rleztern-wegen �einer-dur<-�oviele-ent�cheidendeProben
bewiesnen Dreue-, alles verzeihen wollte „was “die Folge

„�einesent�chloßnen,unerbittlichen , des Nachgebens oder

Schmeichelns unfähigenCharakters: wäre ; und dieß be-

weißt, daß die gewi��euhafte�teErfüllung“der we�entlich-
�ten.Pflichten auch bey den be�tenFür�tennicht vou der

Nachgiebigkeit, oder Gefälligkeitlos�pricht.
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wellte¿Und'�agté in: Begenioart des ganzen Hofes,
der-fich imidem-gleichenZimmer befand 7 �ehrlaut

zu mir : „Sie können’nit glauben , mein Freund,
55 wie ruhig ichdie�eganze:-Nachthindurch gé�chlas
»» fen habe, ‘daich’ mich gegen Sie“ erklart ¿und
zz-mein Herz béyJhnen entlädèn habe, Er-fragte
mich , ob ich micht die gleiche Ruhe in meinèn: Zus
nern ver�püre.: Jch- ver�icherteähnehiervon:j*uad

gelobte ihm auf immer die gleiche-Treue: 5:

Was [mir*\mitten in meiüer':�o‘ unterbrochneW
Gnade zeigte , däßHeinrichs Herz. immer auf mêi-

mer Seite war „i�kdie�es¿daß er, welche Ge�in-

nungen man ihm auch gegn mich:beygebracht.hat-
te , de?wegen- doch den Lauf: der Wohlthaten: nies

mals unterbrach. die er auf mich und: die Mei

nigen zu ergic��en'imBrauch: hatte, - Próöbendavon

erhielt ichin: Ab�icht-aufmeine älte�teTochter�elb
mitten in -der:�türmi�chen:Zeitipvon der ich oben

geèredet.habe. #) Jch-war: eben mit den-Ferväques

vyMargaretóa‘voûBethline:Hule X ivelche‘un
‘�ich‘an ihïêreitizigenTochterZi Achei“,die fich widèt
ihren Willen ansHeinrich von Chabot vermählehattezs
„im Jahr 1645.eien: Jünaliñg:vouaflwfzehnJahren;als
einenhten Sohn von ihr und demvor �iebenJahren

ver�torbnenHexzyg von Nohan- vorführte. „» Ver�chiedne

55 glaubwürdigePer�onen,�agtAmelgk, die: die�en:Dan-

“gsicred; C�ohießder angebliche:Erbe des Hau�esRohâu’)

» während;des,Proze��eszu Paris-ge�ehnhatten „ ver�icher-

-»ten- mich „die�erjunge Men�ch;bgbe-das:Toupet der-Ro-

» hans, d. i.- ein kleines Bü�chlein¿Haare an dem: Vor-

»»derhaupt, und merkwürdigeZügein�einemAnge�icht‘von

»» �einemvermeinten-Vater, ;, Mit-dje�er Anekdote hängt
eine andre zu�ammen„nach wclcher mgn behauptet ¿der
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in Betref des jungenLaval in Unterhandlungen y,

den ich auf{desKönigs Befehl , wie ich oben ge-

meldet , dem Herzogvon Nohan vorgezogen hatte ,

unddie Sache wàr ihrem Schluß �ehrnahe. Da

ich ein mit Heinricy auf der Terra��eder Capuzi-
ner im Anfang die�esJahres �pazierte;�oführte
er mich wieder auf die�eMaterie. Er meldete mir,
der Grund , weswegen' er den Herzog von Nohan
anfänglichausge�chlo��enhâtte, wäre die�er, weil
die Sache ohne �einVorwi��envon �einerPrinzeßin
Schwe�terder Herzoginvon Rohanvorge�chlagen
und von meiner Gemahlinware augenohmen wor-

den , und weil überdas Herr und Frau von Fers
vaques zu Gunffen des fungen Laval“ �o�ehrin

ihn gedrungen , daß �ieihn überredet hätten, mir

den�elbenlieber zum-Eidam zugeben, als den: Her-
zog von Nohan , welcher zwar bey weiten nicht
�obegütertwar, wie jener, der aber die Ehre hat-
te, �ein�onaher: Anverwandter zu �eyn, daß,
wenn er ohne Kinder �türbe,wie die�es�einerPrius
zeßinSchwe�terbereits begegnet�eyy der Herzog
von Rohan in dem KönigreichNavarra , und den

übrigenGütern e Häu�erAlbrét,Foixund Ars

magnak

Herzog von Nohan habevon dem Dürki�chenKai�er das
“

Köntareich Cypern faufen , und es die�em Sohne geben
wollen. Ferner �agteman, �einVater und �eineMutter

haben ihn nur deßwegenverbergen gehälten , um ihre Toch=
ter mit dem Grafen ‘von Soi��ons,und nah der Hand
mit dem Herzog von Weimar zuüvermähßlen.Man �ehe
die�e�elt�amenFabel bey Amelot de lg Houßaye, article

Béthune u. �Ww. U. art, Chypre.
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magnuak�einErbe gewe�enwäre. Hierauf�agteer,

er habe wegen andrer Ur�achen, die er mir eröfnen
würde - �einenEnt�chlußnoch einmal geändertz

feine Ab�ichtgehe dahin ; daß ich auf eine ehren-
volle Art mit den Fervaques brechen �ollte:er ha-
be �iebereits darauf vorbereitet, und ih müßte
die Ehever�prechungund die Artikel , die toir ver-

abredet hatten, zurünehmen, �odaß es vor der

Welt den An�cheinbekäme, ich �eydie Parthey y

welche die Sache abgebrochen , und �ienicht Ur-

�achehâtten, zu�agen,�iehaben die Verbindung
mit mir ausge�chlagen: er wolle den Herzog von

Rohan mit �einerMutter �elb�tzu mir bringen,
um �i mir zu empfehlen, ih �ollteihn als einen

Mann empfangen , der in drey Tagen mein Schtwies

ger�ohn�ehnwürde, indem er �elb�tdeswegen. als

les Nôthige veran�taltethâtte: er würde die Ehe-

�tiftungin �einerGegenwart �chlie��enlä��en,und

ihù als Anverwandter beyder Partheyen unter-

zeichnen.
= Ich dankte dem König für den Antheil, den er

an dem Glück meiner Familie zunehmen geruhe-
und für die Ehre, die er mir erwei�e.Die Sache

ward �ovollführt; wie ich eben ge�agt, und der

König gab dem Vermähltenfür die Kleidec und

die Hochzeitzehntau�endThaler , und meis
ner ¡Tochter eben �oviel. Jm verwichnen Jahr
hatte ich die Fräuleindú Marais - die Tochter meis

ner Gemahlin aus der er�tenEhe, an den Herrn

vonla Boulaye , den Sohn de��en,den Heinrich

�o�ehrgeliebet hatte , vermählt.Die�edurftenas
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turlicher Wei�ekein andres Ge�chenkevon: Sr.

Maje�täterwarten , als dasjenige, welches

*

gez

wöhnlichallen Hoffräuleinder Königinunter dem

Namen der Hochzeitkleidergegebenidird , und wels

‘ches auf zweytau�endThaler ge�eztworden war.

Heinrich erhöhte es für meine Stieftochter auf
fünftau�end,und damit die�es.feineFolgen in Abo
�ichtauf die übrigennach �ichzdge; �o�chrieber
mir von St. Germain en Laye, ich �ollte�iein eine

be�ondreRechnung bringen.
Es begegnete ziemlichoft , daßder König, wan

er die Rechnungen für die Fe�tungswerkeund ‘�eis
ne Gebaude be�tätigthatte, in Gegenwart deve

mit die�énSachen be�chäftigtenBeamten 5! die man

zu�amimentommenließ, um ihnen zu�agen,wäs

in dem: Laufe des folgenden Jahres zuthun wäre >

zu iir �agte:», Nun gut , jzt i�t-dieRechnungfúë
5» meine Fé�tungEwerkeund Gebäude ge�chlo��en
5» und Sie ; was'machen Sie an ihren Häu�ern2,,
Wann i, wie ih �eltenermangelte, hierauf ers

wiederte, ih mache wegen Mangel an Geld uichts
daran z #9 �agteer zu mir; „, Wolan! Aa��enSie

5 uns ihre Plane �ehn,und �ägenSie uns, was

5»Sie Lu�khâttenzu machen, wenn �ieGeld hâts
5»tenz Er unter�uchtefie: dann, und nachdem er

mir’ ge�agt,was ex daran zuändern, oder beyzus
fügenfändez\o �heufte'er mir etwa zwanzigtaus
�endLivres, damit ich das fônnte machen RSwas er mirge�agthattéè.

Niché zwar , dàß ich aicht oft von ihm:ab�chlás
gige Antivortbekommen habs: ‘ichbin nicht #6e
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tel , dieß verbergen zu vollen, Er veriveigerte mir

die-Stélle des Saron von Lüx, um die ih ihn für
meinen Bruder oder für la Cúre?ebat. Er �agte

mir, er gedenkedem er�terneine Stelle in Breta-

gne zu geben „ die �chi>licherfür ihn wäre ; und

in Ab�ichtauf den leßternfinde er , daß �ichdie�e

Bedienung nicht mit der Lieutenant�tellebey �einec

Compagnie Chevaux Legers*und: mit der Gouvers

neur�tellevon Chinon , die er bereits be�aß,ver-

trage. Er wollte die�elbein der That lieber an

Ragny vergeben, der ihm in der Provinz nübliches
re Dien�telei�tenkonnte. Ein andermal bat ich

ihn in demgleichen Brief um zwey andre Gnaden:

die cine für meinen Neffen von Melün , und die

andre fúr den gleichen la Boulaye. Er verweis

gerte mir die lettere, weil la Boulaye die�elbedur<

�eineDien�tenoch:nicht verdienet hâtte,und betwil-

ligte mir die er�tere; es war die AbteyMoreilles
in Poitou, welche eben erledigt worden war.

|

Ein

andermal erhielt i< in Ab�ichtauf Herzog:von Nos

han , meinen Schwieger�ohn, eine ab�chlägigeAnts

wort, wenn man es �onennen kann : die Sache

verhielt �ichal�o.
;

-

DerHerzog von Rohan war Gouverneur von

St. Jean d’Angely*, ‘und �einStatthalter tar

des Ageaux *). Die�eleßtereStelle-hieng nicht -

wie es dem Gebrauche nach �eyn�ollte, von der

Ernennungdes Gouverneurs .ab „ �ondernunmitz

telbar von dem König, dem die ver�chiednenZeits

*#) Franz von Alloue des Ageaux oder des Agcols,
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um�tändeden Gedanken beygebracht hatten , es

würde für das allgemeine Be�te zuträglich�eyn-
dem Gouverneur die�eFreyheit zu nehmen , damit

�einStellvertretter , welcher in �chwierigenZeiten
bisher immer eine wichtige Nolle ge�pielthatte -

gewi��erma��envon dem Gouverneur unabhängig
würde, und �ogarim Stand wäre , die Gewalt

de��elbenunnúzezu machen , wenn er �ienicht zur

Zufriedenheit des Königs und zum Wohl des Staas

tes anwendete, Die�esmachte , daß der Unterz

gouverneur in der That das We�entlichedie�er
Stelle be�aß, und dem eigentlichenGouverneur

nichts , als den Titel und den Schein überließ.
Der Herzog von Rohan wün�chte�ehr, die�esVors

recht wieder zu erlangen , und bat mich ; ih �ollte
ihm dazu verhelfen, Die Um�tändebegün�tigten
die�enWun�ch:man meldete ihm des Ageaux �ey
�ofrank, daß er nicht wieder auffommen würde.
So�chr ih zwar geneigt war , meinem Schtwiez

ger�ohndie�enDien�tzu lei�ten;�owagte ih es

doch niht, dem Königdie Sache geradezu zu ents

de>en , weil die�esbey ihm jeneVerläumdunghäts
te wahr�cheinlichmachen können, daß ich alle pros

te�tanti�cheStädte von mir- abhängigzu machen

�uche*), Mehr hätteer uicht bedörfen„ um den

*) Man liest în der Hi�t. de la mere & du Fils. Tom. I,
S. 15. daß Heinrich 1V. dem Herzog von Sülly die Gou-
verneur�tellevon St. Maixant verweiaerte , um welche
ihn der�elbedur<h die Königin für �ichhatte bitten la��en,
weil es, wie Heinrich �agte, wider die Klugheit wäre,
einen Caivini�ten, �oklein auch der Ort wäre, zum Mel
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alten Verdacht wieder aufzuwe>en. Jch wollte

daher -nur er�tein wenig �ondieren, und die�es
konnte ih mit guter Art �othun, daß ich von des

Ageauxs Krankheit Anlas nahm , den König vor-

lâuftig zu befragen, was �eineGe�innungenüber

die�eStelle wäre, Die�esthat ih in einem Brie-

fe. Allein ich hütetemich �ehr, weiter zu gehn -

als ich die Antwort des Königs erhielt : �ieent-

hielt die Nachricht , daß er dem Rechte „ den Un-

tergouverneur von St. Jean d’Angelyzu ernens-

nen, nicht [ent�agenwürde,weil weder der Herzog
von Rohan , wie er �i<ausdrückte , noch mein

Schwieger�ohnimmer Gouverneur die�erStadt

�eynwürde. Jch redete mit ihm von dem da�igen

Maire , Namens Pou�ou,den er, auf mein Zeuge

uiß hin , in �einerStelle be�tätigte.Uebrigens
�tarbdes Ageaux an �einerKrankheit nicht.

Ehe ich die�enArtikel von Heyrathen und Ver-

wandt�chaftverla��e,muß ich noch erzählen,was

ich in Betref der Fräulein von Melün „ meiner

Nichte, die man um die�eZeit auch vermählen
wollte, bey Hofe vorgieng, Da fie eine �ehrreis

che und beträchtlicheParthey war, weil die Mar-

qui�invon Roubais , meine Tante , �iezu ihrer

Univer�alerbineinge�esthatte ; �owarf die ganze

Familie d’Etre’es die Augen auf �ie, um �iemit

fier darüber zn machen. Allein die Wahrheit die�erNachs

riht wird , neben dem Stille�chweigendes Herzogs, auch

durch die Bereitwilligkeit ¡weifelhaft gemacht , mit wel

cher der König dem�clbendie Gouverneur�telleüber die

Provinz �elb�tertheilte , in welcher St. Maixant liegt,
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Marquis von .Coeuvres zu vermählen*); Sie

zähltenauf die Unter�tüzungSr. Maje�tät, oder

vielmehr, �iewaren der�elbenganz gewiß. Coeus
vres war bey dem König�ehrbeliebt , und wegen
�einerBlutsfreund�chaftmit den Kindern der ‘ver

�torbnenHerzogin von Beaufort , genau mit ihm
verbunden. Sielie��endem-Königdie Sache durch
den Herrn von Vendome �elb�tvortragen , und

Heinrich gab ihm �einWort „ daß er no< vor
“

�einerAbrei�enah Chantilly mit mir darüber re-

den wollte. ‘Er erinnerte �ichde��ennicht eher, als
da er zu Louvre en Pari�iszu Mittag �pei�etezvon

die�emOrt �chrieber mir einen Brief , aus wel-

chem ih �ah, daß er eifrig wün�chte, die�eVer-

bindung zu Stande zu bringen.
Jh �chrieban die Anverwandten der Feäulein,

die alle Niederländer waren

:

allein da die Antwort,
die fie mir gaben , �obe�chaffenwar, daß man �ie
einem König nicht hâtte zeigen können oder �ollen:

�o�agteih ihm nichts davon „, “und da er mich
ein�tum die Ur�achemeines Still�chweigensbefrag-
te, �obegnügteich mich ; ihm zu melben , die Ans

verwandten die�erFräulein billigen die�eVerbin-

dung durchaus nicht.

“

Dex König bildete �ichein,

ich la��e�iedie�es�agen, und vielleicht habe ich:
ihnen nicht einmal ge�chrieben.Jch war ‘al�oges

_

nôthigt7 ihm die Briefe der Marqui�invon Rous

_bais, des Prinzen’ und der Prinzeßinvon Lignée,

aF Franz Annibal von Etre*es y nachherHerzog7 Paieund Mar�challvon Franfceich»
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der Prinzeßinvon Epinoy „- der Gräfin¡von Bars:

laymonk, der Grafen von-Fontenay und Buquoi,
welche alle mir über die�eSache ge�chriebenhat-
ken „ zu wei�en, und Heinrich �ahnunmehr, was

ih ihm nicht hatte �agenwollen ; wie weit �ie,

Ungeächtet der Ehre, die er dem Hau�ed’Etre'es

erwie�enhatte , da��elbeunter ihrem Stande hiel
ten *) 5 Jch �ehewohl , �agteder: König mit

5 einigem Zorne, daß man nicht mehr daran dene

5» ten müß , weil man mit allen die�enhoclitraben-
»» den fiamändi�chenThoren zu thun hat p-die Sie

5» mir nannten.» Wirklich gieng die: Sache. nicht

weiter , indem Se, Maje�tät�ichnicht mehr:darein

R wollten.

„Ein und zwanzig�tes Buh,

I-00 .5s

_Al1e die�everdrießlichen Zufälle ko�teteu:michei:

nen Theil der Zeit , die ih im Brauch hatte , ganz

auf die Rerwaltungder Finanzen zu verwenden.
|

Allein �iec<wächtendoch meinen Eifer , alle Pflíichs
ten die�esAmtes auszuüben, nicht, Jch arbeitete

*) Gleichwol i�tdas Haus Etre’es unwider�pre<li<von

dem âlte�tenAdel in der Pikardie. Man �ehedie Geneas

logien.
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dieß Jahr daran , die Verau��erungenund dert

unrechtmäßigenBe�itzder Domänen Sr. Maje�tät
flar zu machen , die auf der Güter�teuer, der

Salz�teuer, dem Zehnten von den Pfründen„ der

Tranf�teuer,und andern Abgabenhaftenden Schulz
den ; �owie auch alle andern Capitalien , die �owol
der König, als gewi��eStädte , Provinzen und

Gemeinheitenaufgenommen hatten , genau zu wi�s
�en.Jch fand in der Rechnung , daß alle die�e

Veräu��erungen, Zin�enund Schulden �eitihrer
Ent�tehung“bis auf die�esJahr , das Königreich
mehr, als hundert und fünf Millionen ko�teten*),
Noch �elt�ameri�die�es, daß alle die�eEinkünf-
fen, welche �omit Schulden überladen waren y

ohne daßman �ehnfonnte , daß das Land eini-

gen Nusßendavon gehabt hätte , grö�tentheilsvon

denjenigen , welche de Auftrag erhalten hatten,
den Ertrag die�erEinkünfteiis Reine zu bringen,
enfweder unrehtmäßigerWei�ebe�e��enwurden -

oder von ihnen �elb ‘an andre waren vertheilt ,

verkauft oder verau��ertworden, Der Königkonn-

*) „Es brauchie nichts geringers , als den ent�chloßnen
5» Muth des Herzogs von Sülly , um die Finanzen, durch
» Einziehung von Domänen , welchejährlicheine Millioa
5» aötverfen , durch Bezahlung der re<htmäßigen, und

» Vernichtung der übrigenSchulden , u. �.w. wieder her-
s zu�tellen.

“

Er unter�tüßte�einenKönig immer in dem

5» großmüthigenVorhaben „ die La�t�einesVolkes zu er-

» leichtern. „, E��aipolitique �urle Commerce , chap. 19.

Claudius de l’Î�enredet in �cinemAbrêgéde l’hi�toire

univer�elle in den gleichen Ausdrückendavon , und ex-

theilt ihm die gröftenLob�prüche.Tom. 5, S,.501,
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ke dieß nicht glauben , allein ih bewies es ihm
augen�cheinlichdurch zwey Auf�ätze, die mir neus

lich in die Hände gekommen waren. Der eine i�

ein Verzeichnißderjenigen Per�onen, welche ‘an

der Salz�teuerAntheil hatten , �olange �ichdie�e

Pachtung in den HändenChampigny?’sund Noels
von Here befand. Es waren ihrer zwanzig , von

Paris , vom Hof , und �ogarMitglieder des

Staaktsrathes , und �iewaren von fünfzigtau�end
Livres bis auf fünfzigtau�endThaler dabey intere�

�iert: die ganze Summe belief �ichauf fieben Milz

lionen , �icbenhundertund acht und dreyßigtau�end
Livres. Der zweyte Auf�as,datiert vom 27. Oktoz

ber 1585. i�ein Verbindungstraktat des Sürin-

tendant von O mit den Salzpächternfür einen

Fünftheil,Er verbürget�ichin dem�elben, in Ab-

�ichtauf die�enFünftheil, für den Notarius An-

ton Fa�chon,der ihm �einenNamenleiht , gegen
die ziveen oben genannten Pächter.

Eine ahnlicheBetriegereymachte, daß der Kö-

nig ebenfalls von der Trank�teuer, und den �oge;

heißnen zufälligenEinkünftenbeynahe nichts be-

fam. Gondy, der mit d’Jukarville und den übri-

gen Mitgliedern des Staatsrathes im Ver�känd-

niß war, und den Profit mit ihnen theilte , hat-
te �ichauf die�elbenzur Bezahlung gewi��erSum-

men , die der König, dem Vorgeben nach , ihm

�chuldig�eyn�ollte, anwei�enla��en.So �chweres

iar , die�eer�tenfal�chenAngaben und Vergün�ti-
gungen zu entdec>en ; �owaren doch meine Nach-
for�chungen�o�orgfältig„ daß ich deren bereits
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fürdrey Millionen entde>t hatte ; *die-der königli-
che Schal niehr bekam. Da ich keine andre Ab-

�icht,als die La�tdes' Volkes zu erleichtern ; hierz
bey hatte, wenn’ ih ‘von Zeit zu Zeit einige der

rechtmäßigenBe�izer-die�erGüter 7 die ihnen nicht
zügehörten, beraubte; Fo erließ ih;

:

im:Namen
Sr. Maje�tät,beträchtliheSummen an-der Gus

ter�ieuer,wel{he die: vornehm�teQuelle von Mißz

bräuchenund! Pläckereyenaller Art in ihrer Ver-

theilung und Einziehung i�. Zu: wün�cheni�ts
wól, aber niht �ehv:zuhoffen ; daß man ‘ein�t
die�emTheil“der“ foniglichen Einkünfteeineganz

ta Ge�taltgebe DA
z)Die�eMißbräuche �iud�oboude , und die‘dle:
erecyen �o�chreyendungerecht , daß un�reKöuige und

ihre Mini�teroft den Ver�uchmachten , den�elbendur<
eine gänzlicheUm�chaffungdie�esTheils der Finanzenab-

zuhelfen. Sie fanden aber genau alle die Hinderni��e
die die�eVer�uchevereitelten ;

*

von welchen“ der Autor ‘re-

„det. „Man machte cinen neuen Ver�uch..inun�ernTagen,
welcher , dem Scheine. nach, glücklicher�eyn�ollte, dex
aber , de��enungeächtet, feine gro��enFort�chrittemacht,
Es �eymir erlaubt , die Gründe davon hier anzuführen.

Es herr�chtin die�emKönigreich, und i< glaube in

„allén monarhi�chenStaaten , ein un�eligesVorurtheil ,

_an de��enZer�törungman nicht eifrig genug arbeiten kann,
__ weil da��elbe, da es die Gemüther der Unterthanenbe-

wegt, immer gegen alles, was von dem Monarchenher-
‘rührt ; auf ihrer Hut“zu �éon7 dur< dás blo��eMi�s
trauen einen Theil der {limmen. Folgen hervorbringt,
die ein förmlicherUngehor�amhervorbringen würde;

z es

i�tdie�es:daß man niemals für das Wohl des Volkes
‘forge,und daßman an �einenUm�tändennie etwas än-

dre ¿-als'um es nochunglü>licherzu made
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Ich �etzedie Salz�teuermit der Güter�teuerin
die gleiche Cla��e,Nie hat mir etwas abentheurz

licher tyranni�chge�chienen,als daß man einen
Es i�tunmö:;lich, daß eine {9 gro��eVeränderung,als

diejenige i�, welcheman mit der Güter�teuerzu machen
gedenkt, nicht wegen der Natux der Sache �elb gro��en

Schwierigkeiten unterworfen �eo,+Nun glaube ich, es
�eynicht genug, daß.die�eSchwierigkciten iù der klcinen
Anzahl von Köpfen gehoben�ey., „welchedie�en.Eniwurf
gemacht und zur Vollkommenheit - gebracht haben ,

-

�ot1-
dern es �eyeben �onothwendig, �efür dicienigen zu- he-
ben , welche man durchaus zux Ausführung de��elbén
braucht. Deun es verhält�ih-mitdie�emWerke nicht
wie einem Gebäude , welches nach der Idce des Yau-

mei�tersbloßdurch die ganz mechani�cheMitwirkung der

Maurer aufgeführtwird. Jenes kaun. nicht ander�tfort-

geführt und vollendet werden „ als wenn �ichdie gleiche
Ein�ichtbey dem Urheber und den zur Ausführung be-

�timmtenPer�onenbefindet. Die�em wider�eßen�ich

zwo Sachen „die man durch Unterricht und Be�trafun-

gen be�treiten�ollte;i< meyne dex Mangel an Ein�ich-
ten und die, Trägheitbey den Unterbeamten, Die legtre
macht, daß �iedie Befehle ihrer Obern vernachläßigeu,
und jene , daß �iemit dem be�tenWillen die�elbengauz-
verkehrt voll�re>en.

Die�er Grund wäre allein“ {on -hinreichend, um jeder-
mann zu überführen,daß die Einführung der verhältniß-
máßigenVertheilung die�erAbgabe in-den gro��enFinanzz

bezirkenniht den Unterbeamten der Intendanten anver-

trauet werden darf. Ich wage es nicht einmal zu �agen-

dem Intendanten �elb, oder den unter �einemBefehl
�tehndenTaglöhnern, die er auf gut Glück in Polizey
und Finanzge�chäftenannihmt- Weil die�eLeute neben-

- Her ihre be�timmtenBerufsarbeiten haben, �okönnen fie

jenen Ge�chäftennicht die ganze dazu nothwendige Zeit
wiedmen. Allein �owie man aus. dex Haupt�tadtHand-



300 Ein und zwanzig�tes Buch.

Partifkularennôthigt, mehr Salz zu kaufen, als

er will, und verbrauchen fann , und ihm noch
obendrein verbietet , das, was er zu viel hat,

TAS

‘werker kommen läßt , um die Auf�ichtbey Arbeiten zu

führen, welche die Kenutni��e.gemeiner Handwerkerüber-
feigen ; eben �o�ollteder Staatsrath in die gro��enFi-
nanzbezirke reht�{ha�}ne,ver�tändige,mit hinlänglicker
Gewalt und vollfommner Sachkenntniß ver�cheneMätt-
ner hin�enden, gezen welche man aber weder mit der

Zeit noh mit dem Geld �par�am�eynmüßte. Giebt man

“Ahnen zu wenig Zeit ; �owird ihnen ein Theil von den

Bemerkungen entgehen, die �ieüber ver�hiedneUm�tände
des Landes machen �ollten. Bezahlt man �ie{le<t ,

oder unoerne ; �o�ektman �iein Gefahr , aus Noth

ihre Tflicht zu verge��en,Die�es wichtige Werk fodert
alle möglicheVorbereitung.

'

Wenn man weiß , wie viel die Verbindungen der Bluts-
“verwand�chaft, dex Freund�chaft, Ge�ell�chaft,oder auch
blo��erNachbar�chaft— die: ver�chiednenper�önlichenund

gemein�chaftlichenIntre��e;die Furcht zu mißfallen; die

Begierde , „�ichdie Leute verbindlih zu machen ; das

Verlangen , von �einenMitbürgern geehret und gelieh-
Foßt zu wcrden ; die Abhänglichkeitvon einem durch fal
{he Zulagen aufgcbrachten Obern , welche man etwa in
dem Verlu�t�einerBedienung, und in unverdienten Vor-

würfen fühlenfönnte — und eine Menge andrer Beweg-

gründe, welche einem Mann in dem Schoos �einerFa-
milie und �einerMitbürgerdie Händebinden, über die

Men�chenvermögen;�ohat man tau�endGründe dafür ,

daß man �ibey der neuen Eintheilung der Güter�teuer
nicht der ordentlichen Beamten bedienen mü��e.Deswe-

gen �ehenauch viele Leute , welche die Ab�ichtendes

“Staatsrathesbey die�emWerke mit Eifer �tudierten,und

dann die Art, mit welcher man die�elbenalle Tage in

den kleinern Finanzbezirkenvoll�ire>enficht, mit einem

aufmerk�amenAuge betrachteten, mit wahrem Schmerz,
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wieder zu verkaufen. So drückteih mich-;ein«

mal über die�eSache aus, als ih mit Sr. Ma-

je�tâtdavon redete. Heinrich foderte von mir

einéèngenauen Auf�aßüber die�eganze Auflages
daß es untér fünfzig von die�enCommi��arienbisweilen
nicht einen einzigen giebt, de��enArbeit nicht- die Folge -

habe , die neue Einri <tungnoch verhagßterzu machen;
als die alte.

Die�eBeweggründeund die�eSchwierigkeiten , eine übevsz

dachtere Kenntniß des Projekts des Herrn von .Vaubanz
die geringe Mühe , mit welcher da��elbeins Werf ge�ezt
wurde, als man einen Ver�uchdamit machte; das Glük
de��ennoch dermals die kleine Anzahl von Dorf�chafteit
genießt, welche das Glüf hatten , “da��elbebeybehalten {u
Fönnen ; die Erfahrung, die man alle Tage macht , ‘daf

derDixieme ,„ welcher �elb eine Art von Zehnten i�, alle
möglichenVorzüge vor der Güter�teuexund den übrigen
Abgaben hat ; alles dieß, �ageih, führtein�ichtêvolle
Kenner auf den Schluß, es- �eydurchausnothwendig;
daß man die Einführungdes königlichenZehntensy als
das einfach�te,wolfeil�te,und für das Volk am-4venig-
�tendrückendeMittel gebrauche, und man habe, -alses

yon jenem wei�enund tugendhaftenBürger bekanut ge-
macht wurde , nicht �oviel Achtungdafür bezeigt, als es
verdiente. Es i�teine eben \o fal�che,als grau�ameMeie

nung „ man laufe Gefahr , daßdas Volk �ichempdre , wenn

man es in bequeme Um�tändever�etze.Der wahre “Vors

theil ‘des Volkes fodert überdas , daß der Königden Werth
aller liegenden Gründe und die Stärke �einesReichs genau

fenne ; daß alle Unierthanen de��elben,ohne Achtung ge-

gen ungerechte Freyheiten und Privilegien , alcich behan-
delt werden , daß man den Handel und die - Indu�trie
am mei�ten�hone. Jun Ab�icht auf die Betrachtungen -

die man über die�eMaterie an�tellen fann , verwei�enwir

den Le�erauf das vortrefliche Werk des Herrn von Vau-

ban �elb�t,welchesden Titel führt; dime royale = u, \. Ww,
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er unter�uchte,wie hoch der Ankauf dés Salzes in

den- Salzierken zu�tehnkomme, wie hochdie Uns

ko�ten�ichhier , und von da bis zum Verkauf, und

dex Vertheilung de��elbenin die Magazine belaus

fen---und andre Fragen; die man hierübermachen
kann. Der König �agtemir nicht, in welcher Ab-

�ichter die�enAuf�aßverlange. Jch be�chleunigte
die Verfertigung de��elben, und machte ihn (0

“

gut, als möglichz fceylih nur �ovon ungefähr,
weil es, nach den darinn angeführtenGründen y

unmöglichi�t,den wahren Werth der Sachen ge-
nau anzugeben. Allein er that keine Wirkung,
und. es blieb alles beym Altenz �o{wer i� es -

das zu zer�tóren, was Uebereilung , Unwi��enheit
und Mangel an Ein�ichtbey un�ern:Voraltern ,
die man uns als untrüglih vor�tellt, in die er-

�teEinrichtungen fehlechaftes hineingebracht hat-
�elb�tdannzumal , wann andre Auflagen, die, der

ge�undenVernunft nach, be��er�ind, wie z. B.
der Zehnten und die Einfuhrzölle,die Mittel dazu
�oflarlih anzuzeigen, yn den

Te tubahnen

�cheinen,9
*) Man weiß, wie- viel dié Salz�teucxdem König, nach

Abzug aller Unko�ten„- rein’ einträgt, Und es i�tfolglich
nicht {wer , zu wi��en,wie viel die�eUnke�tenauf jedes

Minot Salz betragen. Warum nimmt der König nicht
auf einmal den Preiß von jedem Minot Salz beym er�ten
Ankauf. und in den Salzwekrken �elb�t?Warum thut man
nicht das gleiche beyder Tranuk�teuer? Lange hat man �chon

�ogefragt , Und die Frage i�ganz einfach, Der Cardinal

von Richelieu , welcher  hierinfalls gant der Denkensark

‘FeinesVorfahren im Mini�teriumfolgt ¿+Te�t.pol. 2. part,
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Dadie auf den Provinzen , Städten und Gez

meinheiten haftenden Schulden -dem König eben

�ogro��enSchaden zufügen, als �eine.eignen zs
bat ich ißn unaufhörlich, daß er exlauben möchte-
in Ab�ichtauf die�elbendie- gleichen Nachfor�czuns
gen anzu�tellen,und. eben�odamit zuverfahren>

wie mit ‘den andern , ym. wenig�tensdie Anzahl
der�elbenzu ‘vermindern. Endlich. erhielt, iches7
und Se: Maje�tätüberlie��em:mir-die Wahl der; dgs

zu: -dienlichen Mittel. -Jch fieng deswegen: an

Commi��arienzu ernennen , die ich aus. denjenigen
auswählte,welche mir in den ober�tenGerichts
hôfen| unter den Requetenmei�teray

- den. Schatz
mei�tern:von Frankreichund den: übrigen-Beagzz
ten — als diearbeit�am�tenund die ; redlich�tenbes

fannt waren.

-

Allein da die�eArbeit uicht �ogez

chap. 9. Se. F. — Perefixe =

GrAutor des E�laiPos

litiqué�ux le commerce z chap.-25,und nach ihnen.eine
Menge. andrer „ge�chitterStaatóndnerexflâren.�ialle
einmüthig__Segeueine Auflage „dere Verwaltungniht
“nur ihrer Form wegendruckend, ‘�öndêrn“auch wegen ih«

rer ungleichen Vertheilung ungere<t if Sie finden es

freylich�ehx�chwer, die�elben“umzu�chafen.Allein die�e

-Um�chaffung,wenn�i�ieeinmal zu Stande gebracht if, if
zum Er�aßeineder vornehm�tenQuelleu bepdes der Exs
leichtérung‘únddes Wohl�tandsdes Volkes. Dex Cars
diñal von! Richelieuredet in die�enAusdrücken hiervon ;

‘und �ezthing , die Em�ichtsvoll�tenFinanzmini�ter‘haben

¿alleeinmüthigden Ertrag der Salzabgabe, die bey-detx
Salzwerken�elb�t.erhoben wird, den Einkünftengleichge-

{áßt, dieSpanienaus We�tindienzieht, Auch‘hierüber
fann man die Dime royale A Herrn von MubanM
AEehm. 4!
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\cwinde fortrü>enkonnte : �over�chiebih es,
Naéhricht davon zu geben , bis dahin, wo ich von

den Wirkungen reden werde, die �iehervorbrachte.
»_Jch kann mi nicht enthalten , die, �on�t�chr
alltägliche, Bemerkungzu machen, daß die Quel-
len der Ordnung und der Spar�amkeituner�chöpfse
lich �eynmü��en, wênn ich bedenke, daß die Ne-

“gierung,ungeachtet dér gewöhnlichenStaatsaus-

gaben , und des ‘au��erordentlichenAufwandes y

den der König in �einemReich machtez ungeachtet
dréy bis vier Millionen jährlichaus dem�elben
in fremde Länder giengen , und da�elb�tvertheilt
wurden , ungeachtet des er�chöpftenund elenden
Zu�tandes, in welchem der Königbey�einerThrons

be�teigung�einLand , �eineFinanzen und �einen

Schaß angetroffen hatte; ungeachtet der beynahe
unüber�teiglichenHinderni��eund Schwierigkeiten z

dennoch bereits �ichin einer Art von Ueberflu��e
befand , welcher kaum noh das Andenken an ihre
vorige Armuth übrigließ. Hätteman vor zehn
Jahren erwarten durfen, daß der Königim Jahr
1605. �oreich�eynwürde , als er war, wenn man

ern�tlichüberdenkt,daß die Summen , die man

von ihm foderte , ‘da er als ruhiger Be�izerder

Krone anerkannt wurde , und mit welchen �ein

Schas bela�tetwar, neb�tallen Zin�enund Jntes
re��ender�elben, nicht weniger , als: dreyhundert
und dreyßig Millionen betrugen ? Wer hätte�ich

einbilden können, daß alle diejenigen Summen ,

welche an die�eungeheure Schuld- bezahlt werden

konnten , wie z. B, alle einfachenund unbezweifels
ten
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ten Schuldfoderungen- bezahlt , und daß für die

übrigenge�orgt�eynwürde z.-�odaß der fönigliche
Schaz deswegen doch nicht er�chöpft, ja nicht ein-

mal be�chwertwäre? Gleichwohl war dießge�chehn-

und ich habe vielleicht meinen Le�ernbisher noch

nichts �o

-

intere��antesin die�enDenkwürdigkeiten
vorgelegt , als. eine allgemeine Spezifikation der

Summen wäre, welche jene Haupt�ummeaus-

machen.
Man tvoar der KöniginEli�abethbey ihrem Ab-

�terben,�owolan baarem Gelde , welches �iedem

König in �einenbedrängtenUm�tändengeliehen -

den deut�chenTruppen vorge�tekt, und zur Be�ol-

dung der nach Bretagne ge�chiktenArmee hergege-
ben , als auch für den Unterhalt aller der Unterz

übungen , die die Eagländerdem Köntgan Manns

�chaft, an Schiffen und Kriegsbedürfni��enzu der

Belagerung von Dieppe , von Rouen, kurz�olange
‘die Ligue währte, zuge�chikt,und die man. auf
eine gewi��eSumme ange�chlagenhatte, �ieben

Millionen, dreyhundert �iebenzigtau�end,und achts

hundert,Livres �chuldig:den Schweißzerkantonen
�owolfür ihre Dien�te„ als für ihre Jahrgelder -

mit Junbegriff der Zin�en„ fünfund dreißigMillio-
nen , achthundert , drey und zwanzigtau�endviers

hundert „ �iebenund �iebenzigLivres , zehn Sols:

den General�taatenfürdarge�cho��enesGeld , Sold
der-Truppen , und Unterhaltung der -Schiffe-„-für
Pulver , Lebensmittel , Munition u. # w._ die �ie

ebenfalls währendder Ligue hergaben , neun Mil

lionen ,, zweyhundertfünfund �echszigtgu�endund

(Denkw, Sülly,5. B,) M



306. Ei ud zwanzig�tesBuch:

vierhundert“Livres, Ver�chiédnen“franzö�i�chen
Gro��en7 Obri�tenund Offizieren , für Dien�te-

Be�oldung,Jahrgelder , Gehalté u. \ ©. währènd
der bürgerlichen“Kriëge, �é<s-Millionen)“fünf
hundert, �icbenund vierzigtau�end!Livres : ‘allen

Arten von Pächter „ den Prinzen , Städten?,Gez

meinden , und andéën Partikularén‘mit - Inbegriff
der Gehalte, .Be�oldungenund « Fahkgelder der

 Hausbedienten des Königs , der Ju�tiß, -Polizey
und Finanzbeamten,laut der: gemachten-Verzeich-
ni��e, acht uid zivanzigMillionen , 'vierhundert;

funfzigkäuü�énd,dreyhuündertund �echszig'Livres
ver�chiednenPrivatper�onen;: laut der Zettel," Véez

�chreibüngen/Quittungen “desSchaßamkes „Bes

fehle, und Anwei�ungendes Königs u. �.w. ‘dié

fich beynahe‘alleaus Heinrichs UL. Regierung her-
�chreiben, “zwölfMillionen , zweyhundert ; �echs
ünd'dréyßigtau�endLivres: für Verpfändungendex

Domainen, Aufrichtung von übermäßiggro��en

Leibrenten, welcheentweder von den Gläubigérn
�elbherabge�ezt, oder von dem Königfür ungül,
tig erklärt wurden , hundert und fünzigMillionen:

für Traktaten, die zur Aufhebung dér Ligue“gez

�chlo��enwurden , deren Spezifikäzion man obe

ge�ehnhat, drey und dreißig Millionen , hundert

und fünfzigtau�end,HIRO) einund
> achtzigivres.TN Di

LH)Jnden:lten:Denkwürdigkeiten‘tft hiercin Seblex.fo-
„wol in. dex Total�umme„ als: in. der Berechnung.der zur

Aufhebungder Liaue ge�{toßuenLrakfraten / welché Tez-
“tereétivacine Million beträgt,REAwillpamihe‘viel
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„Freylichfanden \ch;,wie. ichoben,bemerktha-
See(bey:der Unter�uchung.aller die�erSchuldfos
derungen, ver�chièdnx, dieman „ weil,dieCreditos
ren tein-Necht--dazu Hatten,ganz fürungúltigers

flärte-z;andre, wegen welcher.man Aichmit den�el-
ben abfand; andre; vog.degenman �ichdurcheinige
Mittel.los machen konnte „wie z._B.-die auf der

Güter�teuerund--ded Domainen haftenden Fode-

rungen.‘Allein "man ‘�ieht*leicht; te ‘viele recht-

inâßigenoch zu' bezahlenübrigblièbei:"JH be-

merkehier, umzuüzeigen„-‘ivieweuigdas guteBey-
�piel.vermag, im Voraus ; daß nach HeinrichsTo-
dedie nenen Mini�teranfiengen, einenTheil:die�er
nüglfchénSpar�anikeit'aufzuheben,"und'dié-Ver-

ordnungen die er“gemacht_hatte _züveryichtén,
Die�es:Verfahrenwelches unter -demSchein.der
Nach�ichtund eines fäl�chenMitleidenseinen-wah-
ren Mängel an Ordiung'verbirgt,ertvekt beymir

einenichtgeringe Furcht, daß die Staats�chulden
unterder neuen Negierungeher zunehmen,als

�ich--vermindernwerden. - Allein wir wollen-nicht
jüfrüßévon dem Tode“die�esPrinzen réden; und

unsbegnügen,denZu�tand, in welchenbie Itis

heit

-

�einer.RegierungFrankreich.bercitsin‘die�em
Jahr -ver�ezthatte 55 als: ein ewigesDenkmal;�eiz

“ues Rühmes“zubemerken; Die Bezahlüngen"in
und au��erhalbdésKönigreichsge�chäheauf den
be�timmtenZeitpunkt: weder hier, noch in denge-

wöhnlichenAusgaben �tokteetwas , und:dochhörte

“�agen.C Vielleicht �iudin dex Spezifikaziondie ungültig
extahnitenSchuldfoderungenweggela��en,) Der Ueber�,

(
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der Königdéswégennicht auf} inen �ehrbeträchts
lichen Aufwandzun�achënum ‘�eineköniglichen
MWohnüngenwiederherzu�tellen,zumeublieren und

auszuziérêit,die Fortifikazionender’ fe�ten“Pläße
zuvérbê��ernzneue zu ‘errichtéi;öffentlich Gebäu-

de ‘aufzuführenz *) Kirechenz®Hö�pitälerund Kld-

*) Heinilichder“Gro��eließ die Capelle zu Fontaïnebleaut

mahlen’ und wergülden,den Wald -durchhauen, und dies
�esfdniglicheLu�i�chloßaufandre.Art a:s;ieren. Er -vol

lendete“dieneueBrücke;ließdieDauphine�ira�eundden
“eben�ogenanntenPlz machen;eine groe Metrge vot

Ga��enzuParis auder�taufbäüën5 den!Flußmit: Mauern
“einfa��en,u. w.: Neben démiz was hiervon an. ver�chieds.
„nen Stellen die�erDenkwürdigkeitenangcführt-wird, fins
det man ein Verzeichnißvon gallendie�enGebäudenin
‘dem Merc. François

y

; Ann.“i610.S. 404. Décade dele
Grain? Liv, $: Merizot. chap. ‘46. ‘�owie au< béy den
Schrift�tellern, welche uns Bé�chreibungenoder die -Gez

-chichte: von den Alterthümexg,von Paris. u. �,wc-gege«
ben haben._ Jedermann weiß,daßdie�ergro��ePrinz -

“dur die Sorgfaltdes Heèzogsvon Sülly, die gro��en
Stra��enbéytähein allen Gegendendes Königreichswies

derher�tellenaf unweaq�aiüenStellen, be�ondersin Berry:,
eine Menge;yon Chau��een-und: Brücken, welchemit „den
_Werfkender Römer in Ab�ichtauf-Schönheitwetteiferten-
“dieaber �eithundertund dreyßiaJahren , wegêtiMahge]

an Uñtérhaltuna, zu un�ernZeitên\i< in einem elend:n

«Zü�tände‘be�indeit, anleger und auf beyden Seiten*die�er
j

gro��enStra��enNü�ternund andre Bäume pflan:enließ,
von welchen an ver�chiednenOrten noch welcheübrig �indy
wo man �ieNRosúysnennt. Wir haben ver�chiedneVers
ordnungen‘von die�emPrinzenhierüber , auch andre , itr

welchen das- A>-rfeld in Wie�enzuverwand-[ln verboten y

Unid befolett wird , Weinreei" auzutei��en.Alle die�e

Werke und die�erEifer, mit welchem er �einReichblü-
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Fer wieder aufzubauen;die gepfla�tertenWege--
die Dâmme; Brücken und- Stra��enzuunterhalteny

eine Menge Galeen auf dem mitteländi�chenMeere
zu- bauen ;: die Magazine und Ar�enaleanzufüllenz

die Kleinodien und. Edel�teineder Krone wieder

 zuerfaufen oder einzulö�en4 -und neue-anzu�chaffenz
und: doch’blieb, nach ‘allemdie�emam Ende des

Jahres, cine beträchtliche,Summe übrig, welche
man in den Schat der Ba�tilleniederlegen koun-

tox),

=

A

ut
at

BY

Was ich nochhôherachte ; als alle die�eSchätze,
i�t-die�es, daßHeinrich �ienicht nur erwarb „. ohne

�cin.Volk elender zu- machen, �ondexndaß er zu:

gleicher Zeit „ wie man oben.ge�ehnhat , die La�t,

de��elbenerleichterte. Er bedauerte es immer, daß

die gegenwärtigenUm�tändeihm nicht erlaubten -

�eineväterlicheGe�innungengegen �eineUnterthaz
nen noch weiter-zu er�tre>en.Wenn gleich die,

hend zu machen �uchte,trugen vielleichteben �oviel.da

zu bey , daß ex den Namen des-Grof}en bekam, als �ei-

‘ne friegeri�chen-Thaten.“ Man gab ihmden�elben bereit&

in �einemLeben , und wie es �cheintungefährum das Jahr
1602. = eri

*) Der Antheil, den der Herzog von Sülly an die�em

allem gehabt hatte , erwarbihm die�en�onderbarenLob-

�pruchin dem Merc. François ann. 1606, S. 101. “zz Da

55 ex �eiteAemter und Bedienungen zum Nutzen unb-Wohl=-

>» �tanddes Franzö�i�chenReiches , be��er, als keiner �ciner

»» Vorfahren verwaltet hat; �o�chäßztenihn auch alle Fratt-

5» zo�enbeym Leben und nah dem Tode Sr- Maje�tät
5» hoh: und wenn. er gleich von Verläumdungen �einer

5» Feinde nicht feey blieb ; �omuß man doch ge�tebn,das
35 er der Jo�ephun�ersKönigsund des Landes wars
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Feinde�etterNegiérungdéf: nicht éinge�tatiden',
wen �it‘�bgatdas Gegetitheïl:-von:ihnäusftrèei
ten;-�oi�es!vóchdesivégènnicht weuiger waht, daß
der Uebetflußfichdurchdas gatize Land zuzeigen'ait

fiengzdäßder Bauer'/ dar vón der Thrännehdés

Finänzbedientet,des Adéls/'und des Militär�tälis
des gánz fré var’, mikFréude und Zuver�icht
�âetend écúdete: ©)daß’‘der Hatdwerkér�ich:voit

“

finer Hand'beréichertez“ dergering�te!Kaufman
�ichdes Ertrags �einerHandlungerfreuteZ und
�elbder 'Edelinann�eine“Einkünftegenöß.©

Dèr'Friedewar ‘durcheinigè_¿fentplavi�tje:Bés

ftrafungen, dié'Se. ‘Maje�tät!‘verhängthátte(ó
wenig"ze�törtorden, daf er dadurch nur“noh
rth befé�tigt,und“be��erempfunden würde;und
dié Ausrottungder Ungébündenheitdér Soldaten ;
war ‘einVörtheilfúrdas Völk und fürdiè”Kriégss-
zucht¿ ohne ‘daß der Soldat üùûd der Offiziérdaz

durchbeeinträchtigtwurde. Sie bekamen thre
Sold richtig, und wurden nochüberdasnachMaas8-
gab ihrer Dien�te,ihrerTalente.„„und.ihrerDapfet-
keit ge�chmeicheltund belohnt. Die Schaumüntze-,
die ich.Sr. Maje�täty nah Gewohnheit, am er�ten
Tag

i

im Bahrüberreichthatte1 fellte eine Lilievor,

welcheauf beydeSeiten gegenzween Sterne. die
img

»)DieViEbie�cFigüten-Kbnigs-gegeu:�einei dgzien
zeigt �chaus ' einer Rede von “ihm, ‘die �ichdurcheine
irt von mimdlicher Uecberlieferung-rerhaltenhat : er wolle
machen ;! daß der ärm�teBauer alle-Wochen Flei�che��ez-
und. überdieß:alle

DRE eine:Henne in caatig:Xlegeu::könne.3
| ¿
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die; beyden Polen- bedeuteten, zwey Blüthen:aus

breiteten ; mit der Au��chrift: Hi fines. Durchder-

gleichen Thaten -kann- ein Königauf die Ehre, die�e

Devi�ezu erfüllen„ An�pruchmachen.
Jch werde das) nicht wiederholen, was ichoben

von Heinrichs Briefen ge�agthabe. Jch finde der-

�elbeneine �ogro��eMenge von die�emJahr , über

alle Arten von Ge�chaftenz �olchedie die Finans
¿enden Handel ,-die Staatsangelegenheiten be-

treffén; daß ich �ieunmöglich:her�ezenkann, Nur

bemerkeich einige Bewei�e�einerFreygebigkeit.Die

Königinerhielt zum Neujahrsge�chenkedreyßigtau-
�endLivres: die Gräfinvon Moret *).neuntau�end:
die Kammerfrauen.-der Königinfünfzehnhundert;

die-Frau-von Montglat eben �oviel, die�iebey
ver�chiednenGelegenheiten- unter die Saugammen

#*) Jaguelin dú Beuil, ‘Der Könighatte �ieam Endedes

vorige Jahres zur, Gräfin von Moret geinacht, indem

er, wie l'Etoile �agt, die gleich�amver�torbneLiebe zur

Margqui�inin ihr wieder aufleben machte.

*

Er hatte �ie

ebenfalls mit einem Edelmann , Namens Chatwvalon „ ver-

mählt. Das kTournal de l'Etoile- enthálteinige Anekdoten,

die die�eSache-betreffen„.die aber zu unehrbar �ind, als

daß wir �iehier: anführenkönnten.An. 1604. Die Fräu-

lein Bcuil wird uns in den Schriften die�erZeit als ein

Frauenzimmer abgemahlt, weiches freylich nicht �o�chön-

war , wie die Fräuleinvon Entragues , aber zum Er�as

‘eine zarte und gei�treicheGe�ichtsbildung- eine au��er�t

frôlicheGemüthsart hatte, und im Umgange �ehraufge

weft war , welches Heinrich IV. �ehrliebte, Es �cheint

die Königin habe auf die�eMaitre��eeinen nicht �ogro��er

Verdacht und Haßgeworfen , wie auf die Marqui�in

von Verneuil.
:

i
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�einerKinder austheilen mußte: die Kinder des

Cómthur von Cha�tesviertau�end:Praslin zwölf»
hundert : Merens eben �oviel: der Graf von Sk.

Aignandreytau�end, als eine Schadloshaltung für
die Unko�ten,die er wegen der Compagnie �eines

Schwiegervaters Montigny gehabt hatte : ver�chieds
ne Pen�ionnairsin Bourgogne durch die Hand Hels
tors le Breton, �einesGe�chäfttragersin die�er

Provinz, zweytau�endvierhundert: der abgedankz

__fe Capitain Lognac *) viertau�end, als ein Jahr-
geld zur Belohnung �einerDien�te: der- Herr von

Villars vierzigtau�end, die der König ihm als

eine Wiederer�tattung{uldig zu�eynglaubte ,

weil die�eFamilie , wie er �agte,�eitdemman ihr
die�eSumme �chuldigwar „ ein Jntere��evon mehr,
als �e<h8tau�endLivres darüber verloren hätte: der

Herzog von Ventadour fünfhundert,die der�elbe
an kleinen Unko�tenausgegebenhatte, damit man

�ehe,war des Königs Ausdru> , daß man in

einem Dien�tenichts verldre, Der Herr von Ca-

ni�yerhielt eine ähnlicheWiederer�tattung; und

�einApotheker, Namensla Livre �iebenzehntau�end,

# ) Dieß i�tnicht derjenige , de��en�ichHeinrich IIl. be-
dient hatte, um den Herzog von Gui�ein der Land�tände-
ver�ammlungzu Blois zuermorden, Uls er von die�em

Prinzen zux Belohnung die�erThat eine Gouverneur�telle
foderte , und ihm die�elbeverweigert wurde ; #0 gieng er

ganz mißoergnügtnah Guyenne , wo er bald hernach,
da er auf die: Jagd gieng , von einem (Edelmann , mit

welchem ex Streit gehabt hatte, durch einen Pi�tolen{chuß

getódetwurde. Chron. Novenn, Tom. 1, Liv, 1. GSG.

IZZe
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einhundert acht und drey�igLivres. Der König

war �eit 1592. �einSchuldner , und hatte dadurch
zum Theil �einenUntergang veranlaßt, indem �eine

Gläubiger ihn beym Kopfe nehmen und ins Ge-

fängnißwerfen lie��en,wofür ihn aber der König

jezt ent�chädigte.Endlich zahlte er dem Johan
Sellier , einem Kaufmann von Troyes, welcher

für Se. Maje�tät, ich weiß nicht welches , öffènts
liche Werk übernohmen‘hatte „ neuntau�end, fünf

hundert „ ein und vierzig Livres.

Ich übergehedie hundert und fünßfzigtau�end
Livres, welche der Graf von: Soißons durch das

die Kanzli�ten�tellenbetreffende Edikt erhielt , �o

wie auch ein andres , durch welches zu Gun�ten

des Herzogs von Mayenneeine �chrkleine Abgabe

auf das Salz gelegt ward, und endlich eine Men-

ge andrer Ge�chenke, oder rechtmäßigerBezahlun-

gen, Zamet- erhielt von Sr. Maje�tätdie zwey

Einnehmer�tellenzu Rouen , jede für zweytau�eud
Thaler, Ferner ließ Heinrich �cinenFor�tbey
l’Aigle durch einen Rechts�pruchzwi�chenihm und

den Connetable theilen. Allein um alle Streitig-
feiten zu- verhüten, kaufte er den andern Theil,
und �eztenun �elb�tdie Ordnung fe�t,in welcher
das Holz gefälltwerden �ollte. Er verwieß die

Anerbietung von zwölfhunderttau�endLivres, die

man ihm fürein Edikt machte, betreffendden. ach-
ten Theil von dem Prei�eder Vedienungen , der

bey Abänderungenan ihn bezahlt werden muß,

(quarts « deniers) an den Staatsrath. Er befahl
dem Herrn von Nargonne mit �einerCompagnie

1
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den- Thurnzu Bout zu be�etzen,' welcher ihm �ehr

wichtig�chien;‘alleines �eztehierbeyeinige Schwie:

rigkeitenvon Seiten des Herzogs von Merkoeaur,
dem die�eFe�tungangehörte; und dieß brachte Se,

Maje�tätauf den Ent�chluß, die�elbe“entweder

dur< Tau�ch, ‘oder durch Kauf au’ �ichzubringen:
Ein gro��erTheil“�einerBriefe betraf auch jezt

�eineGebaude, be�ondersdiejenigen; welche für
die neuen Seidenmanufakturen errichtet. wurden ,

die er immer mit- der gleichénHite betreiben ließ.

Er be�timmtezu der Ausbrutung der Seidenwür-

mereyer , die mán ihm aus Spanien zu�chi>te,

�eineOratgerie in den Tüilerien| deren Erbauung
er deswcgen �ehrbe�chleunigte."Auf �einenBe-

fehl ließ ih das Fundament zu der neuen Tape-
ténmañufafturauf dem Roßmarkte legen. Man

Éonnte die�enGebäuden nicht die erfoderlicheGrö�s
�e‘geben, ohne’ein Stück von Montmagnys Gar-
ten dazu zunehmen, ‘der: �ichdawider �ebte. Heins
xi befahl , man �oliteihm geben,was er fodre,
wobey er jedoch bemerkte , daßein Partikular ,

wenn es um den allgemeinen Nuten zu-thun i�,

�ichnach dem Aus�prucheder Ge�chwornenMän-

Ich finde.ebenfalls in einigen gleichzeitigen“Schriften,
daß ‘ein ‘Fabrikant aus Provence, Namens Sertan, �ich
üntetfiéng, Stoffen aus-der fein�tenRinde des Maulbeer-
haumes zu machen; daß’ er Mänufgkturen von Cry�tall
und veyetiani�chemGlas, „von gut uachgeahmtenPerlen,
“neb| ver�chiednenandern einführte, die der berühmte

Colbert�eitherauf einen �ohohenPradderIEE‘hit ‘gebrachthat, :
:

%
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ner” richten �ollte, welche -dazwernannt werden,

Auch ließ der?Königdie Comans und die la Plan-
che aus fremden--Ländernkommen-„und übergab

ihnen die-Be�orgungund ‘die Au��ichtüber die�e

Manufakturen.

-

Die? neuen Direktoren fiengen
bald an, Klagen zu führen;: êntieder weil �iefan-
den, daß der--Vortheil ihren Ekwartungen® nicht

ent�prach„oder weiles ihnen {wer fiel, die be-

trächtlichenSummen , die: �ie-darein ge�eßthat-
ten 7 zurü>zubekommen.Der König wicß�iewe-

gen ihrer unge�tümen.Foderungen an mich, und

befahl mir ¡: th �ollte �chn; daß �ieweder
zu Grunde gehen no �ichallzu�ehrbereichern

'

möchten.
/

In �einen“Briefenzeigt:fii ebenfallsdie Auf-
mert�amkeit, mit welcher er dafür�orgte:daßfei:

ue: von denjenigen Mächten:vor den Kopf ge�io�ß

�enwurde ¿ welche ein�tan �einengro��enEntr

würfen“Antheilnehmen könnte;das gleiche �ah

man auch ‘in �ciñemBetragetniì¿�owolin der Ge-

nauigkeit , mit’ welcher er alle Pflichten der Höf-

lichkeit, und �ogardes blo��enCeremonielserfülle
te, als in dèr ‘Art „ wie er thre: Bott�chafter:und

Ge�andtenbehandelte- �ie:durch Aufwand nnd

Ge�chenke,die zu: rechter Zeit angebtacht- waren;

gewann, ¿undwelches ein noch beträchtlicherer-

_ Dièn�twar , �ié*mik einanderau��öhnte; ihre

Streitigkeiten ent�chied, ‘und: �eitdie�erZeit ‘añ?
fieng - unter ihnen das Amt eines: Schiedrichters
von ganz Europa zu führen. Der König�chi>te

mir ein�teinen ofuen Complimentenbriefzu , den
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er der Herzogînnvon Zweybrücken{huldig zu �eyn
glaubte, und befahl mir , ich �ollteihn durch einen

meiner Edelleute über�chicken, und“ ein Ge�chenk
von zwölfbis fünfzehnhundertThaler wenig�tens-

beyfügenzdie�ePrinzeßinnbezeugtedafür die leb

hafte�ieErkenntlichkeit in dem Dank�chreibeny;

das �iean Se. Maje�tätüber�andte.Da der Her?
zog von Bar den König über �eine-vorhabende

Verbindung mit der Prinzeßinnvon Mantua zu

Nathe 30g , die aber noh. lange geheim gehalten
ward , �ogeruhte Heinrich, die Anwerbung für
ihn bey dem Herzog von Mantua zu übernehmen,

und �chi>te�ogleicheinen au��erordentlicheaCou-

rier an den�elbenab, ungeachtet er �on�tüber diez

\en Punkt �o�par�amwar, daß er �einemBotts

�chafterzu Rom eine Art Vorwurf darüber mache
te, daß er ihm zuoft Couriere �ende, und ihm
dieß für die Zukun�tunter�agte.Da der Ge�and-
te der Republik Venedig im November �ichbey
Sr. Maje�tätbeurlaubte z; \o ‘erhielt er aus mei-

nen Händenein beträchtlichesGe�chenk, dergleis
chen ich auch �elb�einemSefkretair gab. Eben

�ozufrieden kehrte der Envoye des Herzogs von

Hoi�tein, Namens Ginterot , wieder nach Hau�e.
Ich zeigte ihm das Ar�enalund alle Magazine
Sr. Maje�tät,und damit er de�tolänger daran

denken möchte, �omachte ih ihm , nah Sr,

Maje�tätBefehl , ein Ge�chenkmit ein Paar
von �einen�{ön�tenWaffen fürden Herzog, �ei
uen Herrn.
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PiedTod Clemens VUL, *) ereignete �ichin der

Nacht zwi�chendem dritten und vierten März,
und ward �ogleichdur<h einen Courier „* den. -

mein Bruder an den König ab�chikte,welcher�ich

damals zu Chantilly befand, und durch die Bries

*) GEtoile , "welcher nicht verdächtigi�-* wenn er zum

Vortheil des Pab�tesund der Catholiken “redet, be�tätigt
alles, "was Súlly ‘an ver�chiednenStellen die�erDenks

„würdigkeitenzum: Lobe Clemens Y1IL, �agt.
©“ Er wax

9»
ein friedfertigerPab�t„ �agtex, und ein guter Franzo�e,

“»»Selb�tdie Reformierten haßtenihn nicht, weil ex �ich

»»
aézen �ieimmer �ebrgnädigbezeigt hatte , mehr als

‘4, keiner �ciner.Vörfahren , �odaßer ibnen �ogar-Pâ��e

55 ab „um -�rey:ug<-Rom hin und herrei�enzu können,

_»
welches man wol noch- von feinen Pab�tegehörthat.

>»Bev �eirem_Dode,. und iange vorher, war er weiter
“5 nichts, als ‘eine Flei�chma��e,an Leib und Seele coito

5» tra>t, indem ‘�elb�t“�eineHände:faul und“ ganz mit

zs offnen¿Ge�chwürenbedeœŒtwaren , �odaß man , wann

9» ihm, jemand.die Fü��ekü��enwollte, welche , (o wie

2
�einübrigerKörper, �ehrübel rochen, ihm die Hände

"55 aufheben mußte; um den Segen 8 extheilen, » RA‘nal du’regneé de Hentii IVW -

Matthieu erthcilt ihm Tom, 2. Liv.3. S. 328: uid

Liv. 3. S. 696, die grö�ten-Lob�prüche, �owie: un�re
. be�tenSchrift�teller,die: ihm feinen andern Fehler vor=-

“werfen,als"daßer �einerFamilie.ein wenig zu �ehr“cra -

‘gehenwar.“
‘

Man �agtevon ihm: Clemens VUI.- eint

guter Mans, ein <uter Prâlat, und ein guter Für,
im Gegen�agzvon \eînén drey Vorfahr-n, Pius Il," Sift
V. und Gregor XII. von welchen der. er�te,der.Sage

nach, nur ein guter Prálat, der zweyte nur ein gutep
“Für�t,und der“ dritte ein guter Prälat und Für�tgewcs

�enwar. / Amelot de la Hou��aye,- in der 3. Anmerkung
zu dem 311, Brief des Cardinals von O��ats

Y
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fe’, die die Franb�i�chen|Cardinäle?zuglefch-über-

�andten„nach? Fkankreich gemeldet; «Die�e'befaîï
“

deû �ichbereits �eitdem votizen, Jahre: da�elb�>;

ünd der Cardinaldü Perrön:war:

rares
am Gotedé��elbeneben dähin nachgefolget.:: ,

—Die -Verbindung in der ich_immer

e

iniédie�em
leßternge�tandenhatte , bewog.mich, die ganze
Zeit über ; die er jen�eitsdes Gebürgeszubrachte,

einen Briefwech�elmit ‘ihm zuunkterhalten. “Er

benachrichtigemichvon*�einerAñkünftin einém

_Schxeibenvom28. Dezember*7654.ündden 6.
Februardes folgendenJahres erhieltich-einzwey-
tes ‘von ihm.“ Wenn ich ihm glauben darf, �o

hatte“ih die Freund�chaftdes ‘ganzen"Cardinal-
collegiumsgewonnen, welches nichtmüdewerden
fônne.,mein Betragengegendiè Gei�tlichkeity und
mein Verfahren in allem, was die firchlichen-An-
gelegenheitenbetraf- zu“löben. "Be�ondershatte

_ich-in der Per�ondésCardinals_Bufalo„�eitfes
nen: Unterhandlungen, diewir miteinaudergepflos

“gen hatten , einen eifrigenLobredner zuNom,- Jch
hatte ihm �eit�einerAbrei�evon Paris: einen ziem-
lih* langen Brief“ge�chrieben, den èr-jedermann
zeigte, um�ichinitben'Ge�iinnungen‘Ehrezumas

michhatte. -Jch magalle die �chmeichelhaften
Sachen , mit denéèn dêr Brief dês Cardinals dù

Perron angefüllêti, üicht"añfuhrên.
“ Was ih

davon �agte,hatte keine andre Ab�icht, als zu

zeigen„ daß ich „ Dank-�eyes dem Himmel, nie-

malsjenez bittern und heftigenEifer Naum gab -
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den der Unter�chiedder Religion einflößt.1.,Die
Aenderung der Meinigen war ein Punkf, von
welchem die Cardinâle,dendù Perron imnter uns

terhielten , als von einer Sache, die �iealle mit
“

gleicher:Begierde wün�chten.

-

Der Cardinal Aldo-
brandini: �agte:ihm ver�chiedneMale , er le�e:teip
ne Me��e, ohne �ichmeiner beym-Memenkto-zu-ers

innern. Der Pab�tredete beyuahein den gleichen
Ausdrückenmit - ihm, als“ Bethüne ihn zu �einer

Audienz aufführte, Er unterhielt �ichmit ihm lan«
gé voi mir; und be�onders-von -den- Mitteln >

durch die man meine Bekehrung ,

-

wie-er es mit
dem Römi�chenAusdruk hieß, -bewirken-konnte:

Es if ziemlichbefremdend , daßdie Gerechtigfeity
die ein Mini�terfür

-

�einéUneigennüßigkeitund

die Nedlichkéit �einerAb�ichtenvon �einen.Lands-

leuten. nicht erhalten fann-- ihm-von Ausländern

erwie�enwird, die �oviele Ur�achehaben , ihn zw

ha��en.Aus dem gleichenTone redete dü Perron,
nachdem: er mir die Wün�cheder übrigenCardi-
nale angezeiget- hatte, in �einemeignen Namen
von dem ¡Eifer ; mit welchem er wün�che,daß ich

mich vollends mit Leuten verbindenmöchte,die

mir �ehrgewogen wären: », Indem ich, �ind�eine

zz Worte „nicht mehr Freunde zu ENlS zu

„» Rom hâtte.»»
Eben ‘�o�ehrfreute es mich, daß er meinen

Bruder das Zeugnißgab , er habe das Herz dèr

Îtaliäner�ogánz gewonnen - » daß �eithundert
» Jahren , wie er �agte,fein Franzö�i�cherEdels
5 mann-�ich’�o:viele Achtung in ganz Jtalien- ers
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5»worben hätte.» ©) Er redete mit den ‘grö�ten
Lob�prüchenund niit dem lebhafte�tenDank von

der Höflichkeit,die ihm Bethüne dadurch erwies

�enhatte, daß er ihm neun“ Meilen weit mit eis

ner �ehran�ehnlichen

'

Ge�ell�chaftvon Franzö�is
\chem und Römi�chemAdel entgegengieng,„ da er

fi der Stadt näherte.
Der König hatte �einenCardtnälen“ vor allen

Dingen einge�chärft, �ie�olltendas nicht aus den

Augen verlieren, was das Juntere��e:der Nation

bey der vorzunehmenden Wahl eines neuen Pap�ts
von ihnen fodre. *) Die�erBefehl ward noch
einmal wiederholt , als man aus den Briefen , die

ein ¿tveyter, den 20. März von Nom’ zu Paris
angefommner, Courier überbrachte,vernahm, daß
das Conclave , wegen der gro��enMenge derer -

die �ichum die dreyfache Krone bewärben , und

die man in der Thatalle der�elbenwürdig fände
allem An�cheinenah , ein wenig �türmi�ch�eyn
würde, Gleichwol wurde die�eSchwierigkeit �o

leicht und �oge�chwindegehoben„: daß der Heil,
Stul , zwey Tage nach der Ankunft: die�es'Cous

riers/ d, i, Freytags den er�tenApril, Abends

um

®):Die�es Lob �cheintnicht übertrieben zu �eyn. Matthieu

nennt den Grafen von Bethüne, da er: von den Dien�ten
redet , die der�elbedem König zu Rom lei�tete , einen

gro��enMann für die�enHof Tom. 2. Liv, 3, S. 681.

Siri redet allenthalben in den gleichenAusdrüeken.

**) Die Begebenheiten in die�enzweyen “aufeittander fols
genden Conclaven findet man bey Mathieu. ebend. S,

698. und bey andern Ge�chicht�chreibern,
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um acht Uhr, mit dei ‘Cardinal von “Medizis,
welcher �on�tder Cardinal! von Florenz hießund

den Namen Leo XL. annahm, be�etwurde, Die
auf eine#mit ‘der Königin in Blutsfreund�chaft
�tehendenund ihrènNamen führendenMann ges

fallne Wahl, zeigt deutlichgenug, daß Se. Al-

lerchri�tlicheMaje�tätviele’ Freunde uñter dèrJtas
lieni�chenNation hatte. Y Auth bezeigte“derKd-

nig öffentlich�eineFreude darüber , als die Nachs
richt gen Paris gebracht wurde , und befahl, jes
dermann �ollteAntheil daran nehmen. Ec �chrieb
mir , ich �ollte�eineArtillerie nicht �paren, und

die nôthigenBefehlé ertheilen , daß das Beh�piel„
das ich zu Paris gebe , in meinem Gouvernement,
und in dém ganzen Königreichbefolgetwürd. Dek
Bi�chofund der Gouverneurvon Parts , der Prâs
�identvon Bellievre , der Generaladvokatund der

Generalpro>üreur; dièéBi�chöfeund" die übrigen
öffentlichenPer�onendurchdas ganze Königreich
erhielten, nach ihren ver�chiednenBédienunzen
Befehl , das Te Deut �tigen;‘Fteudeüfeueranzun-
den zu ‘la��én, u. �w. Man kann �ägen;‘daß

die Erhöhungeines Pab�tés'noh nie mit größ
�ernEhrenbezeugungengefeyert worden wär. Al/-

leia dieß ‘war ‘nicht 'im Stände , ‘die Regierung
Leo X71,um einen Augenbli> zu verlängern,wels

cher ‘nur’ noch ‘wenige’Tage nachher lebte , und

*)
©“

Dié Wahl des“Pabfs LeoXI. �agtdü Ple�iisMors

5» nay höshaft, hatte den König dreyhunderttau�endTha-
45 Tev--gefo�tet© VYie

-

de
'

dü’ Plefis Mornay, Liv,
2: Se 20s.

a VBS
He

(Denkw, Sully, 5, B,) X
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vielleicht, gerade da man ihm die�eEhrenbezeu-
gungen in Fraukreich erwies, bereits todt war. *)

Sein Nachfolger trö�teteSe.-Maje�tätzum Theil
über �cinen-Verlu�t,Es war Paul V.der ehmali-
ge Cardinal von Borghe�e, Zwo Sachen dien-

ten zu �einerErhebung: einmal die Gun�tder

Franzö�i�chenNation , die �ieihm durch ihre Car-
dinale -bewies; und hiernäch�t�eineeignen -Ver-

dien�te.Daer �einGlück die�enzu danken hatte y,

�oerwartete man hinwiederum von ihm eine glü>-
liche und, die�enErwartungen ent�prechendeNez
gierung, Ganz Europa kountenunmehr das An-
�ehnnicht längerbezweifeln, das Heinrich-�ichbey
den Jtalienern erworben hatte, da zwo Per�onen
nach einander, wenn ich �o�agendarf, von; �einer

Hand auf -den päb�tlichen.Thron waren erhoben
worden,

-

Er fühltedieß mit der lebhafte�ienFreu-
de �elb�t:Und die�ezeigte er- dadurch „ daß-er uns

mittelbar“ nachdem die Nachricht von der neuen

Wahl zu Fontainebleau, den 25, März, Abends
um zehn.Uhr, aufkam, die gleichen Befehle aus-

fertigen ließ„ die er neulih bey Leo XI. Erhe-

bung gegeben hatte, uur
- daß keine Freudenfeuer

angezündetwurden, „Der König gab denen , die

die�eAusnahme hatten übel.nehmen können , �elb�t

folgenden Grund dafür anz jene Ehre �cydem

Cardiaal von Florenz nurx-deswegen wiederfahren ,

*) Er ward bey der Rückkehrvon der Prozeßionnach &t.

Johann Lateran , mit welcher ein neuer Pab�tBe�iz von

feiner Whrde nihmt , ven- 17, April von ciner Kraukheix
befallen, und �tarbden 27.
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veil ex cin Anverwandter der königlichen:Familie

gewe�enwäre. Son�t ward nichts unterla��en,

und der Königwohnte der Ab�ingungdes Te Deum,
die: er zu Fontainebleau veran�taltete„per�önlich

bey. Jch-erhielt beydie�erGelegenheit: von dem

König, wegen meiner “ver�chiednenBedienungen
drey blo��eCeremokienbriefevon aléihemDatum,
auch �chrieber einen-�owolan mich „als;an den

Canzler:-und an Sillery gerichteten Auf�a , in

Form ciner Erzählung, von allem, was in dem

Conelavevorgegangen war. '

PaulV, betrogdie Erwartungen nicht „.dieman

�ihvon �cinerRegierunggemacht hatte. Der r0-

mi�cheStaatsrath �chien�i<in allem “nachden

Gefinnungen Clemens VII, zu richten. Mantrug

dem Barbarini , welcherals Nunzius nach Franf-
reich ge�chitward , nichts anders auf , als was

man dem Cardinal Bufalo aufgetragen-hattez und

er erhielt �owolvon dem Cardinal Aldobrandini,
als von Sr. Heiligkeir�elb|Befehl, �ichwegen

allesde��en, was er zu thun oder zu. bitten hâto

te, nur an mich zu wenden. Jch weiß nicht-. was

derCardinalvon Bufalozu meinemVortheilge:

�agthabenfonnte: dennnur er _fann.der Urhes
berdie�esRaths �eyn,‘daßman <h.iimmerallein

meiner, vor �ovielen andern Per�onenaus; bedies

nen �ollte, welche die Ergebenheit gegen den Heil.
Stul bis- zur fnechti�chenUnterwürfigkeit.trieben.
Mein Bruder meldete mir , ih könnegegendie

Dien�te, die die�erCardinal mir- erwie�enhâttey
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nicht’ erkenntlich genug �eÿn; noch �eine.RERE�chaftlebhaft genug erwiedern. |

Die�er- Briéf meines ‘Bruders i�tvom 12. No;
vember ; ‘dent damals war er noh zu Nom, un-

geachtet er unmittelbar nach der Einweihuüngdes

neuen Pab�tesnach Frankreich zurückzukehrenge-

dacht hatte. Allein neue Befehle hielten ihn zus
ru> „und er verreiste nicht eher, als einige Tage
nach. die�emBrief. Der H.-Vater bedanerte dieß

�o�ehr,daß mein Bruder genöthigtwar „' ihn'zü
bitten , er �olltenicht , wie er �on�tent�chlo��enwar,

an den König reiben, daß er ihn noch zu Nom
la��en�ollte.Er hatte jeneszurückhaltende,fuütchts
�ame, und vielleicht ein wenig allzu kalte We�en

abgelegt, welches er beymAnfange�einerGe�andk-

�chaft'zeigte.Sobald er �icheinmal an den Ton des
römi�chenHofes gewöhnthatte; \o verwandelte �ich"
jenes We�enin eine wei�eZüver�ichtlichkeit, die

ganz den glü>>li<henErfolg hervorbrachte, wel-

chen er in den Ge�chäftennur hoffenkonnte , die er

zu behandelùhatte, Der Pab�tfuhr auh nah
�einerAbrei�efort, ihm die grö�teEhre erwei�en
zu la��en.Er befahl , man �ollteihn in allèn
Städten �einesGebiets , durchdie er rei�enwür-

de , mit den ausgezeichnete�tenEhrenbezeugungen
empfangenund bewirthen.Ungeachtet ih die�es
uur auf meines Freundes, des Cardinal dû Per-
ron’s Wort ‘erzähle, welcheres für �einePflicht
‘hielt, die�enBrief, betreffend die Abrei�emeines
Bruders von Rom , an mich zu �chreiben;

; 0 �ag
ih doh mit de�togrößrerZuver�icht, weil die�er
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Cárdinal das gleiche:an7den König�chrieb, und

ihm vor�tellte’,er kön nichts be��ers‘thun, als

Béethüme‘iù �einem:Con�eilbey den auswärtigen

Ge�chäften,be�ondersin Ab�ichtauf Jtalien, eis

ne“Stelle einräumen ,*weil niemand ‘eine genauere
Kenntñiß von die�èmLand?Gatte: o 13h

194

DúPerron dankte mir in die�emBtriéfe“dafür
daß ich bey dem König�einePartheygegendiejenis
gen genommen habe", welche ihnúumdie Groß
allmó�ekhter�tellezu bringen ge�ucht, die man ihm
neulichver�pröchenhatte , #0 wie nochfúr“einige
geringèDien�te, die ich �einemBruder gelei�tet
hatte. Am Ende war noch ein Artikel beygefúgt/
der den la Fin betraf. Die�erMann , welcher in

des Mar�challsvon BironProzeß�ooft'vorkómmt,

hatte wegen �einesnacutlichenLeicht�inns, Frank
reich ‘verla��en, Und die prote�tanti�cheReligion
angetommen. Der“König, der ihn, \o tie alle,
die ihm einmal Aùlas zum Mißtrauengaben, bes

obachketé,ließ ihn ‘in FJtalien fe�t�ezén, und in

den Thurn de Nonne ein�perren,La Fin wandte

�i<än den Cardinal“ dû Perron, welcher ehmals

�cinFreund gewe�enwar , und bat ihn , er �ollte

ihmwenig�kensdie Gnade austwoirken , daß man

ißn nah Frankreich fommen lie��e,und ihm da

#) Selb�t’der Cardinal von O��at, ungeachtet er y allent

An�chein nach , mit Sülly's Betragen gegen ihn niht

�ehr.zufrieden i�t,redet doh �ehrvortheilhaft von die�em

Ge�andtenin �einemSchreiben an den König „ vom |

10. Dezember1601, în einem andeenan Villéroivom

‘2, Dezember 1602. 1. as
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den Prozeßmachte ; wenn:: er“ �chuldigwärezoder

ihn wieder auf. freyen Fuß �tellte, Das “war die

Gnadè« um welthedüMeroönfüola Finbey dom
Köuig:

baf?-3::2..3 gi Sn

Der: bemérkenswürdig�teBrief7 ivelehétich von

derandern Seite de&®Gebürgeserhielt , i derje-
nige „den: der Pab�tmir �elb zu. �chreibengeruh-
te. Jch werde bloß den. Junhalt_ die�esBreve
hieher�egen„ weil er ziemlichweitläu�tigi�. Da
es den An�cheinhatte, als ob der H. Vater mir

meines Bruders: wegen �chriebe„ �ofängter mit
den �tárk�tenLob�prüchen�einesBetragens , �ciner
Frömmigkeit, �einerKlugheit, �einerachtungs-
vollenHöflichkeitgegen alle Cardinale und gegen

ihn �elb�tan , -da er nur noch die�eWürde beklei:
dete. Hierauf kömmt.der H. Vater auf �einen

Verdrußdarüber,daß die: Schwierigkeiten , wel;
che: ih meiner Bekehrungentgegen�eßte, ihn hin-
dern ;; �ich�einerFreund�chaft- gegen mich �ofrey
zu überla��enals er es gewün�chthätte, und �ei;
ne Frommigkeitund �einEifer geben ihm tau�end

Beweggründean die Haud;, um mich zu der

Neligionvanderungzu bereden. Er ver�ichertmiche
wenn �einAmt ihn nicht-zurückgehaltenhätte, �o
wäre.er geacigt- gewe�en„ ohne “Bedenken nach

Fraukreih überzugehn, und �elb�thieran zu arbei
ten. Er �telltmir: das -Bey�pielder alten Grafen
von Flanderm , meiner Ahnen , und namentlich
des St. Alpin von Bethune vor, fürwelchen ich,
wie man ihmgé�agt, eine be�ondreEhrfurchthät-
te, Er fuügédie�ennoh die Bey�piecleder ex�iea
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Héiligen*Frankreichsund �einererlauchte�ten.Kö-

nige bey , wobæyer danú ganz ungézwungenauf
das Lob des jeßregierendenKönigs kan" Mit dies

�em“i�tdas Lob Clémens VI11; verbunden , bey
Anlasaller der Dien�te,die ih die�emPab�tgeleis
�tethätte’,für welche er mir, �owie für-allé Ges

fälligkeiten, die ih �einenund �einèsVorfähren
Légatenünd apo�toli�chenNunzien erwie�enhätte,

mit vielerWärme dankt. Die�es Brève , ‘wélches

voll dêr nachdrü>li<|cnErmahnungen i�;endigt
init den eifrig�tenBitten uid" Wün�chèn.

Jch béantwortete ein �overbindliches Schreiben

nah Schuldigkeit," Ohne den Punktder Relis

gionsänderungzu berúhten, begnügteih“mich 5

die Tugenden und die gro��enEigen�chäftenSr.

Heiligkeitzu erheben , Sie meines Gehor�ams,

meinerBegierde , Jhr zu“dienen , und“ desEifers
zu ver�ichern,mit dem i< Jhr nüßlichzu �eyn

ivün�chte.Dank für die gegen mih geäu��erten
Ge�innungen, und Wün�chefür ein be�tändiges
Wohlergehen�indder ganze Jnnhalt meines Briefs,

in welchem ich , ohne daß ih meine Religion ‘da-

bey intereßiert glaubte , alles das ge�chrièbenhatte,

wäs man der Würde unabhängigerFür�ten, und

be�ondersder Würde, die eine ganze Religionspar*

they dem Pab�tbeylegt, �chuldigi�.  Jch-machte

mir al�ofein Bedenken, mich des Ausdrucks zu

bedienén, daß ich ‘Sr. Heiligkeitdie Fü��ekü��e,

der meinen“ Glaubensbrüdernohne Zweifelnichk

gefällenhätte. Wirklich �agtePaul V.-da er meine

Atwort' erhielt’;öffentlich7 er �chme>ejet eines
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der gpö�ten-Vergnügenzdas er: �eit�einerGelan?
gung auf den -päb�ilichea„Thron gehabt hätte. Er

las ihm:dreymal nach einander , �chrie„ ic erwei:

�e-iþmzu-vielEhre , lobte den Stil, die Wendung
und-denAusdruckde��elben�ehr, und �agteno<
Überdas„meine Lob�vrücherauben ihmeinen Theil
derjeyigen, die er mir hâtte.geben wollen. :- Er

war;�thonent�chlo��en,mir durch ein zweytes-Bre-
ve-zuzdanken; du Perron �elb|mußte�ichdie�er

übertricbneg,Zuncigung wider�ezen„ welche ihm
nachtheilig �eyn.fônnte. Die�erCardinal war cin
Augenzeuge der Freunde.des. H, Vaters z denn weil
mein Brief: �eanzö�i�chge�chriebenwar „: �o.rufte

man ihn herbey,, um den�elbenzu verdollmet�chen,
Dú Perron blieb noch einige-Zeit zu-Romz: allein
die�erAufenthalt verur�achteihm gewaltigen Aufz
wand, - Er meldete mir, �cine-Rei�en„ die Unko-
�tenbey den zweyen Conclaven,das Hausgeräthe.uud
die Kleidungfür ihn und �eineBedienten kommen
ihn: �eiteinem: Jahr überzwanzigtau�end Thaler zu

�tehn.”Da die�eAusgaben ihg-ganz er�chöpfthats»
ton „�o-bater mich , ich �olltedie Pachter �einer

AbteyLire die ihm ihre-Pachtgelder-, unter: den
Vortvand eines Schlu��es..vom/Staatsrath,y wel-
cher die Rechte betraf, die er über gewi��e;Wal-
dungen.hafte , nicht bezahlen wollten4 UP Bezahs
lung der�elbenanhalten.

5.

Ganz Jtalien fieng jezt allgemachan,“fmLEU
gen Gefinnungen des H, Stuls. gegen, Franfreich
anzunehmen ; den Herzog von Savoyen .ausge-
nommen, welcher �ichnochaicht von der �pani�chen
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Sftaatsfun�t hatte freymachenkönnen , wie man

dieß aus den neuen Ränken �icht die ein gewiß

�erChevalier die�esJahr auf -des Herzogs Befehl

�pielte. Was Spanien betrift , �ounterhielt Frank-
reich mit ihm, wie bisher , noch immer einen Frié-
den , der voll Verdacht und gegen�eitiger:Klagen
war.

y

Dadie zwi�chendie�emHof-und den vereinigten
Provinzen angefangnen Unterhandlungen feinen

Erfolg gehabt hatten z �ofieng man die Feind�eligs
keiten wieder-;an , �obald-diè Witterung erlaubte,

�ichins Feld zu begeben; Der Königvon-Spanien
ließ die Schweiger .uum- den Durchgang:dur ihr
Gebiet für die Truppen er�uchen¿ die_er nach iden

Niederlanden -�chi>te, damit �ie’nicht den Weg
über die- Brückezu Greßins nehmen müßten,wel?

cher �ie�ehrver�aumthaben würde. Er érbot fich,
um dießGe�uchzu erhalten, er wolle nicht nichrz
als zwanzig-Mann auf einmal ¿und.in allem nick

mehr „als. zweytau�endab�chicken,‘denen er abex
noch. tau�endbeyfügte.-Da-der::König:die�eNachz
richt von ‘Caumartin erhielt z-�o-dachte er, wenú

Spinola, derzdie�eTruppen- fommandierte-z deit

gleichen Weg nähme:„ fo würde: es ‘dem Prinzen
Moriz nicht unmöglich�eyn-�ih>derPer�on:die�es

Generals vermittel�teiner: Parthey von franzö�i�chen
Neutern, wenn er �eine’Zeit gut wählenwürde,

zu bemächtigen:: »„ welches, wie. Heinrich �agte; 0

» viel werth gewe�enwäre:„als cin Sieg. Er

�chrieb_mir, ih �olltedie�enEinfall dem Aer�ens

mittheilen, damit ex durch die�esMittel demPrins
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zen von Oranien bekannt gemacht würde. Allein
man vernahm beynahezu gleicher Zeit durch ei

nen �pani�chenCourier , welcher am Ende des

Márzmonatsnach Flandern gieng , däß Spinola
�einenWeg geänderthabe , und in dréy bis vier

Tagen zu Paris ankommen würde. Die�esanders
te die Sache �o�ehr, daß Se. Maje�tät�ichjeté
im Gegentheik verpflichtet gläubte, ‘�eine Rei�e
�icher’zu �tellen, �olangeer �ichauf franzö�i�chem
Boden befände. Da Spinola um die Ehre bât,

bey dem Königzur: Audienz‘gela��en:zu werden z

fo bildete �ich‘Heiñrich“ein',die�erGênéral habe
ebenfalls den Aufträg, ihm einige"neue"Vor�chlägè
zu“thun. Die�eFolgerung �ahih niht ein, und
eriviederte dem König„als er mit-mir darüber re:
dete „Spinola habe , ‘da er den kürze�ten“und �is

cher�tenWeg , nämlich“über Paris , nehmen zu
mü��engeglaubt , zu gleicher Zeit gedacht es �eh
�cinePflicht, dem König �eineEhrfurcht zu-bezei-
gem, und er würde"�icherlich‘nur von allgemeinen
Sachen reden , wenn er gleichvielleicht in Flandern
das Gegentheil vorgeben würde ; und ‘der Erfolg
bewies, daß ich re<t'geurtheilt hatt?“
7 Spinola

-

theilte_ �eine“Armee in' zwey “Theile.
Deù*einen gab er dem Grafen *) von! Buquohÿ,
welchen er zwi�chenKölln und- Bonn über den.

Nhein* gehn , und-nah der Hand Vék�chanzungen
in die�erGegend aufwerfen ließ , um andern Tèup-
pen den Uebergangzuverwehren.

“

Was fürAb�ich-

“YKarlvoi!Lèngucval.
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Éen-dieSpanier auh immer bey die�emUnterneh-
men haben mochten ; �omußte es die deut�chen

Für�tengewiß aus ihrer Schlaf�uchterwe>en,

Den übrigenTheil der Armee, den Spinola �elb�t

behalten hatte, führteer gegen Frießland, wo ihm
die Armee- der Allierten lange zur Seite war, Das

Gerüchte, welches �i<im Julius von dem: Tod

die�esGenerals-verbreitete, war eben �ounbegruün-
det, als-dasjenige ; welches im September. gieng%
er �eyge�chlagenworden. Man: �ahvoraus , daß
er auf Linghen losgehn wollt „* ungeachtet dieß
ein �chrhaltbarer Plas war „ und, wirklich: näherte
er �ihdem�elbenund berennte:ihm; Vermittel�k

eines- Dammes „den Moriz durch�tach; ward Spie

nola in �eineneignen Quartieren beynahebelägertz
und �eineLaufgraben derma��en;über�chwemmt,
daß man glaubte , er werde in kurzem�eineUnter-

nehmung-aufzugeben‘genöthigt:�eyn„- in welchem

Falle der Prinz das Fort Patience belagern wölltty

und einz;ubekommenhofte. Allein: Linghen ergab
�ichde��en‘ungeachtet im- September, Dieß war

alles, was in die�emFeldzuge vorgieng: Spinola

befand �ichden 23 September noch: vor dem:erobers

ten Platze , und dachte weiter auf nichts, als. dens»

�elben�icherzu �tellen.Auf beyden Seiten hatten
die Truppen ‘�ehrabgenommen,“Der Prinz ‘vou

Oranien ver�orgteauf �einerSeite -die: Forts Cos
voerden und Breton , welche: Frießland bedeckten

und �icherten,- Ju die�erZeit hatte dù Terrail an

der Spitze eines Sukkur�es, den ihm Spinola zu-

ge�chikthatte, Bergozoom angegri�fenund übers
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‘xa�cht’,allein er vag mieN SEE zus
rüfgè�chlagen.

|

DüTerrail tar ein feanzdf�cher)Hfffiziervon dF
aufcühri�chenParthey ; welcher gut gefunden hatte,
�ichnach Antwerpen zu flüchten,und �ciheDien�te
dem Erzherzogenanzubieten.  Gléichwbol*war es

nicht dieß, worüber der König�oünzufriedenwar,

Ungeachtet dü Terrail ihm in ‘einem Brief, den
er auSdrüflich-deswegenan den Königfchrieb, vei

�prochenhatte, er wolle nichts �einerPflicht zu-
widerläaufendesthun? �onderndarüber war er auf-
gebracht „| daß er Dünnes , den jungen Nangis
Und Chef- Boutonne verführt: hatte ; die , derm

Gerüchtenach , im Begriff �andèn,“mit einer gane

zen Kompagnie zu ihni übérzugéhú.! Manhielt iù

der Folge einen“ Bedienten des dú Terrail an;

welcher mit ‘einem ‘PakBriefe „. die’ aber alle �ehe
Unbedeutend waren ; nah Auvergne geln wollte;

Er'�uchte�eineGattin zu bereden , daß �ienah
Antwerpen kommen“möchte, indem er die gute

Behandlung, die ihm da�elb�twiederfahren war,

�éhrrühmte. Ein ähnlichesBey�pielhatten be-

veitsin'dem verflo��enenJahre St, Denis — Mail-

Toc ‘undeinige andre Edelleute gegében; indem �ie
den Erzherzogên ihrè Dien�teanboten; worin �ié

aber �icherlich“wederals gute Politiker“noch als

FeUnterthänenhandelten.
_Dóch dießwar no die gering�teKlage , die
der [Königgegen Spänien führenkonnke, Die Uns

eer�tüzung, die die�eKrone �einenunruhigen Un-

rerihañenangedeihen ließz -der Antheily den �ie
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an den Ver�ammlungender�elbenin Limo�inund

Perigord génommen , und die Unternehmungeu-

die �iemit den�elbenauf die Städte und Kü�ten
von “Provence„verabredet hatte , waren Klagen
von weit grö��ermBelange. Allein nach reifer Uebers

legung der’ Sache gläubte der ‘König doch y er

mü��e�ichdie Mühe er�paren,‘unuútgeVorwürfe
zu machen, indem er �obillig wax ,. zuge�tehnz:er

habe den Spaniern-�elb�tAnlaas/zu' Gegenvorwür-
fen gegeben. Ja eë war noch: géwi��enhafcer„als.

fie vielleicht �elb�tnach dém Vorgefallnen erwartéts

ten, indem er den neulich: mit ihnen ge�chloßnew

Handelstraktat genau beobachtete, Der Capitgin

Yoon führte ein �pani�chesSchiff. nach Rochelle
welchesfichfúrein Niederländi�chesund dem Prin-
zen von Oranien angehörigesbekannte. Die Eins

wohner die�er-Stadt hielten es für ihre Pflicht-,.
dem KönigNachrichtdavon-zu geben , welcherin
�einerAntwort ihr Betragen lobte , ihnen den; hiez
hergehörigenArtickeldes Traktatsanführte„: wels:
cher �ehrdeutlich war, und Spanien die gleiche:
Genugthuung in die�erSache gebenließ, als wenn

‘es die�elbedurch �einenGe�andtenhâttefodernla��en.

Der Staatsrath- zu -Madrit wußte eben �owe-

nig „welchen Ton er gegen. uns annehmen �ollte.

Auf dex einen Seite trieb ihn - �cinnatürlicher
Stolz und?auf-der andern das Gefühl�einerOhne
macht und- die- Empfindung„

- wie unentbehrlich:
wir ihm �eyen,«Die�erGei�tleitete die Spanier.
in allen ihren Handlungen und. vermochte�iebald:
zuver�uchen,ob�ieuns von den Holländernabziehn
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könntenz bald �ich:bitterlich zu beklagen, daß wir

uns unter dem Séheine friedlicher Gé�innungén
in der That doch als wahre Feinde gegen �iebes

trügen; und ‘endlich�ichzu �tellen,als ob- �iemit

England in der innig�tenVerbindung�ehen: allein

keiner von allen die�enRânken glükteihnen. Det

König, demdie Kenntniß �einerStärke ingeheim
Muth machte „ �potteteihrer Drohungen, und ich
be�onderskannte die Denkens - und Gemücthsartdes

Königs von England allzuwol, als daß ich hätte
glauben können, er ‘werde mehr für �iethun, als

er für uns hatte thun wollen.
“

Ueberdas fiengen �iedie Sachen bey Sr. brikti-

{en Maje�tät�overkehrtan, daß �ienicht einmal

die�enAn�cheinlande- unterhalten konntén. Deun
da es ihnen unmöglichwar , lange in einem Lande

zu bleiben , ohne in dem�elbenbald Spuren von

dem‘rânkevollen Gei�tzu hinterla��en,‘de��en�ie

�ichdurch ganz Europa bedient hatten; �oerhielt
| JakobNachricht von einigengeheimenMeutereyen,
dié'�iein �einemGebiete anzettelten , und die�es

brachte ihn in die größteWuth. Mehr bedurfte
es niht, um die�enMonarchen an den er�tenTrakz

tat zu erinnern „den er mit mir ge�chlo��en,aber

bereits in dem'näch�tenJahre darauf , aus' jenem
�{<limmenVorurtheil, von welchem ih obengere:

det ; er könne der Vermittler eines Friedens wer-

den, oder vielmehr aus wahrer Furcht , verlezt!
hatte. Beaumont, der �eineStelle bald nieder-

legen wollte , er�tauntenicht wenig darüber,daß
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Zakob ihn von �elb|auf die�eMaterie führte, und

daß er aus einem ganz andern Tone davon redete y

als gewöhnlich.Er übergabihm Briefe an Heins

rich und „mich, gab ihm zuver�tehn, ‘wovon die

Rede �ey- und- �agteihm'noch mündlich„er �ollte

bey �einemHerrn „wenn. er ihm von �einerGez

�andt�chaftRechnung gabe, uf: denjenigen Artikel

jenes Trafktats einen be�ondérnNachdruk legen 7

welcher die Sukzeßion*in der deut�chenKay�erz
würde betraf.

-

Auch in �einemBrief an Heinrich
hatte Jakob �icham läng�tenbey die�emPuükt
aufgehalten. Er ermahnte ihn, �ichvon die�em

Augenblik an mit ihm zuvereinigen , um, zubewirz

‘fen, daß die Churfür�ten,noch vor dem Ab�terben

des regierenden Kay�erswieder könnten in den Be-

�isder freyen Wahl, und. ihrer übrigenNecht�am-

men einge�eztwerden, und daß �ie�ichder�elben

bedienen möchten, um jeden Sohn , Bruder -

oder auch �elb�tjedem- entfernten ‘Anverwandten

Sr. kay�erlichenMaje�tät, den Wegzu die�erWürde

dadurch zuver�chlie��en,-—daß�ie-die Ernennung eis

nes von ihnen zum römi�chenKönig hinderten,
endlich �ollteer �iezubewegen�uchen, “daß�ieden

Schluß abfaßten, der ihm be�timmteNachfolger ,

wer ex auch �eynmöchte, �olltevon allen An�prü-
chen auf das. KönigreichBöhmen ab�tehn.

Als Beaumont bey �einerNükkehrnach Paris
den Auftrag vollzog, den ‘ihmSe. britti�cheMa-

je�tâtgegeben hatte ; �agteer zumKönig , ér habe
einen Brief von jenem Monarchen an mich ; den

der Königöffnete,weil ich mich gerade damals

7
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zu: Chatellerault-befand.

©

Er wollte hierauf einen

Ber�uchmachen,“ 0b' die�eneue Politik -an �einen

Hof Anhäângéèrfände. Er eröfnetedie�eGedanken
des Königs Jakob, ‘die Kay�erwahlbetreffend ,

einigen: von �einen:Mini�tern,zwar nicht. gänzlich,
�ondernnur als ‘eine Sache zur Berathhlagung z
Und noch weniger ließ er �ieden klein�tenTheil von

�einengro��enEntwürfenvermuthen. Allein er

fand bey die�emAnlaaß keine Schmeichler. - Alle

bezeugten ; �iewi��ennicht , was �ieauf die�caEin-
fall“antworten-�ollten, �oträumeri�chund unver-

nünftig�cheineer ihnen. “Heinrichhütete�ichnun-

mehr wol, weiter zu gehn. Er waxrteté auf meine

Rüfkunft, um �ichmit mir darüber zu unterreden ;
allein da die�eUnterredung zum Theil einige bes

�ondreUm�tändebetraf, welche Sr. Maje�tät�o
wichtig �chienen,daß Sie mir einen Eid abfoder-
ten 7 niemanden nichts davon zu entdecken z �o

AES
mir die�erEid giechjestnoch denttii“Der

I) Die�es Geheimniß betraf, wie ih vermuthe , wenig�tens

zum- Theil ,- die- Ungewi��heit,in welcher �ichHeinrich ,

dem Scheine nach, einige. Zeit befand „- ob er �ichnicht
-

�elb�tzum Kai�erwollteerflârenla��en.Er hielt �<�o-

gar“verpflichtet, ‘die�enGedanken�einendrey Mini�tern

vorzulegendie er eines Sages zu�ammenkommen ließ,
um �ieüber die�eSache reden zu bôren. ‘Dieß meldet

uns: das vol. 84747 der Hand�chriftender: königlichenBis

biiothek , wo die�eBerath�chlagungum�tändlicherzählet
wird. Es i� etwas be�onders, daß die�edrey Per�one
heynahe in keinem Punkt gleicher Meinung waren. Der

eine,gab ihm den. Nath, ex �ollte�ichzum Kai�erernett-
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Der König las mir den Brief�elb vor, den

er mir von Seiten des engli�chenMonarchen übers

geben �ollte, Die�ergab mir in dem�elbenNach-
richt von dem Vor�chlag, den er dem Grafen von

Beaumont einge�chäârfthätte, dem König zu ma-

chen. Er�telltemir vor , wie �ehres meine Pflicht
�ey, ihn in einer Sache zu unter�tüßen, welche -

�oallgemein �ieauh immer ware, doch in einer

unmittelbaren Verbindung mit den Betrachtungen
�ehn, worauf i< ihn geführthatte; �odaß ich

'nicht zweifeln konnte, der politi�chePlan , den ih
ihm vorgelegt hatte, mache von Zeit zu Zeit den

““tièn:la��en;der zweyte mißrieth es ihm; und der dritte,
welcher dem Haus Oe�treichnoh �tärkererzeben war,

wollte. ihn bereden, daß er �ichzu Gun�tendes Erzherzogs
Mathias verwenden �ollte. », Der Fönig , �ektder Autox

»» hinzu, welcher die�emlez'ern aufmerf�amzugehörthatte,
5» �tandnunmehr auf, öfnete ein Fen�ter, um Luft zu

» {ôp�en,richtete Augen und Händegen Himmel, und

5» �agte-ganzlaut : Gott: wird în meinem Herzen, wenn

» es- ihm gefällt, die Ent�chlie��ungen-hervorbringen und

5» ausbilden , die ich in Ab�ichtauf alle eure Höfe fa��en

5: foll } und die Men�chenwerden �ieausführen.

“

Leben
© „Sie wol, meine Herrn , ih muß �paßierengehn. Und

�o endigte �i<hdie�eUnterreduna. „. Ungeachtet jener

Gedanke �einengro��enEntwürfen nicht \<{lechterdings.
zuwiderwar ; �okann man doch mit ziemlichem Grunde

‘daran zweifeln, daß er ibn wirklich gehabt habe. Es i�t

?Teicht möalich , daß er , laut einer bloß mit dem Herzog
von Sülly getrofneu Abrede , \ih nur �oge�tellthat,

um �einen Staatsrath wegen �einer�tarkenKriegsrü�tun-
gen îrre zu machen. Der franzö�i�cheGefandte zu London

�ollihm , nach Siri's Bericht , ‘die�eSache in den Kopf
zu �enenge�uchthaben , ebend. S, 166,

(Denkw, Sülly. 5, B,) Y
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�tärk�tenEindruk auf ihn. Jch übergehedie Ver-

�icherungender Freund�chaftund des Wohlwollens,
mit welchen...die�erBrief. angéfülletwar. Beau-
mont hatte denAuftrag , mir noch mehrere münd-
lich zu �agen. Er war in demBriefe auch;nicht
verge��en,Sein per�önliches.Verdien�t,und �eine
Ein�ichtenin die Ge�chäfteerhieltenin dem�elben
cin Zeugniß, welches ihn bey �einem.Herra �ehr
empfahl. Wenndie�er noch nicht alle das Zutrauen
fannte, das der König Jakob«inmich�eßte;o
war die�erBrief ganz fähig, ihndavon,zu übers
zeugen Er �chienwirflich �chrfrohdarüber.zu
�eyn„und befahl mir, da��elbemit der größten
Sorgfalt zu, unterhalten z ein Befehl, den: inmit -

vielem:Vergnügenanhörte.

Nunmehrhat man den politi�chenZu�tand)von

beynahe ganz Europa , Deut�chlandallein ausgez
nohmen-,, ge�chn.Vielleicht hätteih noch„einige
Anmerkungen über die ver�chiednenGegendéndies

�esleztern Landes zumachen ; “allein das wenige ,

ias man in Nük�ichtauf die Angelegenheiten
Frankreichs davon nothwendig wi��enmuß, i�tbe-
reits in demjenigen enthalten, was ih oben von

der Partheyder Unzufriednen in Frankreich‘ge�agt
habe. Die�eSache wird uns auf eine ziemlich
weitläuftigeErzählungführen, weil �i�iedie.Nei�e
veranlaaste - die ich- in die�emJahr nach Poitou
unternahm, �owie anch’ die, welche ‘der König
nach Limo�inmachte , und welcheuns die vier�chön-
�tenMonate de��elbenraubten,

:

Manmuß�ichbeynahe ein Bedenken machen-
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folgende ‘�ehrnaturliche Betrachtung über die Selt-

�amkeitciner Verbindung anzu�tellen, welche�oviel

Unruhe in dem Staat verur�achte,Eine Ge�ell-

�chaft„die ohne Unter�chiedaus ‘Câthdlickerund

Hugenotten be�teht: die�eCatholicken— Spanier,
und'die�eHugenotten — Franzo�en:'eine'Parthey
die durch-ein 0 entgegenge�eztesFnteve��e“itiBés

wegung ge�eztwird , daß man �ichdie�elbein ei

nem immer fortdauernden gewalt�amenBe�treben-

da��elbe’zuvereinigen, denken muß: ein Körper -

von wélchem der Herzog von Bouillon das Haupk ,

und: Spanien ‘die Seele i�t:— {on die�er
*flúchs

tige Aûblik “zeigtetivas \o �onderbarèsund-unges

heures , daß es weiter “nichts braucht , als dieß,

untviele Leute wégenderFolgen ciner �oungerein;

ten Verbindung zuberúhigen. Immer“hab ich �o

gedacht z ‘allein da jede Faktion , wel{hé'in einem

be�tändigen:Ungehor�aingegen ihren Fük�tenlebt,
nothwendig den größten:Schaden in einem Staa-

té �ti�teitmuß ,"ge�eztauch; �ie�che:�ichin Ab�icht

auf ihreuHauptzwekt'in? ihrer Erivartung betrogen;
è

�o’ivivd: man nicht läugneu, daß es einer gée�ünden
Staatékun�tgemäß�ey‘durch alle möglichenMils

telzu: hiudern , daß niht ‘einé �olcheFaktioneut:

�teho,-odér�ie„wenn: �ie:�chon/dawäre zuzer�kdz
re. ‘Die! Aufrührerbefanden�ichin die�eFalle.
Eg''war weder Klugheit in ihren Ent�chlie��ungen,

no viel Wahr�chänlichkeit,' daß"�ie"jeinäls et:

was zu!Stande bringenkönnten;weléhes*�ehrzu
fürchten“gewe�enwäre. Allein da man nicht ges

�tattendarf , daßdergleichenUnternehmingenun;
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geahndet bleiben , �overnachläßigteder König kelp

ne von ‘den Nachrichten , die er erhielte, Die�e
wurden im Anfang die�esJahres aufs neue wies

derhollt, undzwar mit no<h mehrerer Starte ,

als vorher. Mürat , der Untergouverneur von Ris

om, �chriebmir in den er�tenTagen des Märzs
monats, er habe be�ondreNachrichten von �olcher
Wichtigkeit erhalten, daß er es ; wenn er gleich
für die Wahrheit der�elbennicht gut�tchnkönne y

für-�einePflicht gehalten habe, �iean mich -gelans
gen zula��en:und damit ich de�torichtiger darüber

urtheilen könnte 7 �ohatte-er eben der Per�on, die

ihm die�eNachricht ertheilt hatte; aufgetragen,
mir �einenBrief einzuhäadigen.

Jch-fieng an, die�emMann den Puls zu fühs
len, und �ahbereits aus den er�ten Fragen, die

ich an ihn that , daß �eineAus��ageeine �o-gro��e
Anzahl von Per�onen,�elb:von den vornehm�ten
am Hof, -in-die�eSache verwikelte , daß ich, ohne
weiter zugehn „ glaubte , es �eyder Mühe werth,
die nähernUm�tändein GegenwartSr. Maje�tätans
zuhören.Jch �chriebal�onah St.Germain,wo �ch der

König dießmal befand, und zeigte ihm die Namen
der Per�onenin einer ihm allein bekannten Ziffer-
�chrift,an. Heinrich kam �ogleichnach Paris , um

den Angeberin eigner Per�onzuverhören-„und diez

�erver�icherteihn , alle die�ePer�onenhaben in

den vornehm�tenStädten an der Kü�tevon Langues
dot und Provence Ver�tandni��e.Er nannte aus

drúflich Toulon , Mar�eille,Narbonne , Bayonney
Blaye, und einige andre: �agte,der Graf von Aus
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vergne �ey“eben im Begriff gewe�en/ �einenAn-

�chlagauf St. Flour ‘auszuführen, ‘als “man 'ihu
beym Köpf genohmen hätte; an allen diè�enRâns

fen habe Spanien Antheil , und �iewerdèn!vers

mittel�tdes Geldes betrieben , das" die�eKrone

deßwegenaus�treue. Seinem Vorgeben nach hats
ten die Ver�chwornenbereits einige tau�endPi�tos
len von dem Königempfangen , �ieerwarteten! noch
wéït mehr, und �iezählten�ogarauf Unter�tüzung
an Mann�chaft; die aber die Spanier ihnen, wie

er �agte, nicht eher zuge�tehnwollten, als bis �ie

�ichdurch Wegnahme der eben genannten Plätze
und ver�chiednerandrer am Meere gelegner Fe�tunz

ge, d�fentlichais Feinde des OE varate
hätten.

Die Glaubwürdigkeitder Worte des Añgébèrs
war wegen cines Punktes �ehrzweifelhaft, welcher

wahr�cheinlichdem Mürat nicht entgangen war -

nämlichdaß er bey Calvairác , *). in Dien�tenges

�tandenhatte, bey welchemer freylich von die�em

allem fonnté reden gehört haben. Allein gab er

nicht Sachen „ die er als blo��eMöglichkeiten�as

gen“gehörthatte , für wirkliche Wahrhéitenaus ?

Er war von �einemHerrn einige Male ungütigbez

handelt worden , und ohne Zweifel hatte. das Vers

gnügender Rache Antheil an �einemUnternehmen.
Wie �tarki�nicht die�erBeweggrund , wénn er

mit- der

Es
eines Gewinn�tesverbunden i�-

„F rgäbäivon Südrie , Baron von Calvaivac/cin Edels
: mann agus Quercy.
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be�onders*daman wußte, daß der�elbede�togrö��er
�eynwürde„„je.wichtiger.die Sachen, die man zu

erôfnen‘hätte, Sr. Maje�tät
:

�cheinenwürden?

Mehrbedarf es nicht , um die�elbenweit über die

Wale hinaus vergrö��ernzumachen. # ©

1

Als etwas iveit gewi��erskann ich meinen: Dedibis
das vorlegen, was inden Synoden und den: übris

gen be�ondernVer�ammlungen‘vorgefallen;war;

die-die’ Prote�tantenin Poitou , Saintonge , An-

goumoisnund den benachbarten Provinzen gehalten
hâttén. Der Gei�tdes ‘Friedens war nicht das»

was man’ in alle die�eConventikeln hineinbyachte,
Neben andern �ehrkühnenBerath�chlagungen,die

ich ‘wegla��e, war durch Mehrheit: dev: Stimmen
gutbefunden worden , man �olltedes Königs Eins

willigun çu-einer allgemeinen Ver�ammlungihrer

Neligionsparthey begehren„ohne ihm den, Gegens
�tand’und -die Beweggründeder�elbenzu �agen,
Der:: König , ‘anden die�esBegehren ‘wirklich:e»

langet war „hatte ihnen ihre:Bitte nicht abge�chlaz

genzzallein nach.-dem Recht y das er hierzwhatte »

he�timmte?etihnen den Ort ¿den Gegen�tandund

die: Form) die�erVer�ammlung:,und meldete ihnen,
er tolle jemanden dahin -ab�chiken,der „�einePers
�on’vór�tcllenollfe: Der Ort: war Chatellerault

und'ichderjeige ¿' der: das. Jukere��eSr.- Maje�tät
in die�erSynode be�orzen-mußte,Die Prote�tans
ten d:hi!diejenigen unter ihnen , welche den: Ton

angaben, hatten , rwoie-i<-glaube-,eine ab�chlägige
Anktivoort lieber gehabt „als: eine �olcheBewilligungz
Sie- �agtenunter einander ; wenn ich den Titel
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éînes*Reprä�entantenSr, Maje�tätmí der Gez
walt’des“Gouverneurs dèr Provinzverbändey in

{vélchedie'Vétï�añinilünggéhaltenwerden!mußtez
“vide nichtsun“Stände�edn, fé deniEinfluß
des An�ehnszu entziehentvelches ih mir darin

aninä��enivürde.“Man‘wird leicht gläuben„. daß
tteinè‘Glaubensgeno��enmichin die�enAugenbliz-

Lieweniger�chonten,, alsdenbêchaßte�tenCâthos
e EA

©"Di Aufcühreruntter'dié�erPartheyfaßtennun-

mehrden Ent�chluß, eine néue Bitt�chriftcinzu-
geben, die von wenig�kenszwey bis dreyhünderkt

Per�onenunterzeichnet wäre„ in wélther�iedem

Fönig�agenwolltën, ‘�iebitten ihn
/

E“aus�tärkern
Gründen , als diéjenigén‘gewe�en‘wären, ‘die �ié

derntohthätten, einèWér�äninilungzuwün�chen,

daßer die�elbeauf eine andre Zeikverlegenmöchs

te: Seitdentmäñ’dem Königvon die�éinEtit�chlu�s
e derReformiertenNäthrichtertheilthatte,"etwaär?

teteerimmer den Empfangdie�erneuenBitt�chrift,
under fragtemichiù einemBriefe, den er° mie
únternì3

30, Märzvon ‘Fontainebleau�chrieb’,un

Rathwas er indie�einFallezu thunhätte. Jch/
hattedic gleichenNachrichtenalle ebenfällsbetom-

él, �owie der König,' undhatténit überdas

diegüö�teMühe gegeben, die wahreLügeder

Sächekennen zu lèrûcn7 wobeymir dié‘Réï�ehicht

wenighâlf„ dié ich HerwichnesJahr dh Poitou

LE hatte, I< fänd’‘abèr‘nichtsdürchatiszus

érläßiges// als daßdiedrey oder vier Râdels»-

flhretder Parthey.,die ich �chon# Mgeitannt>
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viele Bewegunzen gemacht hatten ,- aber -mit \@
wenigem Erfolge, daß ich -nicht glauben tonnte,
daß man in die�erVer�ammlungvon allen die�en
eiteln Bemühungen; welche ohnefremdes Zuthun
zu Wa��erwurden , viel würde zu befürchtenha-
ben. Jch wage es nicht , zu �agen, daß meine
Briefe und Reden, neb| der übrigenMühe , die
ih nahm, beyden „ am wenig�tendurch Vorurs
theile geblendeten, Mitgliedern der Parthey, viel

dazu beygetragenhaben, der Sache die�enGang
zu geben. Dieß i�tder Hauptinnhalt des NRathes
und der Antivort y die ih dem Könignach �einem
Begehren gab.

Geiviß i�twenig�tensdieß, daßman vondie�er
zweyten Bitt�chri�t, von welcherman ein �ogro
�esGe�chreygemacht , nicht weiter reden- hörte,
und hieraus konntenSe. Maje�tätleicht urtheilen-
von welchemSchlag alles übrigewäre. Allein
noch im Anfang des Aprills-befamer unaufhör-
lich eine: �ogro��eAnzahl von neuen , �odringen:
den , und dem Scheine nach �obe�timmten,Nachz
richten, daß er �h von dem Strome fortrei��en

ließ.Die-Prote�tanten-,�agte.man „- und die�e

Nachricht erhieltenwir aus dem Munde des er�ten
Prä�identen.zu Toulou�e, und von tau�endandern

Per�onenin. Güyenue; die Prote�tantenhättenin

die�erProvinzund in Languedokdie beleidigend-
�enRedengegen Se. Maje�tätgeführt: �iehätten,
�e6teman hinzu, �ichent�chlo��en„eine Deputation

abzu�chi>en„welche auf die Aufhebung der

-

zu

Chatellerault.ange�etenVer�ammlungdringen �oll
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tè, Ein zweyter Brief » datiert Don�tags den

7, Aprill , meldete mir, ich �ollteden folgenden Tag
nach dem O�terfe�tezu ihm kommen „ und ihm

helfen, einen Ent�chluß, in Ab�ichtauf die�eneuen

Briefe „ abfa��en, zu gleicherZeit dem Empfange
der hugenotti�chenDeputierten beywohnen , und

ihnenendlichden Willen des Königs in demjeni-

gen Toneröfnen, in welchem es �ichfür Se. Ma-

je�tât�chi>kte, mit Unterthanen zu-reden , welche

ihm eben gewi��erma��enGe�eßevorge�chriebenhât-
ten. Wahr i�ts,daß der Köuig „ wenn er dieß

leßtere�elb.hatteUber �ichnehmen wollen , nicht
im Stande gewe�enwäre, es zu thun. Jm Lauffe
die�esganzen Monats hatte �eineGe�undheitvers

�chiednefléine Anfällevon Podagragelitten , wels

che ihn nöthigten�eineZuflucht zu. einem Mittel

zu nehmen; bey welchem er �ich.immer gut bes

funden hatte , „nämlichzu einer �trengenDiät ,

welche er in den er�tenTagen des Maymonats
beobachtete. . Von dem ganzen Staatsrathe befand
�ichniemand bey ihm, als Sillery , den er nicht

für tüchtighielt„eine �olcheRolle zu �pielen.

_Jch nehmedieß alles

:

aus dem Schreiben des
Königsher„in welchemer mir zuleßtnoch �agte-

er wolle mich.�ogleichwiedernach Paris zurück
kehren la��en„wenn dießGe�chäftebeendigt.wäre.

Jn meiner Antwort „ die ih, in Erwartung des
nach �einemWillenzu meiner Abrei�ebe�timmten

Tages, an ihn �chrieb, �tellteih ihm zwo Sachen

vor ; welche, meines Erachtens , unwider�prechlich

waren : nämlichwenn er das nicht glaubenwolle,
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I

ás déchjüberläßigwahr�ey“,büßbiè Nachrich?
ten, die ihm als“gro��eGeheininif�e, bder tit fs
viel Gétäu�ch- mitgetheiltwúrdèn, ‘weitérnichts

�th‘ als ein Gé�chreë‘bonLentèn ‘tdelchema
ín den Provinzenausdrü>lich“‘dafiirbezahle; ‘#6
thüe ‘er“�eh?“unte<é, daß er feinèRühée'�tóren
t�e7 da ‘er doh" Miéttélin deli Händenhätte,
wodurchet dié“AufeuhterzütnSeile�thibeigeh

1

béins:

ge fönnté“

Rite Gbi ‘Vorfalkenheïtehverflochtenmi<
meine‘Feinde in°jeneso erti�thafteGe�chäftemit

St. ‘Mâje�tät,‘votivelchemih im létenBuche
Nachtitht-gegébenhabe;' Und’manfana�ichleicht
‘vot�tellen,daßHéernrichwähretd“diefeZeit eben
nichtLü�thaber inochte7“michZu!‘\eiñèmVertraub
tén,uns Ageüten“beydenProté�täñtenzu wähs
len, ‘Als'ér ‘init’abét feinèGnädè wider zuge
wandt hatte, vie ichebeúfallsöben Féntelöèt;fs
�agteee" zu“mLever'würde‘durchüihtsbé��ets_zei
génfnet BA erwölifottiñreivonallemVez
dachte"geheîlet‘fey’;als! veni ‘ml �he; dag!er
mir-den‘Auftrag!‘neuerdings‘cétheile; den er mir
gléách“anfängsbe�tnnit®hâtte:Jh ‘bat ihn 5 er

follîédié'Auslibltiig"fcintrGéwalt'iñ'dèrBer�ammz
lung‘ju“Ehatelletdult*itgens"‘einér'anden’‘Pér�oit
cbertraueit 7?weil’ithfürchten!niügte',der Ver:
läimdüng- “ohne‘inein‘Wi��en’,‘riélèn"Séof

'

zie
geben.”SeintiaßPatteFänj‘aibér�t."Etglaubte;
fäach’deni’;wäsvörheÿätgenyj feyer fowolrir,
als den andén!‘und!'�äh�elb�chuldig“, mich ‘ofs
feittlih'iñ!cintrBédieninzzu ztigeli, in welähes
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ih durch die ¿Aufopferungder theuerften Angel?

genheiten des *Herzens-j die er von mir erwarte ¿

meine Un�chuld:völlends ùn: das helle�te:Licht �ezen

fönnte.- -Dér“König�agte mir- mit vieler GütéZ
meine Feinde haben ihn gelehrt:; gegen �ieauf �eis

ner Hut zu �eyn„und al�ohabe ich nichts zu-bes
fürchkèên.‘Nachdem er mich 4weymäl umarmetp -

und mit den gewöhnlichenLiebko�ungenüberhäuft
hatte „ ‘ließ:eX mich nach Paris zurückkehren, unt

da�elb�t:die Sachen �oim: Orduung zu brinigéns

daß �ie"durch meine Abtwe�enheit.nichts" litten
uni Auf�âteüberallé die Angelégenhëitenzu -vetz

“fertigen,welche mit meinem Auftrag in Beziehun
�tanden’;und: um �elb�tdie-Verhaltungsbefèhlenies

derzu�threiben; die ich vonder eignew' Hand-dès
Königs und näch dem

Gu/be�indeitE BOEraths „�chriftlicherhaltén?�olltean1117 15%
Was“ dem: Königbetrift „kehrte: n aiiidie�e
Zeiknah St. Germain zurück,weil er einen:Theil
des Juniüs'da�elb�tzubringenwollte: 'Esfiel ihn
in dên er�tèn:Tagen die�esMcnats ‘ein Flu auf
den einèn Fuß *), dener durchdie Debat
ES: Ichwar mit meinerGemahlinins Ar�enalgegans
ten C“zahltHeinrich; von einem Anfall dés‘Podâgra)
5; ud Herr von! Sülly �agtezu miri: Sire ,* Sie haben
¿» Geld ¿und? �ehenes nicht; wie? ih michdenn-in-dex

That begnüge,zu_ wi��en,daß-ichs habe, ohneein Ver-
» guûgendaran zu finden, da��elbezu�chn.Wir gieitget

SAE die:Bú�tilley uid er ‘zeigteuns die Einrichküngder
‘55Süchen.JG! vetfichreeu< „in dem nämlichenAus
‘»!genbliek-hekamich das: Pôdagraë, Und dieß erinnerte mich
5» andas. Sprichwort = Wer. das. Podagra hat „der. hat
y aich Thaler. » Matthieu , Tom, 2, Liv, 2, S. 6137
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Jagd: Zu zertheilen hofte,: wobey er“die Vor�ichtgez
brauchte , den Stiefel an dem kranken“Theile auf-
�chneidenzu: la��en: allein kaum hatte er eine halbe
Meile? gemacht , ‘als’die heftig�tenSchinerzen ihn
nôthugten, wieder umzukehren. So lange di- �elben
anhielten , könnte èr‘nichts vornehmen ,: wenn er

auch , �chrieber ‘mir, die Hälfte �inesReichs
darüber hatre verlieren �ollen. Als er wieder Lins

derung ver�pürte;�okehrte er nach Paris zurü>>»
-

undeobereitete�ichauf“cine Nei�enat Mönéeäâuxy
die er’ unternehmeir- wollte , bald er alles Nös

thige zu ‘méiner

Abai�e
in
Dédnunz«gebüdehihas

ben würde.

Fh brachtealle! dié�erüdeitDi quPapier y

überdie ich, im Rück�ichtauf die ver�chiednen

Punktemeines Auftrags,„clsReprä�entantSr. Maz

�e�tät, Erläuterung»zubekommen wün�chte.Die

Beantwortung der�elben�ollteder Grund der Vers

Haltungsbefehle ausmachen „ die ih mit Sr. Más

je�tätneulich veräbredet hatte.

-

Dié�enAuf�as�chikte

ich. an Villéroi und Fresne , welche mir den�elben

zwey: Tage nachher mit der Beantwortung: der Fras
gen zurück�andten,wobey �iemir �agenlié��ei»
ich �olltezu�ehn,ob die�elbevoll�tändig:wäre„ und
ih-fönnte �e in eine mir �elb beliebige Form
bringen: Jch wollte zween Auf�azehaben, einen

allgemeinern , und“ den ‘andern in Ge�talt einer

be�ondernVor�chrift, die jenem angehängtwerden

�ollte.Die�ezwey Stúcke �chriebenmir be�timmt

vor ; was ih mit den Prote�tantenreden und

handelnmüßte,wie mn fogleich�ehenwird,
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Die Ver�ammlungzu Chatellerault �chienwar y

beym er�tenAnblick , nicht �owichtig , als �ie‘es,

�owolfür den König, als �ürdie ganze reformierte

Parthey war , weil �iein keiner andern Ab�icht

bewilligt zu �eyn“�chien, als um das Anbringen
ihrer Deputierten an Se. Maje�tätanzuhören»
ihnen ‘dießAmt abzunehmen, und andre an ihren

Plas zu erwählen,welches freylich keine �ofeyers
licheVer�ammlungerfoderte , als die bevor�tehen
de war, Allein wenn man die Sache genauer uns

ter�uchte, �o�ahman , daß der Zweckeinigér voi

den vornehm�tenHäupterndor Prote�tanten�ey-

fichdie�erVer�ammlungzur Erweiterung ihrer Nechs

te und zur Erwerbung neuer Gnadenbezeugungen
und Freyheiten zu bedienen. Die�eskonnte der

König nicht be��ererwiedern „ als wenn er eben-

falls die�enAnlas. benußte,um �ieauf eine feyer:
lichere Art zu den alten“ Verordnungen zurüc>zus
führen,-deren Weisheit und Nutzen man aus deu

Früchtenerkannt hatte , die man daraus hervor-
Fommen fah, und um den�elbeneine neue Starke

zugeben , �tatt�ieauh nur im-Gering�tenzu ver-

leen: �odaß die Parthey der Prote�tantenin Frank-
reich „ einer�eitsvon der Redlichkeit der Ab�ichten

ihres Königs - und ander�eitsvon �einerEnt�chlo�s

�enheit�eineRechte zu behaupten, überzeugt, nun-

mehr endlih einmal den Ent�chlußfa��enkönne,

entweder �ichder königlichenGewalt geradezu zu

wider�etzen„, oder aufrichtig zu ihrer Pflicht zurücks
zukehren, Dieß war der Hauptpunkt meines Aufs
trags,
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. ¿Nebendie�em--hatteman mir ‘eingë�cärft;?�ie

vornehmlich ihre Blicke auf das zu -Näntes gemadchz
te Friedensedi>t , ‘als auf ein Fundamentalge�clz
‘richten zu- machen; welches ihnen zum-Maas�taäb

‘dienen�ollte,: wornach �iebeydes ihr Betragen
gegen den König 7 und das Betragen Sr. Maz

je�tätgegea \ie:-beurtheilen-könnten,"Jch �ollte
ihnen begreiflich machen 7 da die�es«Edikt , wel-

ches �ovielen Wider�pruchgefunden hätte, die

Grundlage ihrer -Freyheit wäre, �owürde man

den Beweis ihrer: Treue, „ihres -Cifers. fur das

allgemeine Be�te, und �elb�tder Gefinnüngen„- die

ihnen ihre-Religion ein�ió��e,vonder Genauigkeit
hernehmen , mit welcher �ie�ogewi��enhaftin: den

Schranken bleiben , die ihnen das Edickt-voë�chries
_be ¿daß fie die�elbenweder zur-Rechten noch zur

Linken über�chrittenz �owie der König �icheben-

falls �o-genau-an die�eVor�chrift‘gehalténhatte -

daß �ieihm hierüberkeinen Vorwurf machen:-könn-
ten. Die freye Ausübung ihrer -Neligion¿ der

friedlicheBe�isihrer Guter und Bedienungenz-dië
gelinde"Regierungz- die ruhige und doch zugleich
fe�te, und alle Tagé �ichver�tärkendeGlück�eelig-
Éeit des Landes z die Sicherheit der von dem König
gemachten Verhei��ungen/ welche man ‘aus einer

langen Reihe von Thaten , und gáhz neulich aus

dergütigen Antivort kennen gelernt hätte, welche

er auf alles das exrtheilt , was ihr ‘Bitt�chreiben

wichtiges enthalten habe: dieß waren auf der ei

nen Seite 0 viele Bürg�chaften._diè die Prote-
�tantenauf der ihrigen durch die Unterwerfung und
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die.Erkenntlichkeithättenerwiedern�ollenyzwelche
ein wolthätiger..Für�tdas Recht:hat-,-von�einen

Unterthanen zu fodern- Ueberdasmußte.ihr-eig-
nes Jutere��e,ihuea dießBetragenanrathen , weil

die Gefahr einerVerlegung des Edickts, wenn mau
den Zu�tandder Sachen mit einemge�undenAuge
an�ieht, nur �ie-treffentonute. …

-

… Die Folge¿die man inmeiner Jn�truktionaus
die�enBeweggründenherleitete, und den ich dex

Ver�ammlungfühlbar machen �ollte,war

-

die�e5

�iemü��e.zeigen-daß- �ievon jeder-Foderung.weit
enffernet �ey,

-

welche.den: Endzwe> hätte, das
__Edicktvou, Nantes in irgendeinem Punkte;zu

�chwächen„wie:z.B. die�ewäre, daß-�ie:�ichy�o-

wol in, als au��erdem Königreich, ein andres
Haupt erwählen.-éönnten, da doch niemand:dies

�en-Titel: wegen „�o.vieler Vorzüge�ogut. verdien-
te, als der König.�elb�t,_Da,.man-die übrigen
Foderungen-nicht alle voraus�chen

-

konnte:,,die
vielleicht den Prote�tanteneinfallenwürden; 0
Überließ:man. es mir 5 die Gründeauszuwählen-

welche fähig waren, �iezu vernichten„- oder den-
�elbenauf eine: ge�hi>teArt auszuweichen. Nur

hatte ich-Befehl5.jenen nochmalsausdrüflich-ans

zuzeigen„- daß �iedergleichenallgemeine Ver�amm-
lungen in Zukunftnicht mehr-erwarten�ollten,und

daß die�e die: Se. Maje�tätihnen „zu bewilligen
geruhet hätten, damit �iealle zugleichihre Pflich-
ten lernten, -und �ichgemein�chaftlichermunterten
die�elbenzu erfüllen,�tattderjenigen:ihnen �ey.bes
willigt:worden „daß �ie„nachdem: hierüberguf
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ihrer lezten Synode zu Gap gefaßtenEnt�chlu��e
von Sr. Maje�täthättenbegehrenwollen.

Die Gründe für die�eAufhebung der au��eror-
dentlichen Ver�ammlungenwaren handgreiflich :

denn der Gegen�tandder�elbenbetrift entweder

die Kirchenzucht, oder eine Ju�tiz-und Polizeyans
gelegenheit , oder endlih eine Gnade, die man

von dem König zu erhalten wün�cht. Für- den

er�ternFall haben die Prote�tantenihre Provin-
zial�ynoden, welche Se. Maje�tätdurch die Auf-
hebungder au��erordentlichenVer�ammlungennicht

beeinträchtigenwollen, Jn Ab�icht‘auf die�eSys
noden fodre der Könignur noch dieß einzige, und

es �eyihm nach der �treng�tenGerechtigkeit erz

laubt ; dieß namlich, man �ollte�ichin den�elben

einzig auf das ein�chränken, was die Religion
oder die Kirchenzucht betrifft, da man hingegen -

unter die�emVorwande , �ehroft pur -civile Angez
legenheiten behandelt hatte. Wenn der Zwe
die�erVer�ammlungenmit Ju�tiz- und Polizey�a-

chen in Beziehung �teht;�odürfen�iein keiner

Ab�ichtvon der allgemeinen Regel ausgenohmen

_ ‘$werden, die alle in die�ezwey Fathe laufenden

Streitigkeiten vor die gewöhnlichenRichter�tühle
der öffentlichenMagi�tratLper�onenverweist. Ends

Tih �ollenalle Gnaden durch Bitt�chriftenoder

 Supplicen gefodert werden.

-

Ohnehin �inddie

Bewegungen und die gro��enUnko�ten, die eine

�olcheau��erordentlicheVer�ammlung, nicht �els

ten wegen einer Sache veranlaaßt, die an �ich

�elb|�ehrunbedeutend i�t„ im höch�tenGras

de unnüs. Noch
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Noch“gab es einen legten Grund gegen die�e

Zu�ammenkünfte, und die�en�ollteih nicht über-

gehn, �ondernihn dadurh bloß ein wenig mil-

dern - daß ih ihnen �agte; ôfters gebendie�elben
Anlaaß zu Urtheilen, die nicht �ehrvortheilhaft
Für die Prote�tanti�cheParthey lauteten , weil
man �ehrviel bereitwilliger wäre, die wei�enAb-

fichten nicht zu�ehn,als die Ränke der Uebelges
�iunten, welche in die�enlermenden Ver�ammluns

gen unter den billig denkenden vermi�chtwären,
und immer ein weit grö��eresGe�chreymachen -

als die�e,Wenn allenfalls zu Chatelleraultirgend
ein Streit über die�e,oder ähnlichePunkte ents

�iechn�ollte;�owar der Ent�chluß,den man nach

Maasgab der Um�tände,um den�elbenzu �chlich-

ten, fa��enfönnte, meinem Gutdünken überla��enÍ

�odaß i< mich �elb�tmeiner Religion, die ich mit

ihnen gemein hatte , zur Erwerbung ihres Zus
trauens , und ihrer Stimmen bedienen könnte.
Nur ‘in dem einzigen Fall der Hartnäckigkeitund

des förmlichenUngehor�ams�ollteih gehalten
�eyn,Se. Maje�tätzu benachrichtigen, und den

Gang der Ge�chäfte,bis ih weitern Befehl erhal
ten hatte , gänzlichaufzuhalten, wie auch zu ver-

bieten , daß die Ver�ammlungander�t,als mit

des Königs Erlaubniß, auseinandergehn �ollte.

Jn Ab�ichtauf die Deputierten der Prote�tan».
ten muß man wi��en, daß �ieim Brauch hat-
ten , bey Sr, Maje�tätzwey aus ihrer Mitte ge-

“wählteMänner zu halten, den einen für den gei�k
lichen Stand, den andern für den weltlichen , das-

(Denktw, Sülly. 5. B.,) Z
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mit ‘die�elbenimrner bey Hofe wären „ mit-den

Mini�ternSr. Maje�tät; oder mit dem.-König

�elb�t‘die Ge�chäfte,welche die�emmüßtenmitgez

theile!verden; behandeln, undendlich unmittelbar

�eineBefehle-und Verordnungen empfangen könn-

ten. Die�eDeputiertenwurden zu die�emAmteers

wählt, und legten da��elbenach Verfluß von dre
Jahren nieder, nachdem andre erwähltworden waz

ren. Wenn man bis zu: der Zéit ihrer Ent�tehung

zurückgeht,�o�iehtman eben. nicht , daß die�es

angeblicheNecht , am Hof -Ne�identenzu haben
und die�elbenzu ernennen, wovon die Reforttierz
ten ein �olchesGe�chreymachten, etwas �ogar au3z

theuti�ches�eh.Es �teht“nichts davon in: den

Edickten ; noch �elb�tin den-Schriften, in-denen

jene geheime Artikel enthalten �ind, welche man

zuweilen von den Traktaten ab�öudert„, �ondernes

i�tein bloß geduldeter Gebrauch; tvelcher bey An-

laas der Wider�etlichkeitcingeführtwurde ,* den ei:

nige von den ober�tenGerichtshöfengegen die Ein?

tragung des Edickts von Nantes! in die Protokols
le bezeigten, und welcheënur �olange dauern �ollz

te, bis die�esge�chehenwäre,

-

Gleichwol“fiel es

- dem König nicht ein , den Prote�tantendie�esVors

recht zu eutrei��en.Er wollte nur, und ‘auchdies

war ein Theil meines Auftrages „: daß �ie�ichin Ab-

�ichtauf die Ernennungdie�erDeputirten an einen

von den zwéen Vor�chlägèn„, dié er ihnen durch eben

die�e Deputierten hatte vorlegen-la��en, als �ie:ihn
um die Zu�ammenberufungjener Ver�ammlungbas

ten, und zwar, wo möglich, an den zweyten:2
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halten möchten„ in welchem. der Königfoderke, �ie

�olltenihm �e{<sPer�onen, die �ieaus: der gans

zen Parthey gewahlt hätten,vor�tellen, aus wel-

chener diejenigen zwey ernennen würde:die hmam be�tengefielen, R

Vielleicht-würdendieHaupter der Parthey jene
Verordnungen, welche Se. Maje�tätin der Ver-

�ammlungbekannt machen - wollte, dadurch zu
©

vereiteln �uchen, daß �ie-bloßdie�eneinzigenPunkt
auf die Bah bringen würden. Auch:dieß �ollte
ich zW verhindern trachten.

"

Jn Ab�ichtauf das

Ge�chaftemit Orange , welches unféhlbärauch zum

Yor�cheinkommen würde, (man wird -bald-�ehn

was es betraf, ) hatte i Befehl , der: Ver�ammsz

lung’vorzu�tellen,Heinrich habe ,wiewol um�on�t;
den, Prinzen“von Oranien zu bereden ge�ucht¿ daß
er die�e’Stadt_den: franzö�i�chenProte�tantenübers

la��en?7möchtezer könne�ichrnichtweigern, �iediez

�emPrinzen wieder auszuliefern; alles, was ev

bey:die�erSache von Moriz etwa erhalten köuntéy

�ey‘dieß; daß er an.die Stelle Blaccons , welcher

Befehlshäber"die�erFe�tungwar , und welcher�ie

�elb�-zuverla��enwün�chte;keinen -andern®�esen

möchte¿‘als-einem reformirten Offizier¿der Sr:

Mäje�täkden Eid- der-Areue lei�ten�ollte,  Fch
werde in der Folge um�tändlichervon: die�er:Sa-

chè xeden. Dieß war: die allgemeine Zn�truktionz
�ie‘wa datiert vom: z3.-Julius:1605, und-von“Heins

zu und: Forget unterzeichnet?
154 =11t „19115

De®ëbe�ondere, dér dllgemeinen In�truktion:bey
gefügte,Auf�aswar von jener dariun unter�chei
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den , daß er �ich,ohne etwas: von dem bekannten

Gegen�tandder Ver�ammlungzu �agen, auf eini

ge andre Fragen ein�chränkte; welche in der�elben

auf die Bahn gebracht werden konnten, Und wel-

che zur Ab�ichthatten , die Projekte, die: die Ans

führer der Unruhigenz “alleë Vermuthung näch ,

dem gro��enHaufen aufzü�chwaßzen�uchenwürden ,

zu vereiteln. Dieß konnte inder Jn�truktiori�elb�t
nicht füglichge�chehen,weil es ganz unnüßege-

we�eniwäre'z“allein es. war mir de��enungeachtet
nothwendig: und dieß hatte mich auf den Einfall
gebracht , die Materien auf die�eArt''zu theilen.

Der geheimeAuf�aßbefahl mir al�o7 ih �ollte

hindern, daß man weder mündlich; noch �chrifts

lich ‘irgend etwas -beleidigendes gegen den Pab�t

vorbräâchte,und be�ondersjenen�othörichtenLehrs
�aßvon dem Ankichri�tnicht wieder aufwe>te y

der der Synode zu Gap, woman ihn zuer�taus

gehe>t hatte, �owürdig war ; daß niemand, als

cin Abgeordneter irgend eines Partikulars , wer

er auh �eynmöchte, auch den Herzog von “Les

 diguievres �elb�tnicht aus8genohmen, der Ver�ämm=

lung’beywohnen dürfte;daß man in der�elbenfei:

ne Briéfe von fremden Für�ten,und*-be�onders
von dem Herzog von Bouillon , wie: in �ener
Synode ge�chehenwar, annehmen �olltédenn es

�chienSr. ‘Maje�tätwichtig, daß es öffentlichbes

fannt würde, ein undaänfbarer und treulo�er-Uns
terthan , wie der Herzog von Bouillon war, �ey
unwürdig- von �einemOberherrn gnädig behän-
delt zuwerden;z ‘und endlich�olltemein Betragen ges
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gen-die übrigen, welche in die igleicheCla��ege�eßt

werden könnten , durch ißre-Aufführungin der

Ver�ammlungbe�timmt?werden:

“Wenn die Würde eines Vor�tehersder Bei�l
lung, welche man ¡nach des Königs Wun�ch„ mir
auftragen �ollte,und die ich ia die�emFalle ans

zunehmen Befehl hatte, nicht hinreichend:wäre-

mir Gehör zu ver�chaffen- �o-�ollte'ih mich ‘der

Gewalt bedienen , die ih als SBouverneur der

Provinz be�ä��e.Jch könnte, nach den Anlä�en-
und’ der Lage 'der Gemüther,zu- ver�tehngeben,
es �eydem König keine von den

:

Ab�ichtender

aufrühri�chenProte�tantenunbekannt; nur mü��e
man nicht den Schluß daraus ziehn können, er -

wi��edie�esvon der er�tenHand.
Es war’ um �oviel wahr�cheinlicher„ daß der

der Punkt berührtwerden würde , welcher die den

Reformirten übergebnenSicherheitspläßzebetraf,
da der von Sr. Maje�tätihnen zur fernern Be�ts

ßung der�elbenauberaumte Termin beynahe ver-

flo��enwar. Sollte dieß ge�chehn,�omüßte ich
entweder der Ver�ammlungüberhaupt,oder den

Deputierten allein zu ver�tehngeben, woferne der

König nur Folg�amkeitgegen �eineFoderungen

fände,�o.würde er �i gerne zu einer zweyten

Verlängerungver�tehn, und zwar ohne die, blo�s

�enPartikularen zu�tändigen, Plätzedabey auss

zu nehmen. Jch hatte Befehl , die�eVer�icherung
nur als eine Sache zu geben, welche noch nicht

bewilligtwäre, die ih aber zuver�ichtlichhofte y

vou dem Königzu erhalten ; wenn ich gleich dis

I
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Bewilligung de��elbenzu die�er:Verlängerung:in

_méinerTa�chehatte. Nur ‘hatte ich mich "gegen
ihn anhei�chiggemacht, die�es"geheim zu halten y

bis er ‘mir’befehle, Gebrauch davon zu machen.
Jun: Ab�ichtauf diejenigenunter die�enPläten,
welche dem Herzog: von Bouillon gehörten, und

welche von jeztan keinen Theilnehr an den Fonds
haben ‘�ollten, die der König-zuihrer Unterhaltung

be�timmte,müßteman bekannt machen , daß-dies

�elbèn“für‘immer davon ausge�chlo��en, und der

Hofnung beraubt �eyn�ollten,die in dem Edifkte
von Nantes zum Unterhaltder Be�aßungenvér-

heißneiSummen zu erháâlten: (Die�e Summen

betrugen/dámalsfünfhundert¿ drey und \iebenzigs-
tau�end,einhundert und zwey und neunzig Livres : )

ja �ie�ollténnicht - einmal

'

erwarten, daß “die�e

Fonds,die man ihnen angewie�enhatte, "jémals
würden er�estwerden, Ich hatte bereits einige
Bitt�chriftenwegen die�erver�chiedneneingezognen
Unterhaltungsgelder bekommen „auf die ich immer

geantwortet hatte,“ ich finde die�esBetragen Sr.

Maje�täthöch�tgerecht.

-

Jezt hatte ichden Auftrag ,

die Gerechtigkeit de��elbennoch �tärkerins Licht zu

�egen, Endlich - verpflichtete ich mich ‘in die�em

Auf�aße, ?nihts ohne Vortvi��endes Königs zu
thun ¿mit welchem ich von die�emAugenblik einen

regelmäßigenBriefwech�elanfieng ; �iewaren größs
tentheils�ehrlauge, und einige in Ziffern ge�chrie
ben! -Diè�er!Auf�asi�tdatiert vom 4 Julius, und

auf der einen Seite von Sr. Maje�tät, auf: der ans»

dern von Villeroi unterzeichnet, Jh verreißte

¿wey&age nachher, y
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Die KöniginMargaretha , welche ihr Aufenthalt
in dem Schlo��eU��onin den Stand �ezte--öfters
von den Aufrährernzu reden , hatte kaum vernoh-
men ¿daß ich nach Poitou rei�e,�ohielt-�ie-�ich

verpflichtet , mir allêdie Nachrichten mitzutheilen-
welche. ihr zu Ohren gekommen waren, Sie hatte
mir fernêr noch einiges von ihren per�önlichenAn-

gelegenheitenzu eröfnen:allein-ich werde, um-nicht

beydes mit einander zu vermengen , von die�en

dannzumal redeu7 wenn-ich dasjenige werde att

geführet:haben-,was mit meiner Rei�eîn.Bezies

hung �teht,Die�ePrinzeßinkam von-U��onnach

Toury von two �iedem König von dem Beweg-

grund zu die�emSchritt und von ‘ihrerBegierde

Nachricht gab, �ichmit mir auf meiner Durchrei�e

zu ‘unterreden; --Jc<war nicht mehr zu Paris,
âls- die�erBrief an Se. Maje�tät, neb�teinem zwey-

ten an mich: von der gleichen Per�onankam; denn

ich war bereits vor: zweên-Tagen abgereißt„und

hatte meinen Weg ‘dur<hRosny und Lavinville

genommen. Da Heinrichaus �einem-undaus mei

nem Schreiben �ah, was die�ePrinzeßin von mir

begehrte ; �oließ erden 9. Julius la Varenne ab-

gehn „um mich einzuholen, und mie einen Brief

einzuhändigen, ‘in’welchem er mir meldete, ich

würde ihm einVergnügenmachen, wenn ich im

Vorbeygang die Königin Margaretha be�uchen

wollte, ge�eztauh, ih müßtedeswegen die Stra��e

nach Chatellerault verla��en,und bis nach Orleans

ausbiegen. Mit �einemSchreiben über�andteec

mir den Brief der Margaretha, welcher ebenfalls
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unterm 7. “Julius von Toury datiert war, aus

welchem“ih �ah, daß die�ePrinzeßin erwartete ,

daß ih mich zwi�chenParis und Orleans mit ihr
unterreden würde. Um mich nicht zu verfehlen ,

�chifte�iemir ihren Stallmei�terRodelle zu, wel-

cher mich bat , bis na< Orleans zu gehn, wenn

ich fie auf die�erStra��enicht �rüherantreffen �ollte.
Allein �ieer�partemir die Mühe, �oweit zu gehn.
Jch vernahm bey meiner Ankunft zu Cercote , daß

�ieeben auch da�elb�tangekommen �ey,Jch fand
für gut , meine Gemahlin, welche: mit mir nah
No®snyund Lavinville gekommen war, bis hieher
mit mir zu nehmen, damit �iedie Ehre haben
könnte, die�ePrinzeßinzu begrü��en.

Es war noch �ofrüheam Tag , als ih zu Cer-

cote anfam , daß die KöniginMargaretha fich no<
zu Bette befand. Dieß hinderte �ienicht , mich
in ihr Zimmer kommen zu la��en,wo ich die Ehre
hatte, �ievor dem Auf�tehneine gute Stunde zu

unterhalten. Nachdem �ie�ichhatte anfkleiden lafs
�en, �eßtenwir un�reUnterredung fort, und brach-
ten �oden ganzen übrigenTag zu. Jch übergehe
die höflichenund verbindlichen Sachen „, die mir-/

die�ePrinzeßin�agte. Was ich �oüberhauptiu

Betreff der einheimi�chenUnruhen von Mürat ges

hôrt hatte, ward mir von ihr und Rodelle mit der

größtenUm�tändlichkeitbe�tätigt.Sie
“

nannten

mir unter denen , welche Antheil dran hatten , eine

Menge von den vornehm�tenStandesper�onenin

Provence und Languedok, und �ogareinige Anver-

wandte des Herzogs von Montpen�ierund des
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Kardinals von Joyeu�e.Ein Theil der�elbenhatte

von den Unternehmungen des Mar�challsvon Bi-

ron Wi��en�chaft“gehabt, und �ichnach der ¡Hand
an diejenigengehängt, welche �ieent�chlo��en�ahn
die Entwürfe-de��elbenauszuführen,Die Begier-

de, den Mar�challzu rächen,hatte, der Sage
nach , einigen Antheil daran , und �iegebrauchten
die gleichen Mittel, deren �ie�ich�chonbedient

hatten, um das Volk aufzuwiegeln. Man fügte
den andern Städten „ die die Ver�chwornen, wie

man oben ge�ehnhat, überra�chenwollten , -noch

Beziers , Narbonne und Leucate bey, und bot für

die�esalles Bewei�ean, die mir , wie �ie�agten,

feinen Zweifel übrig la��enwürden. Jch benachs

richtigte den Könighiervon in einem Briefe, den
ich ihm den 14. Julius von Cercote aus�chrieb¿

und �chikteihm zugleich das Verzeichnißder ihm

angezeigten Namen. Gleichwol blieb ich noch im-

mer bey meiner er�tenMeinung , und �ahin allem

dem, was man mir �agte,keinen Beweggrund -

die�elbezu ändern.

Nicht zwar , daß ich die�e�oum�tändlichenNachs
richten nicht h�t glaubwürdiggefunden hatte:

ich will es nur heraus�agen, Rodelle �elb hatte
Antheil an die�erVer�chwörunggehabt, und-dies

�elbenur. deswegen verla��en,weil er die Thorz

heit aller �einerSchritte überdachthatte. Er mel

dete mir, la Chapelle Biron, und mehr , als

dreißig Edelleute von �einerBekannt�chaft, haben

ebenfalls den Ent�chlußgefaßt, ih zurüfzuziehn,
zu dem König zu gehn, ihmvon allem Nachricht



362 Ein“unidzwanzig�tésBüch.
zugeben , und'ihüum Verzeihungzu bitten , woz

ferne �ienur fi{her wären, Gnade zu ‘erhalten :

�iehâtten�ichdeswegen an ihn, Nodélle gewandt ,

daß er die�enSchritt für�iethun �olltewelches er

aus den Briefen bewiés , die �iedie�erSache wegen
an ihßn“ge�chriebenhatten. Er �eztenoch hinzu, alle

dié�ePer�onenhaben einen �tarkenArgwohn, meine

Rei�enachPoitou �cynur ein Vorwánd 7 vermittel
de��enman �iezu Überra�chengedächtez�iehättendie

Königin Margaretha gebetten „ mir von ihren Ge�in-

nungen, und von dem-CiferNachrich zu geben, mit

welchem�ieihr Vergehen durch nütlicheDien�te

auszutilgenwün�chten,Dieß alles i�untviders

�prechlich.Aber um�on�twóllte man mich glauben
niâchen„, daß das ganzeKönigreich.entzündet�ey,
ws i< nur eine kleine Anzahl verbrannter“ Köpfe
�aß,die derKönig wit geringer Mühe würde zu
�einenFü��enlegen“können , wenn er ‘fih herab-
la��enwollte ¿"Entwürfe , die nichts , als Verach-

tung und Hohngelächterverdienten; als-ern�thafte
“

Sachen zu behandeln, Uebrigens fänd ich ; #0 oft
¿chmir Mühegab , alle die�e�o.wichtigen und �o

bündig bewiesnen' Nachrichten genauer zu be�ehn,

immer , daß das Fal�chedaran die SS weit
ANI,Hierinn waren der ‘Königund ih niht einer

Meinung. Jun der Ueberzeugung,“daß man ‘auf
die klein�teninnerli<en BewegungenAchkung ge-

ben“ muß, weil die Franzo�en, wie er �agte,eine

unüberwindlicheBegierde nach Neuigkeit habemw,
ließer nichts aus der Acht , was ihmüber alle die�e
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Sächen Lichtgeben konnte. Er beklagte:�ichzuwei-
len in �einenAntworten an mich-darüber„ ‘daßei:

nige von �einenMini�tern, �owie ich , keinen rechs
ten Begrif von dem gegenwärtigenUebel hätten.
Erbe�tärkte�ichnoch mehr in �einexMeinung , als

ihm ein Auf�aßvon Vivant in -die Hande fiel 5

welcherden von: der- KöniginMargaretha und:No-

delle gegebnen Nachrichten durchaus" gleich war.

Er ließ auf der Stelle an Vivánt �chreiben, er �ollte

ihm die Per�onzu�chicken„von welcher er das,
was er meldete, gehörthatte, und mir befahlerp

ich �olltezugleich mit dem�elbendie: genau�tenNachz

for�chungenan�tellen, �obaldich:zu Chatellerault

angefommen wäre, !Vivant war“ einer- von den

prote�tanti�chenDeputierten beyder Ver�ammlung,

und die�es-hâttemich bey. ihm verdächtigmacheu

können. Der König �uchtedießdadurchzuverhüz
ten, daß er ihm, in einem Brief ; den er durch
meine Hândegehn ließ, {rieb , er �ollteein un»

um�chränftesVertrauen in mich �een.Er bediente

�ichjedoch der Vor�icht„ daß er befahl , man �ollte:

Vivant in die�emganzen Ge�chäfteniht nennen ;

damit er nicht zugleich mit �einemCredit auch die

Fähigkeit verlieren möchte7 Sr, Maje�tätbey
den Prote�tantenDien�tezu lei�ten.Was Nodelle

und die übrigenEdelleute betrift , von denen ich

eben geredet habez �obilligte Heinrich den Ent

{!luß, den ih mit der KöniginMargaretha gez
“

faßt hatte, ihm die�elbenzuzu�enden.Nachdein

er �ieverhört, gab er ihnen�eineBefehle und �chikte

�iewieder nah Hau�e, um da�elb�tfür �einJntes
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re��ezu wachen. Er bedauerte auch keine von den

Ausgaben , die eë wegen aller die�erEmi��arien
und Nachrichtengeber hatte.

Man hat die Auf�chrifteines Briefs aufgefan-
gen, und dem Königüberbracht, der an den Her-
zog von Bouillon von einem �einerVertrauten ges

�chriebenwar z; der Verdacht fiel auf St. Germain —

de-Clan , und dieß hatte vermuthlich �eineThäz
tigkeit verdoppelk. Jch will dem Le�erden Jnn-
halt de��elbenanzeigen, damit er urtheilen könne,
ob die Folgen , die man zu Monceaux daraus zog

richtig waren. Er machte einen Theil des Paks
aus , welches der König mir von die�emOrt übexz

�chikte.St. Germain , oder wer der Corre�pons-
dent Bouillons �eynmochte, hatte �ichvornehm;
lich dießzum Augenmerk gemacht, ihn durch die�en
Brief zuüberzeugen,er mü��ejemanden , der in der

Ver�ammlungzu Chatellerault für ihn das Wort

führte,in �einemNamen dahin �enden,oder wes

nig�tenseinen Brief �chreiben,den �eineFreunde
dort vorwei�enkönnten. Die Rolle, die der Hers
zog bey �einerParthey �piele; die Nothwendigkeit,

�eineUn�chuldzubewei�en; der Nuten, den die

Dar�tellungde��enhaben würde, was er für die
gemeine Sache leide; das Intere��eder ganzen

Parthey ; die Unterhaltung �eineseignen Credits

bey den Ausländern z; die Feyerlichkeit die�erVer-

�ammlung, das Bey�pielder Synode zu Gap —

Dieß waren die Gründe , welche in dem Anfange
des Briefes mit gro��emNachdruck ausgekramt
wurden, um Bouillon zuer�chüttern,
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Das folgende war weiter nichts , als ein Hau-
fen von Vermuthungen, Uctheilen, und Vor�ichts-

regeln in Betref die�erVer�ammlung:alles , um

dem Herzog zubewei�en, daß die reformierte Kir-

che nur: noch von �einenBemühungenetwas zuer-

warten hätte. Der Urheber: nahm es für gewiß
an, Heinrich habe alle �eineehemaligen Verhei��un-

gen verge��en,und er werde die Prote�tantenganz

öffentlichihren grau�am�tenFeinden aufopfern.
Zum Bewei�edafürführteer an, die Verbindungen
des föniglichenStaatsraths mit dem römi�chen

Hofe ; die unermeßlichen Summen , welche
man , �einemAusdrucke nach, darauf vertvens

det hâtte,einen Pab�tzu machen z die Freudenfeyer

bey die�erWahl ; die Gun�tder Je�uiten, welche

�ichbey der Zer�törungder Pyramide gezeigethät
te: Hierauf unter�uchteer; was wol bey den jeßigen

Um�tändender Erfolg der Ver�ammlung�eynmöchte,

und prophezeyte!,theils wegen der Niederge�chlagen-
heit der Parthey, theils wegen der Nänke, deren der

König �ichdabey bedienen würde,nichts, als Unglük.

Hier fieng ih an , zum Vor�cheinezu kommen,
und man fann leicht denken , welche Figur man

mich �pielenließ. Jch hatte, �einemVorgeben
nach, Vor�chlägezu machen , die , woferne �ieden

gering�tenWider�tandfiùden�ollten,unter andern

die Weigerung, den Be�itzder Sicherheitspläßezus

verlängern, nah ih ziehen würden; und doch
war Skt. Germain , welcher Sachen hofte , die �ei:

nen eignen Erwartungen wider�prachen, oder viel;

mehr dem Herzog neuen Muth einzuflö��en�uchte,

überzeugt, daß alie meine Kun�tgriffein Ab�icht
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auf die Wahl der? Deputierten um�dn��éyùwür
den. Er �hwaßtenach �einerArt ein weites und

ein breifes vondem’ Streit , der , �einerMeinung
nach , in meinem Funercn zwi�chen“meinem Gewiß
�en,; welchesder Politik des Staasraths nicht fols
gen: fonnte , und- meinem Ehrgeiß, der mir nicht
erlanbe ; mir die Feind�chäftdes Pab�tsund der

Papi�tenauf den Hals zu laden, und®deßwegen

�eyes ihm bisweilen höht unwahr�cheinlich,daß
ich mich mit einèm’ Auftrag beladen würde, bey
welchem ich, einer�eitsohne meine ‘Religion:zuverz

rathen , nicht nach) des Königs Willen *bandeln,
und: ander�eitsder�elbennicht dienen könnte , ohne

mich in unvermeidliche: Ungnadezu�türzen.Er �ah

ferner? in einem �olchen:Au�tragenichts ¿als un-

Uber�keiglicheHinderni��e:und Schwierigkeiten für

mich; Da es ihm'unbekannt war , daßder König
neben dem, daß ‘er den Prote�tantendie allgemei

nen Sicherheitsplägezuüberla��engedachte, über,
das noch �eineEinwilligung dazu geben“ wollte 7

dâß' die Partikularen unter ihnen diejenigènaüch
behalten dürften, in deren Be�itze�iewaren, und

da er- glaubte , die�erUm�tandwürde fähig�eyn
die! Gemütherauf immer abwendig zu machenz �o

�iimimteer über meine Verlegenheit und Verwirrung
ein Triumphlied an. Er dichtete dem Königdie Worte

anz derjenige,den er in �éinemNamen an die Ver�ams

lung ab�chi>en“wollte,* würde in der�elbenweiter

nichts zu thun haben, als �chlehtweg�einenWillen zu

erôfnen, und auf die�eshin behauptete er ganz kec>,

ichwürdelieber alles möglichethun ; um, mit die-
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�erNei�ever�chontzu bleiben y als--mich in einem

Orte meines Gouvernementseinfinden , wo man

mir nicht alle die Ehrenbezeugungenerwie�e, die
ich zu verdienen glaubte, und woman mich nicht

einmal zu den Berath�chlagungen„zulie��e.

-

Aber

auch im �{limm�tenFalle wollte St. Germain

dem Herzog Bürgedafür�cyn,daß-alle mein; Ans

�ehnhinreichenwürde,zu hindern, daß�einSchreiz
ben uicht gun�tigaufgenommen ,-oder �einAbgeords
neter nicht ehrenvoll empfangen würde. tht

Nur Schade „daß-die Dhnmacht der Anhänger
des Herzogs, -eine-�o allgemein ¿befannteSache

war , daß �cinFreund „ungeachtetaller-die�eraus

gekramtenKekheik und: Pralerey? �ichgenöthigkt
�ah, den Ton tieder herabzu�timmen,Er ge�tand

és ein, dâáßdie- Provinzen,“und-:die: ganze. Pârs

they in Ab�icht¡auf ihu�ehr-talt�nnigund gleichz

gültig�ehen¿¡und- nachdem er: durch: die�egemilz
derten Ausdrücke der Verwirrung des Herzogs zu

vorgekommen war; �obilligteér hunmehr den Aus-

weg �elb�t,den-Bouillon: angerathen hatte , zuge

brauchen, wenn-üuan von ihm redete; nâmli<y

man �olltein inem Namen keine: einzigeFodes
rung thun ¿/gegen die auch nurdie gering�teSchwiez

rigkeit gemacht werden könnte;�ondern�icheinzig
darauf ein�chränken, im Namen - der ganzen Vers

�ammlungVot�tellungendarüber zu mächen,daß
mat �einePlâge ausge�chlo��ei„ihm: die Gerechs

tigkeit verweigert, und- ihn wegen �einesEifers
für �eineNeligion_vérbannetund ‘verfolgthätte.

‘Er frâgt ihn; was fürGefahr_er- bey einem ia
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die�erForm an die ganze Ver�ammlungge�chrieb-
nen Briefe laufen könnte? Und daer keine findet ,

ge�eztauch, man gebe keine Achtung darauf,
und” auch das“ �chlimm�teangenommen , man

würde den�elbendem Königausliefern; �oermahnt
er den Herzog, einen �olchenBrief zu �chreiben;

wobey er ihm nur die�enRath giebt, er �ollteihn
nicht �ogleichbekannt machen , datmit er, wenn

ev’mit éinmal in der Ver�ammlung¿zumVor�chein
fame, �ogleichdas Mitleid rege machen fönnte.
Seiner Meinung nach würde dieß ein ent�cheiden-
der Streich für den Herzog �eyn,wenn der Brief,
�tattdurch eine

|

einzelne Per�on,�elb�|durch die

Abgeordneten von Ober - und Niedergüyenue, wo

�einePlâte lagen, ‘der“Ver�ammlungüberreicht
würde, �eyes ‘nun’, daß es �cheine,�iehaben dieß
von �elb übernohmen, oder, welches noch be��er
wäre, �iehaben von ihren Landesleuten Befehl da-

zu erhalten.
= Dieß war der Brief , von welchem man �ovielen

Lerm bey Hofe gemacht hatte , daß Sillery , als

er mir das Schreiben des Königs über�chickte,

nöthiggefunden hätte, blos die�erSache wegen ;

einen Brief an mich beyzulegen.

‘

Sillery war der-

jenige, den Heinrich bey �ichbehalten hatte , und

war eben-damals be�chäftigt, theils den Prinzen
von Conti mit: dem Grafen von Soi��onswieder

auszu�öhnén; weil �iegegen einander �ehraufgez
bracht waren , theils das Ge�chäftemit Orange
ins Reine zu bringen , welches , laut den Berich-

ten , welcheLesdiguieres und cinige andre Sr. Mas

je�tât
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je�tat-ertheilt hatten?) eiùñeWendung nahm, die

{limm genug war.“ “Es �chienmir 7 da ‘ich:dié

Ab�chrift-desSchreibens am den Herzog von Bouils

lon ‘gele�enhatte „man. habe ohne die gering�te
Ur�achebey Hof Lerm' gebla�en.Das ganze Schrei?
ben be�tarftemich iù meiner Meinung „- diè Parz
thèy der Unruhigen�ey�ehrunbeträchtlich„wan:

kend „ von allem entblößt; und durchausnicht inz

Stande, etwas withtiges zu unternehmen, und

Bouillon , der erfahrner �ey, als die übrigen; würz

de nicht’einmal die Hand zu den unbe�timnitenEins

fällenbieten „die man ihm,“ einen nah dem ans

dern , und ohne die gering�teBeziehung oder Vers

bindung mit einem fe�tenEndzweck vorlégté'7weil

man dabey nichts , als Verwirrung-:zu-gewarten
hâtte. Kurz , ich glaubte mitten durch die’fal�che
Zuver�ichtlichkeit, die ein Uebermaaßvon Hochmuth
dert Aufrührerneinflößté,und ungeachketihres: Praë
lens. mit feiner Politik ¿die Uneinigkeit‘dér:Mitz
glieder , und die gänzliche.Muthlo�igkeit-:dès:An;

führersdeutlich zu �ehn.| Jch änderte ‘al�o':au
in meiner! Ankwort-nach ‘Monceauxdie Spraché
nochnicht, ungeachtetih: dadurch vielleicht!Aulas

gab „ meine Aufrichtigkeit�übezweifeln'zälleiri ich
faßte bey’dem Gedankên wieder Muth ,* daßdié
nicht länger“dauernkönnke/als höch�tensbis zür
Entwicklung der ganzen Sache „die die-Ver�aims

lung zu!Chatelleraultbald herbeybringenwürde.

Uebtigenskann ich vèr�ichern, daßih nie etwas
voùû jener geheimen Unruhegefühlthabe ¡die “déc

Urhebérjenes Schreibens, ünd- viele andrémit-ihm;
(Denkw, Sülly. 5. B,) Ag
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mir andichteten , weil ich:zwi�chendem, -was dev

Königvon mir foderte , und dem Eifer für meine

Religion -wählen-müßte;indem ich wirklich in diez

�erSache durchaus keine:Colli�iondie�erzwo 'Pflichz
ten bemerken fonnte. Das allgemeine Vorurtheil

bey ollen Religionspaxtheyen will, man könne nur

dannzumal fúreinen treuen Anhängerder Parthey-
zu welcher: -man �ich:bekenüt1: gehalten: werden y,

wenn man. �ieauch: da hartnäckiguuterüßt, wo

�ieauf die handgreiflichWei�e Unrecht hat. Auf
die�eArt „- ge�tehich gerne, konnte das, was ich

zu-thun-be�chlo��enhatte, mix von Seiten:des-Urs

hebers. die�esBriefs „und ‘derjenigeny die:eben-�0

dachten„wie er „, die Namen eines fal�chem:Brus

ders-,eines:Ueberläufers7und �ogar, wenn man

will, eines Nerrâtherszuziehen : aber dagenwaren
es auch nicht ihre: Stimmen „die ich zu erhalte
mir ‘vornahm , �ondern.die Stimmen derjenigen,
welche die Waage der Billigkeit und Uneigennüßigs
keit gebrauchen wollten „ von welcher Parthey und

Religion �ieauch �on’�eyn:möchten, Wenn. die

Religion es ge�tattet,- daß-dieStaatskun�tihr beys
�tehe; �o’ver�teht�ichdießbloß von einer eben 0

einfachen, geraden, und reinen Staatskun�k„, wie

�ie�elb�t-i�t.Jede andre: �cheintihr zu dienen , alz

lein �iedient ihr wirklichnicht „ und zer�tört“�ie

über furz oder lange;
Da ichent�chlo��enwar, keinen andern: Grunde

�aßin meinem Betragen ; währendder Ver�amm-

lung zu befolgen , als die�enz- �oglaubte ich -

ich fönnte alles, was geziertesWe�en„ und Vers

N
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Kellung heißt, nicht.�orgfältiggenug?vonmir’ entz

fernen , um dem Gei�tder Empörung,-und dem

unbe�onnenenEifer älle Hofuung zu benehmen-

daß er mich jemals gewinnen oder verführenkönnz
te. Vereits im Anfang zeigte! ich micheifer�üchz
tig datauf , bey die�erGelegenheit den Charakter
zu behaupten , durch dên ih mich bey“allen an-

dern Anläßenin ganzFrankreich bekannt gemacht
hatte ;* ‘nâmlih den Charakter eines “Mantes y

der den ächtenGrund�ätzender Reformiertèn-Kirs

che eben �otreulich érgeben, als von den fal�chen

Folgerungen einer Menge Mitglieder der�elben'ent-

fernet, und ein Feind ihrer ge�eswidrigenSchrit-
fe �ey.Die Rede, die ich bey Eröfnung-der Ver-

�ammlunghielt , war ganz auf die�enGrund�aß

gebauet ; ohne mich darum zu bekümmern, ob �ie

det gtö�ernAnzahlgefalle 7 oder nicht}dauerte
�ieeine halbe Stunde.

Ich fieng dámit an, daß ich ihnen zu Gemüth
führte,' der Königwürde'unter�ovielen Per�onen,
welche �einemWillen blindlingsergeben waren -

�eineAugen nicht auf einen Mann geworfen ha-

ben, um mit ihnen in Unterhandlungen zu tretz

ten; der wegen Feiner‘üñneë�chütterlichenStand-

haftigkeit in �einemGlauben bekannt �ey3 wean

er ‘imchrLu�tgehabt hätte, �eineRechte zu behaup-
ten , oder: zu verntehren , als ihre Herzen zu“gez

winnen’, ‘ünd ihren Ver�tandzu überzeugenz die-

�erGrund: �eyhinreichend, ein vollflommnes Zu-

frauen‘gegen alles das bey ‘ihnen zu erwe>en ,

was ich thun und �agenkönnte, weilich �icherlich
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nicht. ¡aufdie�enAugenbli> gewartet hätte; ‘um
meine Neligion-niederträchtigerWei�ezu verrathen.
Aber:Zugleich�agteith ihnen „- �ie�ollten�ich:ge-

faßt machen, den gleichen Eifer füc das Jutereße
meines Königs an mirzu bemerken , wenn der�elbe
uicht dem wider�prechenwürde„ was irh-der Ne-

ligion und dem allgemeinen Beßten �chuldigwä-

re - weil ich die Wahl des?Königsbey ihm �elb

rechtfertigen; und vor den Augen des ganzen Kd-

nigreich8 den Namen: eines klugen und recht�chaff-
nen Mini�tersbehaupten mußte ; den "ichzu be-

�iben-mir �chmeichle.“Ich foderte �ieauf „ die�en
Nuhm mit mir zu theilen, indem ih fie bemerken
ließ7Daß man die Ehrezund: die-ge�undeStaats-
kun�t-in“die�emGe�chäfteuur: für eine -und eben

die�elbeSache halten müßte.Dies war derjenige
Punkt 7 von dem �ieam �chwer�tenzu überzeugen
waren , und da �ie�agenhöôríen, ihre Sicher-
heit8pläßehaben keine andre Schußwehr „- als ihr
gutes Betragen, �owollten �ie’die�emAusdruck �tatt

ihn, wie ers war, fürbuch�täblichwahr anzuneh-
men--nur- für ein Paradox 7 oder eine

reduners�cheFigur-halten. ff

“Gleichwolwar es im �treng�tenVer�tande;GI
Um. den Prote�tantenzu zeigen „- daß: der er�te

Grund�asßihrer Politik fal�ch�ey, fieng ih an,

die�enHauptpunkt zu unter�uchenz ich meyue. die

Beybehaltung ihrer Sicherheitspläte; in welches
�ie“déèn-größtenTheil ihrer Stärke �uchten,und

deren wegen �ie, wie man mir �agte,waren-ange3

tricben worden , bey:Sr, Maje�tätmit den �tärk-
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�ienund kühn�tenFoderungen einzukommen. /Jch
zeigte ihnen , daß die Menge von unbedeutenden

Städtchen, die fie unter jenem Titel be�äßen, ihs
nen nicht nur keiaen Vortheil brächte, �ondern
auch“nur dazu dienen würde, ihren Untergang zu

be�chleunigen,wenn �iejemals von einem ihrer
Könige, �olltenangegriffen werden, welcher eine

große Anzahl von ihren Offizieren unter �einen

Bedientenzähle. Denn da keiner von die�enPlä-
ßen �oelend, und feiner von den Befehlshabern
�oklein ware , der �ichnicht eine Ehre daraus ma-

chen würde , Wider�tandzu thun z; �owürde dies

die: Folgehaben „ daß diejenigen von ihren Städ-

ten ; welche auh noh einigermaßenhaltbar wä-

ren ,
— es warenihrer etwa zehn , oder höch�tens

zwölf — unter die�er�ounnüßenVer�chwendung
der Soldaten und, der Munition leiden müßten-

und �oin kurzem alles in die Gewalt ihrer Feinde
fallen würde. Jch nahm nicht einmal Lesdiguie-
xes hiervon aus , ®. der ihr Achilles war 5 ge�eßt

*) Die Kalvini�cheuSchrift�tellerhaben den Konnetable von
Lesdiguieres „genau �obehandelt, wie alle diejenigen „ die

-¿hreNeligion-ab�hworen.

-

Le Va��ori�t�eingrau�am�ter
Feind und Sülly- einer von den gemäßigtern. Er i�tniht

der einzige , welcher der Meinung war , daßdie Vegierde ,

Konnetable zu werden , den Beweggründen�einerBVekche
‘rung ein“wenig nachhalf. „Nach dem Tode des Konnue-

*»tâblevon Lüynes, �agtAmelot de la Houßaye, �andte

‘>LudwigXIII. den Klaudius von Búllion an den Mar-

5» {hall von Lesdiguieres , um ihm zu melden, wenn er

55 niht auf ‘der-Stelle Catholi�chwürde , �okönnte er niht
5» Konnetable �eyn’:‘ungeachtetihm die�eBedienung ver-
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auch ¿er würde wirklih das Acu��er�teertvarken -:

eh er �ichvon: ihnen trennte. Jn der That konnte
man , ohne ein-voreiliges Urtheil über die�enzu
fallen, wol behäupten, daß die einzige Religion -

die im Stande ware, ihn auf ihrer Seite zu be

halten 7 diejenige�ey,welche ihm den Be�iß.�ei-
ner Reichthümerund. des An�ehns�ichernköunte -

das er immer in �einerProvinz ausgeubet hättéz
der andern Bewei�ezu ge�hweigen, woraus es �ich
deutlich genug zeigte, daßer der Lehreder Refors
mierten nur �chwachanhange. Jch riß auf die�e

Wei�edem Lesdiguieresdie Larve ab , weil es mit

E
meinem Auftrag gehörte, zu zeigen, daßdie gez

heim�tenGedanken der Parthey mir nicht verborz
gen �eyen, : :

Das Betragen des du Pleßis ar vön der anz

dern ihrem ganz ver�chieden, aber noch mitleids-
würdiger, Die�erMann , bey welchem ein feuris
ger Eifer fur �eineParthey-die Stelle der Erfah-
rung und der kriegri�chenTugenden vertrat „ hat-
te �ichsin den Kopf ge�eßt,�einSchlöß Saumur
zu befe�tigen; und hatte dies �obewerk�telligt, daß
Saumur nunmehr zu- �einerVertheidigung eine
Be�aßungvon mehr , als achttau�endMann -

und die ubrigen Bedütfniße nach Verhältniß n0-
thig hatte. Jch fragte, wo du Pleßisdies alles»
im Fall eines unvermutheten Angriffs „ herneh-
men wollte , und �eßtehinzu , das, was ich ihnen
fage , �eynicht ein Rath, weil ich wol wiße, daß
fe durch das Re�ultatder Berath�chlagungenihrer
Provinzen verurtheilt wären , von die�erWahrheit
nicht ander�t, als durch Verlu�tüberzeugtzu wer-

denz �ondernes ge�chehenur , um ihnen zu zei-
geit , daß der föniglicheStaatsrath ihre Lage beur-

.» heißenwar. Búllion , der lange ein guter Hugenottege-
“>wejen war , fragte dén Mar�chall, beymer�ienAnblicke,
» laut; Mein Herr , glauben Sie die Trans�ub�iantiation2
» Freplich, erwiederte �ener, der �ogleichmerkte, warum es

»zu thun war. Gut ! weil Sie mich de��en?ver�ichern,

» fuhr. Búllion fort; �omelde ih Ihnen „ daß-�teConnes
»: table �cyn�ollen.» Art. Bonne. u. w.
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theile, und daß�ienur de�tomehr Erkenntlichkeitund

Liebegegen den König , ihren Wohlthater, haben
muúßten„da man �ie,ungeachtetdie�erKenutuiße
dennoch im ruhigen Be�iß.des Jhrigen la��e:

. Hierauf eröfaeteich den Abgeordnetenden Wil
len Sr.--Maje�katauf eine Art „welche alle Aus:
legungen -oder. Zweydeutigkeitunmöglichmachte-z:
�ie�ollten�ichin Zukunfthüten, �agteich.ihnen»
daß �ieweder in ihren Synoden „ noch �elb�tin:
ihren Wodhuungenweder Deputierte, nochBriefe
von irgend. einem. fremden Fur�ten,von franzöjiz-
�chen Stadten, Gemeinden und Edelleuteu „: und.

uamentlichvon den Hexrn von Rohan ,- Bouillon;
Lesdiguieres ; la-Force, Chatillon und du Pleßis:
annahmen ,; weil der König es: durchaus; nicht-has4
ben wollte , daß man �ich.in dem Umfange �eines;
Reichs „ ohne �einVorwi��en, uber irgeud „gige:
Sache in Unterhandlungen einließe; �ie�ollten:
unter welchem Vorwand , und aus-was fur Grun

|

den dies immer �eynmöchte , : keine

-

�olche;-Veyz:
�ammlung;mehx halten ,-wie-die, vorigen gewe�e#:
wären :.-wenn/�ieaber von Sr. Maje�tattwas;
zu bittenhatten;, �o�ollten�iedießdurch ihrcbeyHof
�ichaufhaltendenDeputierten thun, die manihnen.
deswegen bewillige ,  und- �olltendies Begehren;
in den- �chriftlichenSchluß „ihrer. Provinzialver4:
�ammlungeneinrücken. Jch- �agte-ihnen Pre
wann fie �ichsbeygehnließen , in die�erVer�anune:
lung Schlüßeabzufa��en,diedie�enBefehlen-Sxe:
Maje�tätzuwider wären ; �owurde ich.mich, ut;
ben dem , daß �ie�ichandern Gefahrenbloßgaz
ben, des ganzen An�ehns, welches mit

meigern,Auftrage verbunden ware , und zugleich der 0 iZ
zen Gewalt gegen �e bedienen , die ein Goüvekr:
nèur in �einerProvinz hat , um diejenigen uerer Pflicht zurüzuleiten , die �ichdavon entfernen
würden. Jch habe das, was ih weitiauftiger
\agte, näher zu�ammengefaßt.Den die Depu-
tierten und die SicherheitsplaßebetreffendenPunkt
Ubergiengih , um ihn zu �einerZeit ent�cheiden
zu la��en,A
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Die�eNedé ; ‘undbe�ondersdie“Etklärutig; mik
welcher“ichgeendigt hatte ,- misfielen einer Menge
von-dênbey der Ver�aminlunganwe�endenDepus
tierten. Es ent�tand'eine�ehrlebhafte’Zankerey7
da �ie�ichunter einänderdarüber berath�chlagten,
und dieß verur�achte�ie, drey oder vier Deputatioz
uen an mich abzu�chi>ken.Diejenigen , deren Nu-
zen foderte , daß ‘die:Ver�ammlungin Ab�ichtauf
die Hauptpunkte nichts ab�chließe, wün�chten
nichts anders , als “dié Zeit mit die�erArt von
Praliminarpunkten zu ‘verderben , und verlän-
gerten die�elbenmit: Ab�icht.Allein mit ein wenig
Ent�chlo��enheit, undvieler Li�tmachte ich die�en
unnuUßenVor�piél'einEnde. “DerKönig empfand
es'‘�ehr/daß man mir*die Stelle éïínes Pra�iden-
tei bey der Ver�ammlüngniht angetragen hätte-

wenn er gleichnäch der Hand �eineMeinung anz

dekte , und mir rieth, �ienicht anzunehmen.Er

fand namlich, daß ich drey oder vier Gründe auf
meiner Seite hätte, die es zu fodern�cheinen, daß
man diè�eEhren�telle-mirübertrüge ; er �agtedf
fentlich mit vielem Unwillen , die Prote�tantenha-
bén bey die�emAnlaß eben �o ‘deutlich ihren
Haß gegén das ‘Wohl des Stats’, als ihre
Eifer�uchtgegen ‘mich ‘an den: Tag gelegt. Allein
ih war der er�téund �ogarder einzige gewe�en,
der �ichder Sache wider�ette, ©)und dies, wie ich.
deni König �chrieb,aus Gründen, die ichihm
mundlichmelden, und niit denen er zufrieden
�eynwurde. RE

F) Der Viograph des du Pleßis Mornay behauptet im Ges
gentheil , der Herzog. „von Sülly habe

-

alles. mögliche.
gethan , um die Prä�identen�tellezu bekommen; allein er:

:

be uur zwo Stimmen gehabt. Liv. 2. S. 309.
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